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Hiemit übergebe ich den zweiten Theil meiner Gefchichte 
der Oftfeeprovinzen dem deutichen Publikum, das den erften 
freundlich aufgenommen und beurtheilt hat. Nur eine Stimme 
aus Livland in Nummer 271 der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung vom vorigen Jahre hat fi) entfhieden feindfelig gegen 
mich, gegen mein Buch und. befondet®, ‚gegen die Vorrede def- 
felben ausgefprochen : es ift nun wohl: mane Pflicht, mich gegen 
dieſe Stimme offen und beſtimnit⸗ zu erklären. Hiebei muß ich 
zuerst einem Mißverſtändniß entgegentreten. Man hat einer 
Aeußerung von mir die Deutung gegeben, als hätte ich mich 
über den livländifchen Richterftand als folchen nachtheilig aus— 
gefprochen. Diefes ift durchaus mein Wille nicht geivefen. Es 
hat fi vielmehr der Nichterftand in den Oſtſeeprovinzen im 
Laufe des neunzehnten Jahrhunderts mit ganz feltenen Aus- 
nahmen durch Nedlichkeit und Unbeftechlichkeit auf die rühm- 
lichſte Weiſe ausgezeichnet; und der Diamant diefer Redlichkeit 
jtrahlt in um fo hellerem und reinerem Licht, als die Zuftände 
in den benachbarten polnifcheruffifchen Provinzen ihm vielfach 
zur Folie dienten und dienen. 

Was aber die Zuftände der livländiſchen Bauern betrifft, 
jo Tann ich von dem, was ich darüber gejagt, nicht eine Silbe 
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zurücknehmen. Wie die Verhältniſſe in Kurland nach Auf- 
hebung der Leibeigenſchaft und vor Abſchluß der Pachtwerträge 
waren, das weiß ich genau, denn das hab’ ich elf Jahre Tang 
mit eigenen Augen gefehen. Es ift num an und für fich fehr 
unwahrſcheinlich, daß die Dinge in Liv- und Ejthland unter 
ganz ähnlichen Verhältniſſen fi) viel anders als in Kurland 
follten geftaltet haben. Daß diejes wirklich nicht gefchehen, 
ſolches wurde mir durch vielfache mündliche und ſchriftliche Mit- 
theilungen der glaubwürdigften Perfonen, wurde mir durch 
brieflihe Berichte über die Verhandlungen der letzten Tivlän- 
difchen ordinären und ertraordinären Zandtage, wurde mir 
durch neuerdings eingezogene Nachrichten aus den zuverläf- 
ftgften Quellen, wurde mir endlich durd) die öfter fi) wieder- 
holenden unrubigen Bewegungen unter den Bauern in Liv- 
und Eſthland, feit jenem maffenweifen Webertritt zur 'griechi- 
ſchen Kirche bis zur eben ftattfindenden maffenweilen Auswan- 
derung nad) Rußland, auf das Unzweideutigite beftätigt. Man 
hat zwar — das weiß ich — theoretifch manches verſucht und 
manches gethan, um neue und beffere Zuftände in Livland zu 
fhaffen, von praktiſch durchgreifender Wirkung find alle diefe 
theoretifchen Verſuche bisher nicht gewefen. Wenn mein Buch 
aber irgend ein Verdienſt hat, fo wird ed darin beftehen, daß 
ich mich nur felten durch Worte und offizielle Dokumente habe 
täufchen laſſen, daß ich vielmehr immer, fo weit e& in meinen 
Kräften ſtand, durch die Rebelfchichte der Worte hindurch, auf 
das Weſen, auf die wahre Geftalt der Dinge zu gelangen 
trachtete. Die Ordensgeſetze waren ſtreng, werden vielleicht 
von Manchen auch für vortrefflih gehalten: die Sitten der 
Ritter aber, die darnach leben follten, waren abfiheulih. Im 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert mußten Letten und 
Efthen, wenn ein Kapitalverbrechen begangen war, nach alter 
Sitte „das Recht finden“ : es war aber dafür geforgt,, daß fie 
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nur das fanden, was ihre Herren ſuchten. Aehnlich wird 
es fich auch jetzt mit den Tettifchen „und efthnifchen Marionetten 
in den livländiſchen Kirchfpiels- und Kreisgerichten verhalten. 
Dieſe Gerichte ſind übrigens nicht von Juriſten beſetzt, die 
Vorſitzer und Beiſitzer derſelben werden vielmehr von den ad» 
lichen Eingefeffenen des betreffenden Kreiſes aus dem güterbe- 
fitenden Adel, d. h. aus den Herren der Bauern, je auf drei 
Jahre gewählt, 

Weiter auf die Sache einzugehen ift hier nicht der Ort. 
Nur flüchtig will ich noch bemerken, daß in der neueften Zeit 
auch in Liv⸗ und Efthland die Verpachtungen der Bauernhöfe 
(Gefinde) immer häufiger vorfommen, und daß diefelben na- 
mentlich in diefer lebten Provinz, und zwar befonders durch 
das Beifpiel und die edlen Bemühungen des Herrn Adeldmar- 
(halle, Alerander Graf Keyferling , ſchon eine ziemlich große 
Ausdehnung gewonnen haben. Diefer Uebergang ift in Liv: 
und Efthland, wo die Bauernhöfe fchlechter dotirt, und wo die 
fimatifchen und Bodenverhältniffe ungünftiger als in Kur- 
land find, auch mit viel größerın Schwierigkeiten und mit 
manchen Opfern von Seiten der Herm verbunden; fie find 
aber dennoch gewiß der rechte Weg, auf welchem die verwor⸗ 
venen und verderblichen Zuftände der Bauern einer natür⸗ 
lichen und zeitgemäßen Entwidelung entgegengeführt werden 
müffen. 

Auf die Spötteleien des beregten Artifeld tief unter den 
Inferaten der Allg. Zeitung glaube ich nicht eingehen zu dür— 
fen. Mir iſt ed mit meiner Arbeit tiefer Ernft geweſen und tiefer 
Ernft geblieben, den Ton des Spottes kann und mag id) dar- 
um nicht auch anfchlagen. Käme mehr fo leichte Waare auf 
den litterarifchen Markt, fo würde ich fie in den Winkelbuden 
ganz unbeachtet ftehen laffen. | 

In der Baltifhen Monatsfchrift, die feit dem Oktober 
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1859 in Riga erſcheint und vorzugsweiſe den wiſſenſchaftlichen 
Intereſſen der Oſtſeeprovinzen gewidmet iſt, findet ſich im No— 
vemberheft vom Freiherrn Alfons v. Heycking ein Aufſatz, der 
über die Bachtverhältniffe der Bauern in Kurland fehr dankens⸗ 
werthe ſtatiſtiſche Mittheilungen enthält. Darnach find vier 
Fünftel aller Bauernhöfe bereits aus dem alten Frohndedienſt 
zu den neuen Pachtkontrakten übergegangen, das letzte Fünfe 
tel aber ift eben im Uebertritt begriffen oder bereitet fich wenige 
ftens auf denfelben vor, Es darf alfo mit Sicherheit ange- 
nommen werden, daß die wichtigfte hiſtoriſche Entwicklungskriſe 
der ländlichen Zuftände Kurlands im 3. 1861 vollendet und 
vorläufig abgefchloffen fein wird. — Mit Bedauern aber muß 
ich bier hinzufügen, daß in einzelnen — leider nicht ganz ver— 
einzelten — Fällen die Gutsbefiger fih gegen ihre Bauern ein 
Verfahren erlauben, wodurd der ganze Segen der neuen Zus 
fände wieder in Frage geftellt werden Fan, Einige Guts— 
herrn verpachten nämlich die Bauernhöfe nur auf ein Jahr 
und treiben dann die Pachtſumme von Jahr zu Jahr in die 
Höhe; und die armen Bauern zahlen die heraufgefchrobenen 
Summen, theils weil fie den ererbten oder fonft ihnen lieb ge- 
wordenen Bauernhof nicht verlaffen wollen, theils weil fie als 
Pächter bei der Refrutenloofung in die dritte Klaſſe gehören 
und dadurch dem Militairdienſt entzogen find. Andere Herren 
bfeiben zwar bei den zuerft bedungenen Pachtſummen, legen 
aber jedem Bauernhof wieder eine Feine Frohn auf, die von 
Jahr zu Jahr gefteigert werden fan. Noch Andere ziehen 
einen Theil der Gefinde ein, machen aus denfelben neue Beihöfe 
und verdrängen die Bauern theilweile von ihrem Grundbeſitz. 
Einzelne endlich, härter noch als die Ritter des Mittelal- 
ters, haben alles Bauernland an ſich geriffen und die Bauern— 
gemeinden, wie man das mit einem Kunſtausdruck nennt, ge— 
fprengt. Sie haben dadurch allerdings den Ertrag ihrer 
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Güter aufs Drei» und felbft aufs Vierfache gefteigert, fie haben 
aber auch die ganze Bauerfchaft, von ihrem Heimathsboden 
weg, ald Zagelöhner d. h. als Fünftige Proletarier in die Welt 
hinaus und ind Elend geftoßen. Dem gegenüber haben dann 
freilich auch wohlwollende und mitleidige Herrn alle ihre Bauern- 
höfe für mäßige und felbft für geringe Summen auf viele Jahre 
hinaus verpachtet, fie zum Theil auch ſchon in Erbpacht ver- 
geben, und find fo für alle Zeit die Wohlthäter ihrer frühern 
Zeibeigenen, ihrer jebt dankbaren Kinder geworden. Mögen fie 
meinen Gruß im Geift freundlich empfangen, während die 
Ichlechten Herren ſich vielleicht durch mein redliches Wort ge- 
kränkt fühlen werden. Ich aber wiederhole an diefer Stelle das 
Wort des erften Gefchichtfchreibers der Oftfeeprovinzen , Hein- 
rich des Letten: daß ih nach beftem Wiffen und Ge— 
wifien nichts ale die Wahrheit fage, Keinem zu 
Liebe und Keinem zu Reid. 

Mein edler Freund, Theodor Kallmeyer, ift fhon im Mai 
vor. Jahres, ehe noch der Drud meines erften Bandes been- 
digt war, allgemein betrauert aus dem Leben gefchieden. Sch 
habe nicht die Freude gehabt, fein belehrendes Urtheil über den 
eriten Band zu hören, ich habe feines Rathes bei Ausarbeitung 
des zweiten Bandes entbehren müfjen. Dagegen hat der Herr 
Oberhofgerichtsadvofat in Mitau, Karl Neumann, der ſich durch 
Tein „Kurländifches Erbrecht" ein wahres Verdienft um das 
Vaterland erworben, mir in freundlichfter Weife Rath und 
Hülfe, mo ich derfelben bedurfte, zulommen laffen, und hat da- 
durch der alten Freundfchaft, die ung als Erbtheil von unfern 
Vätern überlommen war, neuen Werth und fichere Dauer ge- 
geben. Wefentlich erleichtert wurden mir auch einzelne Theile 
meiner Arbeit durch das gelehrte Werk ded Herrn A. v. Rich» 
ter: Gefchichte der deutfchen Dftfeeprovinzen, Riga 1857 
und 58. 
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Der Herr Berleger meines Buches hat die Gefälligfeit ge- 
habt , diefem zweiten Bande ein Regifter der Eigennamen und 
eine alte Karte der Oftfeeprovingen beizugeben, wodurd der Ge- 
brauch und das Verſtändniß des Werkes wefentlich wird erleich- 
tert werden. Der Karte geht zwar geographifche Genauigkeit 
ab; fie wird es aber dem Leſer doch viel leichter machen fich auf 
dem Schauplab, auf welchem meine Erzählung fpielt, zu orien- 
tiren und zurecht zu finden ; fie wird darum, fo hoff’ ich, auch 
mit ihren Mängeln dem Lefer willfommen fein. 

Frankfurt a. M. den 19. Auguft 1860. 


Der Derfaffer. 
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Bevor wir die Erzählung livländifcher Gefchichte an den abge 
rifjenen Faden unferes erften Bandes anknüpfen, müſſen wir die Ger 
fhichte der beiden Nachbarländer, Lithauen und Polen, in etwas nähere 
Betrachtung ziehen, weil diefe beiden Staaten von jegt an in faft un- 
unterbrochen engfte Beziehung zu den beiden Ordendftaaten in Preußen 
und Livland treten und den Verfall derfelben wechſelsweiſe bald auf: 
halten und bald befchleunigen. | 

In demfelben Jahre noch, in welchem Witowd nach Krewen ges 
bracht worden war, gelang es ihm durch die aufopfernde Liebe feiner 
Gemahlin aus dem Gefängniffe zu entkommen. Jagello fcheint durch 
diefes Entfliehen Witowds, der beim Orden und bei feinem Schwager, 
dem Herzog von Mafovien, Hülfe fand, und durch dad Heranftürmen 
eines Tatarenſchwarms gegen feine ruffifchen Provinzen in eine fo un- 
angenehme und gefahruolle Lage geratben zu fein, daß er (Voigt V. 


410) mit dem Orden einen äußerſt nachtheiligen Frieden ſchloß, in 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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welchem ex demfelben die Hälfte von Sameiten abtrat und ſich zugleich 
auf vier Jahre zu einer Kriegshülfe für den Orden in Preußen und 
Livland verpflichtete. — Später verweigerte er die Unterfhrift (Rati- 
fikation) diefes Friedensvertrages und wollte den abgetretenen Theil 
von Sameiten nicht herausgeben, entweder weil, wie der Orden bes 
hauptete, der ganze Friede nur ein ſchlauer Streich Jagello's ge- 
wefen war, um eine augenblicliche Gefahr abzuwenden, oder weil der 
Orden, wie Sagello ihm vorhielt, trog dem Frieden doch heimlich mit 
Jagello's Feinden, mit Witord und dem Herzog von Mafovien ſich 
gegen Lithauen verbunden hatte. Beide Theile waren in gleicher Weife 
treulod und wortbrüchig, auf jeden paßt der Vorwurf des Gegners. 

Der (Friede war in der Geburt erfticht. Der Diden ſchloß nun⸗ 
mehr mit Witowd, der fich feierlich taufen ließ, im 3. 1383 einen 
Vertrag, durch welchen der Orden fich verpflichtete ihm fein Herzogs 
thum Traten, das Kynſtutt befeffen, wieder zu erobern; wogegen Wir 
towd mit Eiden verfprach, fein ganzes Herzogthum, zu welchem ganz 
Sameiten und das Land der Selen an der Düna gehörte, vom Orden 
zu Lehn zu nehmen. Der Hochmeifter unternahm im Jahre 1384 zu 
Gunſten Witowd's einen Kriegszug nad) Lithauen, zog auch fiegreich 
bis Wilna, das verbrannt wurde, und gründete ein ſtarkes Schloß 
Marienwerder bei Kauen. Später erlitt der Orden bei Wilker eine 
Schlappe, welche ihn zwang, das feindliche Land zu verlaſſen. Witowd 
aber mußte ſich, ungeachtet fein Land nicht erobert war, doch in einem 
zweiten Vertrage für alle Zukunft ganz zum Vaſallen des Ordens er« 
niedrigen. Voigt V. 433. 

So ftanden die Dinge in Lithauen, als in Polen Ereignifje von 
höchſter Wichtigkeit eintraten, welche in ihren Folgen auf alle Oſtſee⸗ 
länder den größten Einfluß gehabt und den ganzen Nordoften von 
Europa umgeftaltet haben. Dem finderlofen Kafimir d. Gr. war im 
Jahre 1370 auf dem polnifhen Throne fein nächfter Vetter, der König 
Ludwig der Große von Ungarn gefolgt, unter deffen Regierung das 
Reich vielfach von innern und äußern Stürmen war erfchüttert worden, 
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Im Sahre 1382 ftarb Ludwig und hinterließ nur zwei Töchter, von 
denen die ältefte Maria dem Markgrafen Sigmund von Brandenburg 
vermählt, die jüngere Hedwig aber noch unvermählt war. Ludwig 
hatte feiner älteften Tochter den polnifchen Thron beftimmt, auf welchen 
aber auch der Herzog Semovit von Mafovien ald Agnat des Königs⸗ 
hauſes Anfprüce erhob. Bald war das ganze Reich, von Parteien 
zerriffen, den blutigen Einfällen der Nachbarn preidgegeben. Den 
Markgrafen von Brandenburg wollten die Polen nicht zum Könige 
haben, weil er ein Deutfcher war. Die treulofe Habfucht ded Dr- 
dend hatte den deutichen Namen, der fonit überall in der Welt einen 
guten Klang hatte, bei allen flavifchen Nachbarn des Ordens in Mis- 
achtung gebracht, und der Name „Deutfcher“ war damals fehon bei 
Polen und Ruffen eine Art Schimpfwort, wie er ed bis auf den heu- 
tigen Tag geblieben. Da auch der Mafovier nur eine geringe Partei 
für fich Hatte, fo vereinigten fich die polnifchen Großen, die auch gerne 
das Wahlrecht übten, im Jahre 1384 dahin: der Prinzeffin Hed- 
wig den polnifchen Thron anzubieten. Um der fchredlichen Berwirrung 
im Reiche ein Ende zu machen, willigte die Mutter, die verwittwete 
Königin Elifabeth von Ungarn, in die Wahl der Polen und fendete 
die Tochter nach Krakau, wo fie unter großen Feierlichkeiten zur Köni⸗ 
gin gekrönt wurde. Die junge Fürftin hatte nunmehr ihr Herz, ihre 
Hand und ein Königreich zu vergeben. Das Herz und, wie man fagt, 
die ganze Perfon gehörte ſchon dem Erzherzog Wilhelm von Defterreich, 
die Hand war ihm zugefagt, das Königreich aber (und damit zugleich 
auch wieder Herz und Hand) ging ihm verloren. 

Denn fobald Hedwig Königin geworden, faßte Jagello den ehr- 
geisigen Plan, durd, ihre Hand König von Polen zu werden. Um zu 
diefem Ziele zu gelangen, mußte er zuerft Frieden und Einigkeit im 
Innern feiner eigenen Staaten herftellen, er bot darum jebt freiwillig 
feinem Better Witowd das Erbe feines Baterd an, und diefer taufchte 
den unmittelbaren Befig, den der Mörder feiner Heltern bot, gegen die 
entfernte und unfichere Hoffnung, welche der Orden geboten hatte, 
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gern ein, und fpielte zugleich auf Jagello's Wunfch gegen den Orden 
die Rolle eines Verräthers. Unter dem Scheine beftehender Freund» 
ſchaft zog er in die Schlöffer Georgenburg und Marienburg (an der 
Memel) ein, überfiel aber die Befagung und hieb fie nieder, und hätte 
es aud mit den andern -Grenzichlöffern eben fo gemacht, wenn biefe 
nicht bei Zeiten durch entflohene Ordensbruder gewarnt worden twären. 
Aber auch das neu erbaute Marienwerder (auf einer Infel der Memel) 
wurde unter großen Berfuften des Ordens nach tapferer Gegenwehr Der 
Befagung von Jagello erobert. Durch Verrath und im offenen Kampfe 
waren mehr als zweihundert Orbensritter theils erfchlagen theils in die 
Gefangenfchaft Jagello's gerathen. 

Jept, da feine Grenzen gedeckt und der innere Friede gefichert 
war, fendete Jagello eine glänzende Gefandtfchaft unter feinem Bruder 
Sfirgal nad) Krakau und warb dort um die Hand der [hönen Köni- 
gin. Bor Allem verfprach er: Chriſt zu werden, und gab außer- 
dem (Boigt V. 444) Berheigungen, in denen ihn Niemand überbieten 
konnte. Alle polnifhen Großen waren bald für ihn gewonnen. Der 
gemeinſchaftliche Haß gegen den Deutfchen Drden war das ftärffte 
Band, das Polen und Lithauen zu einander zog, und die Abneigung 
der Polen gegen Wilhelm von Defterreich, als gegen einen Deutfchen, 
war eben fo groß wie gegen Sigmund. Die junge Königin fhauderte 
anfangs vor dem Gedanken zurüd, den rohen Barbaren als ihren Ge: 
mahl zu empfangen, bald waren aber die Wünfche der Polen fo laut 
und fo einftimmig, daß fie eine Gefandtfchaft an ihre Mutter nach 
Ungarn ſchickte und dieſer die Wahl zwiſchen den beiden Bewerbern 
anheimftellte, wohl noch mit der heimlichen Hoffnung, dort eine für 
ihr Herz günftige Entſcheidung zu erlangen. Elifabeth aber wagte es 
nicht, gegen den laut ausgeſprochenen Willen der Polen fih für den 
Deutfchen auszufprechen und überlieh die legte Entfcheidung der jungen 
Königin und den verfammelten Ständen des Königreichs. Wilhelm 
fam zwar nach Krakau, wurde aber mit Schmach fortgewieſen, und 
eine feierlihe Geſandtſchaft nah Wilna fagte Jagello die Hand der 
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Königin und die polnifche Krone zu. Im Jahre 1386 endlich kam 
Jagello mit ungeheurer Pracht und reichften Geſchenken, die er nach 
allen Seiten hin austheilte, nach Krakau, empfing da zuerft die Taufe 
und in derfelben den chriftlihen Namen Wiladislaud, worauf dann 
unter glänzenden Feſten feine Bermählung und Krönung vollzogen 
wurde. Am Tage der Krönung vereinigte er feine Staaten: Lithauen, 
Sameiten und die ruffifchen Provinzen mit dem polnifchen Reich ; alle 
feine Brüder und Bettern und alle Großen des Reichs wurden mit 
ihm zugleich oder bald nach ihm Ehriften, fein ganzes Volk aber Tieß 
er, unter Bertheilung von Gefchenten, in Maſſe taufen, wie der Orden 
ed bei Eroberung Livlands zu Heinrich's des Letten Zeit auch gemacht 
hatte. Alle Heiligen Haine wurden niedergehauen, die Eichen mit den 
Götterbildern umgeftürzt, Die heiligen Schlangen getödtet, zu Wilna 
das ewige Feuer ausgelöfcht und an der Stelle, wo ed gebrannt, eine 
hriftliche Kirche gebaut. So wurde dad heidnifche Bolf mit einem 
Schlage ein hriftliches, natürlich ohne allen chriftlichen Glauben, ohne 
alten chriftlichen Unterricht. Darauf kam ed Jagello auch gar nicht 
an; die Lithauer follten nur Chriften heißen, weil fie dadurch zum 
Papft und zum Orden in ein ganz .neued und viel günftigered Ber: 
hältniß traten. 

Der Orden, im richtigen Borgefühl ded ihm drohenden Ver⸗ 
derbend, ließ feinem Haſſe und Neide gegen den neuen König von 
Polen freien Lauf und kränkte denfelben auf jede empfindlichite Weife. 
Unter Anderem zog er um diefe Zeit einen unzufriedenen und aus 
feinem Beſitz vertriebenen Bruder Jagello's, Namens Andreas, an fi 
und ſchloß mit demfelben zu Nedritfen im Oftober 1385 einen ganz 
ähnlichen Vertrag wie früher mit Witowd. Andreas empfing nämlich 
fein Königreich Polozk ald Lehn vom livländifchen Landmeiſter von 
Elzen, und diefer verfprach dagegen, das Königreich für Andreas zu 
erobern und ihn in demfelben zu befchügen. Als Jagello zu feiner 
Zaufe und Bermählung nach Krafau reifte, ließ er durch einen Ge- 
fandten den Hochmeifter einladen, als Taufpathe und Hochzeitägaft 
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nad Krakau zu kommen. Der Hodhmeifter ging nicht bin, der Land- 
meifter von Livland benugte vielmehr, auf einen Wink. des Hoch- 
meifterd, die Zeit „da Jagello mit feinen Bojaren an prachtvollen 
Tafeln ſchwelgte“, um für Andreas das verfprochene Land zu erobern 
und ganz furchtbare Verwüſtungen fechzig Meilen weit über Lithauen 
zu verbreiten. Jagello entfendete fofort Skirgal und Witowd mit 
einem ftarfen Heere gegen Polozt. Andreas’ Land wurde von den 
Beiden ſchnell erobert, der neue Lehnsfürſt des Ordens aber gefangen 
genommen und in einen Kerker geſteckt, in welchem er drei Jahre 
ſchmachten mußte. Sechzig früher gefangene Ordensbrüder wurden 
aus Rache von dem hriftlichen Könige jegt viel härter behandelt 
ald zuvor. 

Das Schmerzlichite und Verderblichſte für den Orden in den neuen 
Berhältniffen war vor Allem der Umftand, daß die Cithauer von nun 
an Ehriften hießen, daß mithin die Heidenfahrten und das Heranz 
ziehen des jagdluftigen deutfihen Adels aufhören follten. In den näch- 
ften Jahren verfuhr der Orden zwar fo, als ob die Lithauer Feine vech« 
ten Ehriften wären, und fegte feine Heidenfahrten in alter Weife fort. 
Dem aber mußte der Papſt, fobald er Jagello als hriftlichen König 
von Polen und Lithauen anerkannt hatte, Einhalt zu thun fuchen, 
und auch Jagello felbft fand bald Mittel, dieſe fogenannten Kreuz- 
züge zu befchränfen und beinahe unmöglich zu machen. Er ließ näm— 
lid, von der polnifchen Grenze aus die herbeiziehenden Kreuzſchaaren 
überfallen und gefangen nehmen, oder er fand für Geld gute Freunde, 
die es für ihm thaten. So blieb für den Orden bald die auswärtige 
Hülfe größtentheild weg und er mußte nun für baares Geld Söldner 
kaufen. Zuerſt ſchloß er mit den Herzögen von Pommern, von Stettin 
und von Mafovien, mit den Herren von Wedel und anderen Edel: 
leuten Verträge, wornach alle diefe Nachbarn gegen bedentende Geld- 
ſummen eine beftimmte Anzahl Kriegsleute dem Orden bei jedem 
Kriege gegen Polen zu ſtellen hatten. Bald aber zahlte Jagello-Wla- 
dislaus denselben Herren größere Summen und aus den Verbün— 
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deten des Ordens wurden plößlich Feinde deſſelben. Jetzt fuchte der 
ohnehin unkriegerifche Hochmeifter Zöllner von Rotenftein, alt, ver- 
ftimmt und kränkelnd, einen Frieden mit Polen zu ſchließen, machte 
dabei aber fo überfpannte Forderungen, daß alle Unterhandlungen fich 
zerfchlugen, did im Fahre 1390 ein zweiter Abfall Witowd's von Ja⸗ 
gello dem Drden wieder viel befjere Ausfichten für einen Krieg gegen 
: den verhaßten Feind darbot. Witomd erneuerte den Vertrag von 1383 
mit dem Orden und verfprach,, fein ganzes Land, wenn der Orden es 
erobert haben würde, von demfelben ala Zehn zu empfangen. Seht er 
folgte unter Beihülfe des Landmeifterd von Livland und unter Theil 
nahme der Sameiten für (ihren Fürften) Witowd und den Orden ein 
gewaltiger Kriegszug nad) Lithauen, in welchem Wilna belagert wurde. 
Die Stadt war von zwei feſten Schlöffern beſchützt, von denen das 
eine, wie es feheint durch Verrath, während der Belagerung in Flam⸗ 
men aufging und dadurch dem Orden in die Hände fiel. Diefer übte 
gegen die unglüdliche Beſatzung des brennenden Schloffed (Voigt V. 
546.) abjcheulihe Graufamkeit, und gegen den dabei gefangenen 
Bruder Jagello's nach übereinftimmenden gleichzeitigen Nachrichten, 
die aber fpäter vom Orden in Abrede geftellt wurden, wahrhaft kanni⸗ 
balifhe Wuth. Das andere Schloß aber wurde von einem Haupt» 
mann Nikolaus Moskorzow mit foldher Gefchielichfeit und folchem 
Heldenmuthe vertheidigt, daß der Orden nad fünfwöchentlicher Be⸗ 
lagerung wegen des fchlechten Wetters die Belagerung aufhob. 
Die Lithauer hatten durch Mord und Raub ungeheure Berlufte erlit- 
ten, während dad Ordendheer unverfchämt genug war, feinen ganzen: 
Berluft während des Feldzuges auf dreißig Dann anzugeben. In der 
Hauptfache war aber für Witowd doch nichts gewonnen, und er be 
fand fich nach diefem Kriegszuge als Flüchtling in Preußen wieder 
in der traurigften und drüdendften Lage, welche fein falfches Herz für 
einen neuen Derrath gegen den Orden bald zugänglich machte. 
Während der Belagerung Wilnad im Jahre 1390 war der Hoch⸗ 
meifter geftorben. Auch er gehört zu der Zahl derjenigen Ordensmeiſter— 
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die wenig Gutes und wenig Schlechtes für eigene Rechnung gethan, 
fondern nur den Willen des Ordens und des Kapitels treulich erfüllt 
haben, Erft fieben Monate nach feinem Tode wurde der biöherige 
Groffomthur Conrad von Wallenrod zu feinem Nachfolger erwält, 
der als ein ftarfer und origineller Charakter auch ein individuelles In ⸗ 
tereſſe anfpricht. Seine innere Verwaltung und fein Verhältniß zu 
Polen, mit welchem er einen Krieg fürchtete und doch den Frieden 
nicht wollte, übergehen wir hier ganz. Nach Lithauen unternahm ex 
mit feinem Vafallen Witowd einen großen Kriegezug, bei welchem 
unter den jetzigen Berhältnifen nur eine fehr geringe Zahl von Kreuze 
Pilgern und eine fehr große Zahl von Söldnern war. Da Wallenrod 
nebenbei am Ehrentiſch zu Nauen und bei andern Gelegenheiten 
außerordentliche Pracht und Verſchwendung entfaltete, fo fofteten dieſe 
neuen bezahlten Heidenfahrten gegen Ehriften ungeheure Sum ⸗ 
men, welche von dem eigentvilligen und rückſichtsloſen Hochmeiſter 
durch neue und drücende Auflagen von den Untertanen herbeigeſchafft 
werden mußten. Diefe Abgaben und Steuern wurden dann Beran- 
laffung, daß Land und Städte fi zum erften Mal dagegen 
auflehnten und den Beſchluß faßten: daß, wer wegen verweigerter 
Bezahlung angefochten würde, von ihnen gemeinfchaftlich verteidigt 
werden follte, — was Brederlow a. a. D. ©. 49. nicht mit Unrecht: 
das erfte Auftreten der Stände in Preußen nennt. Im 
Jahre 1392 vollführte Witowd, heimlich wieder von Jagello ger 
wonnen, mit großer Schlauheit feinen lange vorbereiteten zweiten Ber» 
rath am Orden, bemächtigte fih dabei vieler wichtiger Schlöffer und 
nahm eine bedeutende Zahl von Ordensrittern gefangen, wofür er 
dann von Jagello zum Großfürften von Lithauen unter pol— 
niſcher Oberhoheit ernannt wurde. 

Beſonders intreffant fcheint und dad Verhältniß Wallenrod's zur 
Religion und zur Geiftlichfeit, weil hier eine Einwirfung des Zeit— 
geifted und eine Wandlung in den Sitten der Ordensritter nicht zu 
verfennen ift. Glaube und wahre Religiofität waren, tie wir wiſſen, 
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feit lange unter den Rittern eine große Seltenheit, an Stelle derfelben 
war dagegen Aberglaube und Furcht vor den Strafen der Hölle ge- 
treten. Während die Ordensbrüder heute einen Geiftlichen oder gar 
einen Erzbiſchof graufam mishandelten, lagen fie morgen vor ihrem 
Beichtiger auf den Knieen; während fie die Kirche im Großen auf jede 
Weife beraubten und plünderten, ftifteten fie in einzelnen Kitchen neue 
Altäre oder neue Vikarien; während fie faft ununterbrochen unter dem 
Banne des Papftes lebten und durch immer neue Frevel neue Bann- 
ſtrahlen veranlaßten,, hielten fie Andachtsübungen und Pigilien mit 
großer Strenge; und während fie Meineid und jedes Derbrechen mie 
einen Scherz behandelten, machten fie Wallfahtten oder fpendeten eine 
Summe Geldes zum Bau einer neuen Kirche. Don diefem innen 
Zwiefpalt der Seele findet fich in Wallenrod nichts. Er behandelte 
mit offenem Hohn die Religion , wie fie damals war, und alle Geift- 
lichen und Mönche, die ihr dienten, und hat fich dafür den wüthen⸗ 
den Haß der Geiftlichkeit und die bitterfte Nachrede in den Chroniken 
der Zeit zugezogen. Die Glaubensfäpe der Waldenfer, die Lehren 
Willeff’ 8 waren um diefe Zeit nach Prag gedrungen und hatten bier 
jene Bewegung der Geifter veranlaßt, die einige Jahre fpäter welter 
fhütternd ind Leben trat und die ſchon jet über die Grenzen Böhmens 
auch nach Preußen und Livland hinüberwirkte. Es ift dabei äuperft 
merkwürdig, daß die preußifchen Chroniken und Geſchichtswerke auch 
einen Mann mit dem Namen Leander benennen, welcher ald walden⸗ 
fifcher Keger auf das Gemüth des Hochmeifterd unumfchränften Ein- 
fluß geübt und ihm die ganze pfaffenfeindliche Richtung gegeben haben 
fol. Diefem Leander, welcher der Sage nach auch öffentliche Difpu- 
tationen gehalten haben foll, werden (Boigt V. 725.) 3. B. folgende 
Lehren in den Mund gelegt: 

„Alle die, To ihr Almoſen geben Pfaffen oder Mönchen, find des 
Teufel? ganz und gar, denn fie ernähren Müßiggänger, fintemal Gott 
die Menfchen zur Arbeit verflucht Hat im Paradiefe. Alte Fürften und 
Herren, die da Klöfter gebaut Haben, dieweil fie ftehen, mögen fie zut 
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Gott nit fommen. Alle Mönche und Pfaffen find fegerifche Lügner, 
denn fie das nicht halten, was fie gelobt haben und thun das nicht, 
was fie felber Ichren und heißen. Alle Prediger find des Teufels, denn 
fie verbieten die Vermiſchung mit den Frauen, die doch Gott zugegeben 
bat u. ſ. m.“ 

Es ift nicht zu verwundern, dag Pfaffen und Mönche voll Wuth 
waren gegen Leander und gegen Wallenrod oder Walltade, den fie 
Tiber und Waldrüthe nannten. Nach Voigt a. a. D. foll es gar 
feinen Mann Leander um jene Zeit in Preußen gegeben haben, Wir 
laffen das auf fich beruhen, weil es ung ziemlich einerlei ſcheint, ob 
der Leander ein Dann von Fleiſch und Bein oder ob er nur eine Per 
fonification der waldenfifchen Kegerlehren geivefen ; fo viel ſcheint gewiß: 
Fegerifche Anfichten ſtrömten damals fhon aus Böhmen ind Drdend- 
land über umd bereiteten aus weiter Ferne die Gemüther für fpätere 
große Ereigniffe vor, Und der Einfluß jener Kebereien muß uns um 
fo bedeutender erfcheinen, wenn wir durch Arndt, ©. 113, erfahren, 
dag auch der gleichzeitige livländiſche Landmeiiter Wennemar von 
Brüggen die Anfichten Wallenrod's gegen die Geiftlichfeit getheilt hat 
und daß er von den Ehronifen auf ähnliche Weife wie diefer verklagt 
und verunglimpft worden. Wallenrod ftarb im Jahr 1393 zu Marien» 
burg während eines furchtbaren Gewitterd an einem innern Brande 
und unter entfeglichen Qualen, was denn dem Simon Grunau und 
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Aeußere ded Gotteödienfted großes Gewicht legte, erzogen. Brühe 
fhon zeigten fich an dieſem Kinde Spuren einer religiondfchiwärmerifchen 
Richtung, welche, durch verfchiedene Ereigniffe begünftigt, bald zu ſtei⸗ 
gender Entfremdung von der Welt und zu krankhafter Selbftqual führ- 
ten, wobei fie fi) befonderd in Geftalt eined Kreuzes an der Wand 
aufzuhängen fuchte, fich auch mit fiedendem Fette begoß, die Wunden 
mit glühendem Eifen brannte u. f. w. Als fie eben zur Jungfrau 
beranreifte, d. h. als fie in einem Alter ftand, wo Eitelfeit und der 
Wunſch eine Rolle zu fpielen unter den verfchiedenften Formen fo viele 
Trauenherzen bewegt, da zogen die Geißelbrüder durchs Land und die 
Wallfahrtömanie zur Feier des Jubeljahres in Rom hatte die Bevöl- 
ferung Preußens ergriffen. Dies entfchied denn vollends über ihr 
ganzes Leben. Zwar verheirathete fie fich auf den Wunfch ihrer Aeltern 
mit einem Handswerksmann und hatte aus diefer Ehe neun Kinder, 
vernachläffigte aber ihren Mann und ihre Haus, um den Fantomen 
ihrer Frömmigkeit nachzujagen. Später verlor fie ihre acht Söhne 
durch die Peft und gab die einzig überlebende Tochter in ein Klofter. 
Bon da an fteigerte fich ihr Fanatismus bis zu Zuftänden von Der 
züdung und Befinnungslofigfeit, bis zu Thaten der wildeiten Grau» 
ſamkeit gegen fich felbit, die übrigens wie alle Nachrichten über dieſe 
Heilige, da fie aus rein fatholifchen Quellen fließen, nur mit großer 
Borficht aufzunehmen find. Wir wollen nur das Ende ihres Lebens 
kurz erzählen. Im Jahre 1393 wurde auf ihr Verlangen eine ganz 
enge Klaufe an der Johanniskirche zu Marienwerder gebaut, zu welcher 
Dorothea, darin bleibend, den Eingang vermauern ließ, fo daß nur 
eine ganz Heine Spalte übrig blieb, durch welche fie ein wenig Speife 
und Trank und jeden Tag dad Abendmahl empfing. Dom Hochmeifter 
Wallenrod, der die Bielbewunderte keines Worts gewürdigt haben foll, 
wußte fie (hier erkennt man ihre Eitelkeit oder den Einfluß ihres Beich- 
tiger8) die fchlimmpften Dinge zu erzählen und fagte feinen nahen Tod 
voraus. Im Juni 1394 ftarb Dorothea in ihrer Klaufe, ihr Leichnam 
wurde unter großen Feierlichkeiten in der Domkirche zu Marienwerder 
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beigefegt, und es gefchahen natürlich an ihren Grabe alle möglichen 
Wunder: Kranfe erhielten durch den fügen Duft ihres Reih- 
nams völlige Gefundheit, Stumme die Gabe der Sprache, Hinfende 
und Lahme den Gebrauch ihrer Füße, Blinde ihr Gefiht, ja ſelbſt 
Geftorbiene das Leben durch ihre Wunderfraft wieder, Die Geifte 
lichkeit in Preußen, befonders die Beichtiger Dorothea's und aud der 
Hochmeifter von Jungingen, Wallenrod's Nachfolger, bemühten fich 
fehr beim Papſte, daß er Dorotheen heilig fprechen möchte, und ließen 
dazu ihre Lebensgeſchichte auffegen, welche jest die (freilich fehr un« 
zuverläſſige) Hauptquelle für ihr Leben ift. Ihre formelle Heilige 
forehung erfolgte nicht, weil e8 (Voigt V. 680.) „immer an den 
nöthigen Geldmitteln fehlte, mit denen am päpftlichen Hofe in ſolchen 
Dingen gewirkt werden mußte“. Die fromme Dulderin, wie 
Voigt die (ob mehr eitle oder mehr Franke?) Schwärmerin nennt, foll 
aber in Preußen, in Kur und Livland, befonders fo lange die Sache 
neu und in der Mode war, allgemeine Verehrung gefunden haben. 
Der Erzbiſchof Johann von Sinten, Blomberg's Nachfolger, 
hatte fih lange Zeit mit Glück und Geſchick gegen die vordrängende 
Macht des Ordens und namentlich, wie wir willen, gegen deſſen An» 
griffe auf die Bisthümer Dorpat und Defel vertheidigt und fogar die 
ſchwarze Auguftinertradt im Rigifchen Domfapitel aufrecht er» 
halten. Der Orden fuhr aber unterdeffen fort, immer mehr Lehngüter 
des Erzbisthums durch Kauf und Pfandnahme von den treulofen Bar 
fallen des Erzbifchofs zu erwerben und brachte namentlich das wichtige 
Schloß Uexküll für viertaufend Gulden in feine Gewalt. Jetzt wendete 
Sinten ſich klagend an den Papit Bonifaz IX. und diefer erlich unter 
dem 10. Mai 1391 eine Bulle, durch welche alle jene betrügerifchen 
Beräußerungen und Verpfändungen der Lehngüter des Erzſtifts für 
ungüftig erflärt und für die Zufunft unter Androhung geiftlicher 
Strafen verboten wurden. Als Antwort auf diefe Bulle bemächtigte 
ſich der Landmeiſter (Voigt V. 627.) der erzbiſchöflichen Burg Sale 
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Jetzt fühlte fi Sinten, da auch die Stadt Riga ihm feinen Schug 
gewähren konnte, in feiner perfänlichen Sicherheit bedroht, beftieg 
(Krantz Bandalia L. IX. c. 28.) ein Schiff und entfloh mit einem 
Theile feiner Domherren nach Lübed. Hier wurde unter Bermittlung 
des Hochmeifterd zwiſchen dem Erzbifchof und dem Orden ein Ber- 
gleich vorläufig verabredet; der rigifche Probft aber und ein Domherr, 
welche den Entwurf zu dem Vergleiche nah Riga bringen follten, 
wurden von den Ordensbrüdern aufgefangen- und in ein Gefängniß 
geworfen, worüber der Meifter fehr zufrieden dem Ordensprocurator 
nah Rom fchrieb: „fe hätten die Hauptanftifter des Streits weg⸗ 
gefangen“. 

Da Sinten nunmehr in Lübed blieb und von dort aus ſchwere 
und bittere Klagen über den Orden an den Papſt und an die deutfchen 
Fürften ergeben ließ, fo bemächtigte fih nun der neue Landmeifter 
Wennemar von Brüggen, der im Jahre 1388 auf Elgen gefolgt war, _ 
mit offener Gewalttbat und diedmal ohne alle juriftifhe Formeln, 
fämmtlicher erzbifchöflichen Schlöffer, nahm die in Livland gebliebenen 
Domherren gefangen und befegte dad ganze Stiftägut, indem er vor 
gab, Beweife in Händen zu haben, daß der Erzbifchof mit den Heid- 
nifchen Lithauern und Rufen in heimlichem Bunde geftanden habe. — 
Jetzt verdoppelte der unglückliche Sinten feine Klagen und flehete, in« 
dem er vom Orden das fchredllichite Bild entwarf, den Papft und die 
Fürſten um Schup und Hülfe an. Biele der deutfchen Fürften be- 
mühten fich jegt auch ernftlich für den midhandelten Dann, und na- 
mentlich der König Wenzel ward „Durch die Schilderung der Berbrechen 
der Ordendritter fo von Zorn erariffen, daß er fofort aus Böhmen 
und Mähren alle Ordensbrüder vertrieb und ihre Güter und Schlöffer 
in Beichlag nahm“. An den Hochmeifter richtete er ein vorwurfvolles 
Schreiben und befahl demfelben „die gefangen gehaltenen Domberren 
fofort freizugeben, ihre Schlöffer und Burgen aber, weil jene und diefe 
dem römifchen Reiche zu Lehn gingen, ohne weiteres zu räumen“. Sept 
erſchrak der Hochmeifter, entfchuldigte fich mit Unbefanntfchaft der 
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Sache und verfiherte mit dreifter Lüge: der Orden in Livland habe 
die Schlöffer nur einftweilen zum Beften der Ehriftenheit mit 
Mannſchaft befegt, weil der Erzbifchof mit den Seinen entflohen fei, 
ohne die nöthige Beſatzung in den Schlöffern zu laffen. Unterdeffen 
verband aber Brüggen alle Kirchengüter mit dem Ordensgebiet, erklärte 
das Erzftift Riga für erledigt und ftellte, wie die Chroniken ſich aus⸗ 
drüden, Ordensmeiſter und Erzbifchof in einer Perfon vor, 

Auch an Wladislaus von Polen hatte Sinten ih klagend und 
bittend gewendet; die Antwort deffelben findet fih im Königsberger 
Archiv. Der König räth darin dem Erzbiſchof, am päpftlichen Hofe 
nur dahin zu wirken, daß er und feine Brüder ala Erecutoren mit der 
Wiedereroberung der Befigungen der Rigiſchen Kirche beauftragt wür⸗ 
den; dann aber fährt der Exzfeind des Ordens wörtlich fo fort: „Was 
unfere Sache mit den Kreuzigern betrifft, fo iſt Euch ja befannt, 
daß diefe fich weder an Gottesfurht, noch an menfchliche Ehre, noch 
an Scham oder Tugend fehren, daß eine unerfättliche Habgier fie 
treibt, der Neid fie Freuzigt, daß fie felbft nicht wiffen, mas ihnen nütz 
ift und wie reißende Wölfe in Schaffellen zwar im Aeußern die Norm 
einer heiligen Ordensregel zur Schau tragen, aber im Innern vers 
brecheriſche Feinde des göttlichen Wortes und des wahren Glaubens 
find. — Es wird die Zeit fommen, wo wir die Rache nicht länger 
aufichieben werden für die vielen Miffethaten, die fie an den Bewohnern 
Lithauens und Rußlands, befonders den Neugläubigen, in 
fo unmenfhlicher Weife verübt Haben.” Der Bote, dem dieſes Schrei— 
ben anvertraut war, wurde vom Orden aufgefangen, der Brief fam 
in die Hände der Ordensgebietiger, die fich nicht ohne tiefen Grimm 
in dem Spiegel des Füniglihen Schreibens betrachtet haben mögen. 
Die eigentliche Entfheidung der Streitfache zwiſchen Orden und Er 
biſchof lag vorzugsweiſe doch in Rom, und dorthin an den Hof des 
Papſtes Bonifaz IX. müſſen wir jegt einen Blid werfen, wobei wir 
Schloffer (Allgemeine Weltgefchihte Bd. 8. S. 501.) folgen 
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Als Urban VI. „zur Freude der ganzen Ehriftenheit" im Jahre 
1389 geftorben war, wurde Bonifaz IX., während Clemens VII. nody 
in Avignon regierte, mit größter Eile von den römifchen Rardinälen 
zum PBapfte gewählt. Bon Theologie foll er nichts gewußt haben, defto 
befjer verftand er ſich auf den Handel und die Staatöfunft der Zeit. 
„Moral und Religion führte er zwar fletd im Munde, legte aber weit 
mehr Werth auf Waffen und Geld. Er trieb den Wucher mit geift- 
lichen Stellen und Pfründen, mit Proceffen, Difpenfationen und Ab⸗ 
läffen auf fo unerhörte Weife, daß wir ed nicht würden glauben 
fönnen, wenn nicht Dietrich von Niem ald Zeitgenofje und Augen» 
zeuge dad Einzelne ausführlich aufsählte. Seine Erpreffungen wurden 
zu wahren Gaunereien, da er zulegt oft diefelbe Stelle oder Pfründe 
ſechs bis acht Mal an ganz verfchiedene Perſonen verkaufte. Auch 
feine geizige Mutter und feine Brüder trieben noch nebenbei ein Ge⸗ 
werbe mit dem Verkaufe von geiftlichen Würden, von Pfründen, von 
Ehrenitellen und von Sündenvergebung*. So-war der eine der bei- 
den Stellvertreter Chrifti auf Erden befchaffen , der jegt zwifchen dem 
Erzbifchof und dem Orden in Livland Recht fprechen follte. 

Der König Wenzel wollte die Sache von ſich aus entfcheiden, 
was aus einem Erlaß vom 2. Mai 1392 an das Rigifshe Domkapitel 
(Dogiel S. 107.) hervorgeht, der Ordensprocurator aber fegte Alles 
daran, den Streit in Rom zur Entfcheidung zu bringen, und er wußte 
wohl warum. Er fchrieb dem Meifter: Hier im Hofe ift leider (er 
dachte gottlob!) Alles fo gewandt, wer da hat und gibt, der behält 
und gewinnt, alfo muß der Orden fallen auf einen andern Sinn 
u. f. w. Einer der Kardinäle fagte ihm fehr deutlih: „Der Deutiche 
Drden ift fo mächtig und reich und thut doc, dem heiligen Vater 
feine Ehre an, dad wundert mich!" Natürlich benubte (Voigt V. 
632.) der Ordendfachwalter ſolche verftändliche Winke, war bald 
im Befig aller Geheimniffe der Gegner und empfing am römifchen 
Hofe felbft den Rath, wie jeder Klage des Erzbiſchofs am beften zu 
begegnen fei. Zu den reichen Gefchenfen (muneribus pretiosis), 
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mit denen beim Papſte nachgeholfen werden mußte, fandte ber Deutſch⸗ 
meifter von Benningen die großen Summen. 

Man verftändigte ſich leicht dahin, daß der Drden alle fequeftrir- 
ten Befigungen des Erzbifchof8 und der Rigifhen Kirche behalten und 
dafür jährlich dem Papfte die Pachtfumme von 11500 Goldgulden 
zahlen follte, und als Brüggen im März 1394 die erften 5000 Gold» 
gulden auf diefe Summe baar eingezahlt hatte, da erfolgten, neben 
Aufhebung des Bannes und Vergebung aller vielfahen Sünden der 
Ordensritter, drei Bullen, welche (Kallmeyer, Mittheilungen II. 
©. 219.) „dem Orden mehr ertheilten, ala er jemals beſeſſen oder ver 
langt hatte und ihn ſtufenweiſe zum höchſten Biel feines Strebens 
hinaufführten“. Die beiden Bullen vom 10. und 20. März 1394, in 
welchen der päpftliche Fuchs die Goldſpur feines Weges forgfältig zu 
verwiſchen fucht, indem er ausdrüdlich fagt, er habe diefelben aus 
eigenem Antriebe zum Wohl der Kirche erlaffen, fegte er neben 
anderen dem Orden volltommen günftigen Beftimmungen ausdrüd- 
lich feft: „daß Niemand zum Canonicat oder zu andern Aemtern im 
Rigiſchen Exzftift zu befördern fei, der nicht vorher dad Gelübde des 
Deutfchen Ordens abgelegt habe, und daß, fobald dies bei allen oder 
doch bei den meiften der Fall wäre, das Stift nicht mehr ein Auguſti— 
nerz, fondern ein Stift des Deutfchen Ordens fein folle, auch 
Alle, die Hinführo ein Amt in gedachtem Stift erhielten, die Klei— 
dung desleptern zu tragen verbunden wären“. Sept mußte Sin- 
ten feine Sache in Livland natürlich gänzlich verloren geben und nahm, 
indem er fein Erzbisthum aufgab , gern die päpftliche Ernennung zum 
Patriarchen von Alerandrien an. „Dadurch erhielt der Orden Raum, 
feinen legten Wunfhl, die Erhebung eines Gliedes aus feiner Mitte 
zum geiftfichen Fürften in Livland, erfüllt zu ſehen. Dies geſchah 
durch die Wahl Johann von Wallenrod's, welche die Abhängigkeit des 
Erzbiſchofs vom Drden völlig entfhied, indem Wallenrod felbft, bevor 
er dad Erzbisthum übernahm, erft in den Deutfchen Orden eintreten 
mußte. Der Papſt ließ dann auf Bitte des Hochmeifters am 7. April 
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1397 noch eine Bulle folgen, in welcher er feftfebte, daß auch in Zu⸗ 
funft nur ein Bruder des Deutſchen Ordens zum Exzbifchof 
von Riga gewählt werben folle*. Damit war denn natürlich auch die 
weiße Farbe des Domftifts fofort entfchieden. 

ALS Brüggen dad Erzbisthum mit des Papftes Genehmigung 
dem Ordendlande einverleibt hatte, da wollte er mit den Bisthümern 
daſſelbe thun und verlangte (Gadebufch I. 515.) namentlich vom Bir 
ſchof Dietrich Dammerow von Dorpat, der fihon einmal durch den 
Drden aus feinem Bisthum war vertrieben worden, einen jährlichen 
Zind oder die Abtretung des Stiftd. Hier fand er aber einen uner- 
wartet kräftigen Widerftand. Dietrich hatte nämlich nicht nur, unter 
ausbrüdlicher Begünftigung des deutfchen Königs Wenzel, mit den 
flüchtigen rigifchen Domherren den vierzehnjährigen Otto, einen Sohn 
des Herzogs von Stettin, gegen Wallenrod zum Erzbifchof gewählt, 
fondern er war auch mit den Ruffen, mit den Sameiten und felbft; 
wie es fcheint, mit den Seeräubern, die unter dem Namen der Bitalien« 
brüder damals die Dftfee durchkreuzten, in Berbindung getreten, hatte 
auch viele Bafallen des Erzitiftd und darunter namentlich die mächtigen 
und reichbegüterten Ziefenhaufen, die deshalb ihrer Güter im Erzitift 
verluftig erflärt wurden, an fich gezogen, und feßte nun der Gewalt 
offene Gewalt entgegen. Bald kam es zu einer blutigen aber unent- 
fhiedenen Schlacht am Peipusſee und darauf zu Danzig am 15. Juli 
1397 zu einem Dergleiche, den Arndt Seite 116 und im Auszuge auf- 
bewahrt Hat und der in den Mittheilungen VII. ©. 365 vollftändig 
abgedrudt ift. Der Bifchof von Dorpat leiftete dem Erzbiſchof Wallen- 
tod den gefeblichen Gehorfam gegen das Verfprechen, daß diefer und 
der Drden ihm nie Gewalt anthun oder bewaffnet ihn angreifen woll⸗ 
ten. Die andern Bedingungen find für den großen Gang der Begeben- 
heiten unmwefentlich, nur die Sühne mit den entflohenen Stiftävafallen 
und namentlich mit den Ziefenhaufen intereffirt und, meil hier zum 
erften Mal die Bafallen des Erzſtifts ald Corporation erfcheinen, indem 
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Vollmacht vieler andern mit dem Erzbiſchof in Unterhandlung tres 
ten. Die Tiefenhaufen erhielten ihr Schloß Berfon zurüd, ftatt Kolen⸗ 
huſens andere Güter und durften das angefangene Schloß Erla aus ⸗ 
bauen. Vergl. Hupel’3 Neue Nordiſche Mifcellaneen St. 13 u. 14, 
Seite 570 fg., wo fich drei Vertragäbriefe zwifchen dem Erzbiſchof 
und den Tiefenhaufen und einigen andern Stiftsvafallen abgedruckt 
finden. 

Als Wallenrod unter allgemeinen Zetergefchrei der Mönche und 
mönchifchen Nitter im Jahre 1393 geftorben war, wurde nad) einem 
natürlichen Gefeg der Reaktion unter allen Drdensgebietigern der ihm 
unähnlichfte, der bisherige Ordenstreßler, Conrad von Jungingen, 
zum Hochmeifter gewählt, Für den Orden war die viergehnjährige Mes 
gierung diefes abergläubifchen, ſchlauen, furchtſamen und darum fried- 
liebenden Fürften verderblich, weil die Ordensritter während des langen 
Friedens ganz in Ueppigfeit und Weichlichfeit verfanfen und das 
‚Handwerk des Krieges verlernten; das Land Preußen dagegen und 
befonders die Handelöftädte in demfelben enttvicelten fich während des 
langen Friedens zu [hönerer Blüthe und wuchſen fo feht an Macht und 
Anfehen, da Jungingen zu allen twichtigen Verhandlungen ſchon Rit« 
ter und Knechte des Landes und die Bürgermeifter der bedeutendften 
Städte zuzog. Die Einnahmen des Ordens waren unter diefer Res 
gierung am größten und follen auf 800000 Mark jährlich geftiegen 
fein, was denn dem Hochmeifter die Mittel bot, durch Kauf und 
Pfandnahme in der bekannten Weife wieder bedeutende Erwerbungen!) 
für den Orden zu machen, fo daß der gothifche Bau des Ordensſtaats 
ſich noch höher und ſtolzer erhob, während die Säulen, auf welchen er 
ruhte, ſchon unter ihm zufammenzubrechen drohten. 

Witowd, auf welchen fih des Vaters große Eigenfhhaften, ver- 
fegt jedoch mit Falſchheit und fihlauer Lift, vererbt hatten, vollführte 
in Rußland und gegen die Tataren große und ruhmvolle Thaten. Er 








1) Die wichtigſte geſchah durch den Kauf der 
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fpielte unter dem Namen eines Großfürften die Rolle eines Königs 
von Lithauen, wär bald mit Jagello gegen den Orden, und bald mit 
dem Orden gegen Sagello verbunden und betrog abwechfelnd den einen 
und den andern. Im jahre 1398, ald Witomd fich in fehr gefahrvoller 
Lage zwifchen Polen, Deutfchen und Tataren fah, ging er WVoigt VII. 
99.) einen Frieden mit dem Orden ein, in welchem er ganz Samaiten 
abtrat; drei Fahre fpäter aber wußte er die Bewohner diefed Landes, 
die von dem Orden fchmählich mishandelt wurden (Kopebue III. 292 
u. 293.) leicht für fich zu gewinnen und vertrieb wieder alle Ordens⸗ 
ritter aud dem Lande. Im Jahre 1404 ſchloß dann der Orden mit 
Polen und Lithauen zugleich den Frieden zu Raczans, gab in dem» 
felben das Land Dobrin, das er von einem Bafallen Polens zu Pfand 
genommen, an Jagello zurüd und erhielt Dagegen wieder Samaiten 
von Lithauen abgetreten. Und jet wurden die Samaiten mit Wi- 
towd's Hülfe unterjocht und nochmald getauft, und nun blieb das 
Land unter wiederholter Empörung ded Volks und graufamem Drud 
ded Drdend (Arndt S. 119.) bie zu Jungingen's Tode im Sabre 1: 1407 
im Befik ded Ordens. 

GSeeräuber unter dem Namen der Pitalienbrüder machten in dem 
legten Jahrzehnt des vierzehnten Jahrhunderts die ganze Dftfee un« 
ficher, hemmten oder gefährdeten allen Handel auf derfelben und hatten 
fih namentlich der Infel Gothland bemächtigt und auf derfelben ein 
wohl befeftigted Raubneft gegründet. Die fühnen Seeabenteurer waren 
nach und nach zu einer wirklichen Oftfeemacht herangewachſen, mit 
welcher Margarethe von Dänemark und die Hanfaftädte Verträge ein- 
gingen. Die Hanfa ſchloß namentlich im Jahre 1382 einen Waffen» 
ftillftandövertrag , bei welchem Männer aus den angefehenften Famis 
lien Dänemark, wie die Moltke, die Rankau, die Putbus u. f. w. 
theild als Räuber, theils als Bürgen der- Räuber auftreten. Die 
Hanfaftädte der Oſtſee befchloffen endlich ein gemeinfchaftliches Unter: 
nehmen gegen diefe Seeräuber, zu welchem auch die livländiſchen 
Städte einen verhältnißmäßigen Beitrag von Fredekoggen und Mann⸗ 

 g# 
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ſchaft leiſteten. Der Orden ſtellte auch von ſich aus Schiffe und 
Maunſchaft und fünfzig Ordensritter und übernahm die Leitung des 
ganzen Seefriegs. Im Jahre 1398 wurde dann Gothland. erobert, 
die Räuber wurden hingerichtet, die Naubfchlöffer zerftört. Die Bir 
talienbrüder aber trieben noch Tange ihr Unweſen auf der Oſtſee und 
fanden freundliche Aufnahme bald in Meflenburg, bald in Oldenburg, 
bald in den dänifchen Städten. Der Orden behielt Gothland fortan 
im Befig, worüber mit Margarethe, der Königin der drei vereinigten 
fandinavifchen Reiche, ſich weitläuftige Unterdandlungen und Kriegs - 
fehden entfpannen, die erft im Jahre 1408 in der Weife ausge 
glichen wurden, daß Margarethe 9000 Nobeln an den Drden audr 
zahlte und dafür im Befig der Infel blieb. Vergl. Lindenblatt S. 186. 

Daß die Sitten der Ordensritter in Preußen zu Jungingen's Zeit 
im höchſten Grade verdorben und denen in Livland durchaus ähnlich 
geweſen, Liegt ſchon klar in den Verhältniffen des Ordens, die in bei⸗ 
den Ländern fo ziemlich diefelben waren. Alle ältern Geſchichtſchreiber, 
unter den neuern 3. B. Kotzebue III. 350. und Brederlow S. 69. 
entwerfen für diefe Zeit des finfenden Ordens ein ſchreckliches Bild, 
auf das wir nicht weiter eingehen mögen, das aber feine volle Ber 
ftätigung durch die Ereigniffe nach der Tannenberger Schlacht erhält. 
Jungingen erließ auch wieder eine ganze Reihe ftrenger Geſetze, unter 
denen diejenigen gegen Frauen, die aus Liebe oder Leidenfchaft gefehlt, 
ſich durch befondere mönchiſche Strenge auszeichneten. Einen Theil 
der Gefege Jungingen's, die ein fhlimmes Licht auf den Orden wer» 
fen, will Voigt, der immer noch an die Tugend der Ritter glaubt, 
wieder als unächt befeitigen; man findet fie auch aufgezählt bei Arndt 
©. 119. Auch das Strandrecht oder vielmehr den Strandraub foll 
Jungingen, wie Lufas David erzählt, auf Wunfch der Ordensritter 
eingeführt Haben, wofür die geplünderten Hanfeaten zur Rache die 
Kornmagazine der Ordensſchlöſſer, auch Kitchen und Dörfer in Preußen 
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1397 das große Privilegium, das unter dem Namen des Harrifchen 
und Wierifhen Rechtes bekannt ift: daß fie nämlich ihre Lehn⸗ 
güter bis in das fünfte Glied durch männliche und weibliche Defcen- 
denz, d. h. alfo in alle Ewigkeit vererben durften (Arndt 117.). Die 
ſes große Vorrecht, das die harrien-wierländifche Ritterfchaft im Beſitz 
ihrer Lehngüter beinahe gänzlich unabhängig ftellte, wurde bald auf 
die andern Territorien des Tivländifchen Staats übertragen und endlich 
nah dem Grundſatz der Privilegiengemeinfchaft aller liv— 
ländifhen Ritterfhaften (Bunge Standeöverh. S. 66.) im 
ganzen livländifchen Staate anerkannt. 

Jungingen's Tugenden werden von Doigt (VI. 389—399.) 
fehr ausführlich befprochen. Er war, wie das in feiner Natur lag, 
ohne Zorn und ohne Leidenfchaft, fuchte gern Jedem gefällig zu wer 
den und Jeden zu erfreuen und trieb dad Wohlthun und die Mildig⸗ 
feit, da er über große Mittel zu verfügen hatte, als ein Bergnügen 
und mit großer Oftentation, fo daß fein Kämmerer Thiero immer neben 
ihm herging, jedem Armen Almofen ertheilte und jede Spende in dad 
Treßlerbuch eintrug. Bon den Ordendrittern, die ihn durch Wort und 
Bild lächerlich machten, Hatte er viel Spott zu erbulden ; den er mit: 
der größten Ruhe anhörte. Sein Hofnarr foll ihn gewöhnlich: Frau 
Hebtiffin! genannt haben, und fogar die Ordendchronit (Boigt VI. 
381.) fagt von ihm: „Er muft vil unnüger rede leyden, alfo dad man 
ſprach, Er were beßer zum Monchen oder Elofternonnen, denn 
czu einem Hohemeifter.” Als er nach langer Krankheit fich dem Tode 
nahe fand, fühlte er gleichfam Furcht und Sorge noch über dad Grab 
Hinaud und ließ fich von einigen Ordensgebietigern verfprechen, daß fie 
nach feinem Tode nicht feinen Bruder, den Ordendmarfchall Ulrich von 
Sungingen, den die Ehronif einen kühnen und freudigen Helden 
nennt, zum Hochmeifter wählen würden. : Dennoch wurde Ulrih am 
.26. Juni 1407 zu Marienburg einftimmig zum Hochmeifter er- 
wählt, Wie man fih aus der Teberifch frevelnden Ruͤckſichtsloſigkeit 
Wallenrod's zur glaubendfrommen Milde Conrad's geflüchtet: hatte, 
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fo fehnte man fich jest aus dem Nebel des klöſterlichen Weihrauchdufts 
wieder in die freie und frifche Luft hinaus, die jept fhon, von begin ⸗ 
nenden Stürmen getrieben, feelenerquidend aus Böhmen herüber- 
wehte. Ulrich war, dies ſcheint uns fehr wichtig, der Aompan Walz 
lenrod's gewefen; das erflärt ung zugleich am allernatürlichften den 
Testen Wunfch des fterbenden frommen Conrad, welcher vor dem 
kriegsfrohen, vielleicht mehr nod) vor dem ketzeriſche n Bruder 
warnte. Wie fehr aber im erften Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts 
die Ketzerei in Preußen wirklich fhon überhand genommen hatte, dar- 
über wollen wir ein paar Nachrichten mittheilen. Schon im Jahre 
1402 war (Lindenblatt ©. 155.) in Danzig eine Keperin verbrannt 
worden „die vil luthe in irthum des geloubind gebracht hatte“; und 
im Jahre 1425 fhrieb der Biſchef von Ermland an den Erzbiſchof 
von Gueſen einen Brief (Voigt V. 724.), der voll ift von ſchweren 
Seufern und bittern Magen über Kegerei und über zunehmende Ber 
achtung der Kirche und des Prieſterſtandes. 

Zu Eonrad’3 von Jungingen Zeit im Jahre 1397 wurde die for 
genannte Eidechfengefellfchaft gegründet, von der wir noch einige 
Worte fagen müſſen. Theild um der wachſenden Macht der Städte, 
theild um der Ordensgewalt trotzen zu fönnen, twurde in Preußen, 
to der adeliche Nitterftand ſich jegt, wie in Livland, vom ftädtiichen 
Adel und vollends vom ftädtifchen Bürgerthum gänzlich getrennt Hatte, 
von den Nittern und Knechten ein Bund errichtet, welcher ähnlichen 
Bünden in Deutſchland nachgebildet war und wie der Löwenbund, 
der Bund der Martinsoögel 2c. fich auch nad einem Thiere, und zwar 
nad) der Eidechfe benannte. Er wurde urfprünglich von zwei Brüdern 
Renys und zwei Brüdern Kynthenau geftiftet, die alle vier, charaf- 
teriftifch genug (Voigt VI. 150. Note 2), ziemlich tief in Schulden 
ftedten; er wurde in loyale Formen gekleidet, auch mit frommen 
Phrafen verbrämt, mar aber wefentlih doch auf Selbithülfe, d. h. 
auf Raub gerichtet, und ift in der fpätern Gefchichte des Ordens von 
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hervortretender Wichtigkeit, weshalb wir hier ſchon feines ziemlich 
dunklen Urſprungs Erwähnung thun. 

Auf Wennemar von Brüggen war im Jahre 1401 Conrad von 
Dietinghof ald Landmeifter in Livland gefolgt. Unter diefen beiden 
Meiftern ftand der livländifche Ordensſtaat, wie der preußifche unter 
den beiden Jungingen, dem äußern Scheine nach auf der Spiße feiner 
Macht. Der lange Kampf mit der Geiftlichkeit war ganz zum Bortheil 
des Ordens entfchieden , der Erzbifchof Wallenrod war felbft ein Or. 
bendbruder, die Bifchöfe von Dorpat und Defel hatten fich unter die 
Gewalt ded Ordens beugen müffen. Dabei waren Brüggen und Vier 
tinghof kräftige und tapfere Männer, die gegen die Ruſſen und Li- 
thauer glüdliche Kriegszüge machten, unter denen der von Bietinghof 
im Jahre 1406') unternommene Zug gegen die empörten Samaiten 
von den Tivländifchen Chroniken befonderd hervorgehoben wird. Vie⸗ 
tinghof erlebte noch die unglüdliche Schlacht bei Zannenberg, welche 
die eigentliche Kataftrophe in der Gefchichte des Ordens bildet, und 
von deren Beranlaffung, Verlauf und Folgen wir jebt werden zu er 
zählen haben. 


1) In diefem Jahre wurde auch der Grundftein zur Petrikirche in Riga gelegt, 
die feitdem die Hauptkirche der Stadt iſt, und deren vielfache Schickſale, für den ges 
bornen Rigenfer von Intreffe, von Arndt Seite 119. ausführlich erzählt find. 
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Beranlaffungen und Vorbereitungen zur Schlaht von Tannenderg. Die Schlacht am 
15. Zuli 1410. Nächſte Folgen der Schlaht. Heinrich Neuß von Plauen der Held 
in der Noth. Der Friede von Thorn. Der preußifhe Landesrath. Neuß von Plauen 
abgefegt. Vietinghof und Wallenrod. Mißhandlung der Tivländifchen Bauern, be- 
fonders in Efthland. Die Gefammte Hand. Das Konzil zu Konftanz. Spaltungen im 
Drden. Die Noth ded Hochmeifter von Sternberg. Der jahzornige Siegfried Lander 
von Spanheim. Der Erzbifhof Habundi. Arnold von Brinden in Rom. Martin’s V. 
Kleiderbullen. 

Die entferntere Deranlafjung des nunmehr ausbrechenden Krieges 
war der im Jahre 1402 vom Könige Sigismund vollgogene Verkauf 
der Neumark an den Orden, denn Jagello betrachtete von Anfang an 
diefe Erweiterung des Ordendgebieted mit ungünftigem und neidifchem 
Auge, und ed entwidelten fih darum aus diefem Kaufe eine Menge 
ftreitiger Verhältniffe, an deren Ausgleihung fehon Conrad vergebens 
gearbeitet hatte. Daneben ertrug der König von Polen die Abtretung 
Samaitend, die im Augenblid der Verlegenheit gefcheben, nur mit 
höchſtem Widerwillen, und endlich alühte der alte Haß wegen des Der: 


luſtes von Pommern noch im Herzen der polnifchen Nation und trennte 
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Schlechter mit dem Könige von Polen gegen den Orden in Berbindung, 
und died war um fo gefährlicher, ald die Grenzen zwifchen der Neu- 
mark und Polen fehr unbeftimmt waren und darum vielfache Grenz. 
ſtreitigkeiten fich entwideln mußten. Ein durch feine Lage befonderd 
wichtiger Streitgegenftand war die auf einer Inſel der Netze gelegene 
Burg Driefen, welche einem Ritter Ulrich von der Often gehörte, deſ⸗ 
fen Vorfahren bald dem Markgrafen von Brandenburg und bald dem 
Könige von Polen ald Oberlehnsherrn gehuldigt hatten. Auch Ulrich 
felbft war erft mit dem Könige und. dann mit dem Orden wegen Ber- 
faufd der Burg in Unterhandlung getreten und die Spannung, welche 
aus diefem Berhältnifje hervorging, war ſchon in den letzten Jahren 
Eonrad’s fehr drohend geweſen. 

Ulrich von Jungingen war im erften Jahre feiner Regierung auf 
alle Weife bemüht, den Frieden mit Polen und Lithauen zu erhalten 
und fuchte den Kauf des Schloſſes Drieſen, den er im Jahre 1408 
endlich abſchloß, in beinahe demüthigen Briefen zu entſchuldigen, die 
bittere Pille mit allerhand Geſchenken zu überzudern. Er fendete, was 
für die fürftlichen Sitten der Zeit vielleicht nicht ganz unintereffant ift, 
(Boigt VII. 34.) „dem Könige mehre abgerichtete Falken und Wein, 
der Königin einige Faͤſſer des trefflichiten Rheinweing , der Gemahlin 
Witowd's einige Faß guten NReinfall und bald darauf ein Clavi⸗ 
eordium, dem Erzbifchof von Gnefen ein Roß, lieh endlich dem Her⸗ 
zoge von Mafovien viertaufend Mark“, und foll dagegen von Witowd 
als Gegengefchen? einen Hut und ein Paar Handfchube erhalten haben. 
Der Wein mag den Damen recht gut gemundet haben, die Männer 
fehmedten nur die Bitterfeit der Pille. Um diefelbe Zeit fing es auch 
in Samaiten wieder an zu gähren, und der ſchlaue Witowd, der mehre 
Sabre lang den treueften Freund des Ordens gefpielt hatte, ftachelte 
heimlich den unverföhnlichen Haß der Samaiten gegen den Orden 
wieder auf. Der König fendete damals wegen einer Hungerönoth in 
Lithauen Schiffe mit Getraide die Memel hinauf. Der Hochmeifter 
ließ diefe Schiffe, unter dem Vorwande, dag Waffen in denfelben vere 
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borgen wären, fammt der Ladung wegnehmen. Die Polen behaupten, 
er habe dad Getraide nur wegnehmen laffen, weil er feine eigenen 
großen Vorräthe aus den Ordendmagazinen den Lithauern theuer habe 
verfaufen wollen, und diefe Angabe der Polen fcheint nicht ganz un⸗ 
wahrfcheinlih , da wir einestheild von gefundenen Waffen nichts 
erfahren, anderntheild aber der Orden im Jahre 1406 (Lindenblatt 
©. 177.) nad) reicher Erndte große Vorräthe an Getraide in die Or⸗ 
densfpeicher hatte auffchütten lafjen. Nach diefen Vorgängen fchien im 
Fahre 1409 der Krieg ſchon unvermeidlich. In Samaiten brach, vom 
vierfachen Verräther Witomd gefchürt, offene Empörung aus, und der 
Drden wagte e8 nicht, diefelbe mit Gewalt niederzudrüden, weil er 
feine Grenzen gegen Polen nicht entblößen durfte. In Deutfchland 
wurden im Frühlinge und Sommer des Jahres 1409 in größter Eile 
ftarfe Söldnerfchaaren angeworben. Als endlich eine Gefandtfchaft 
des Königd an den Hochmeifter mit offenem Zank und gegenfeitigen 
Vorwürfen geendet hatte, begannen fehon die erften Feindfeligkeiten. 
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land, Conrad von Vietinghof, erließ der Hochmeifter den Befehl, den 
beftehenden Frieden zwifchen Livland und Lithauen fofort zu kündigen, 
Witowd anzugreifen und ihn an der Verbindung mit dem Könige von 
Polen zu hindern, alle entbehrlihe Mannfchaft aber nach Preußen zu 
fenden. Auch die livländifchen Bifchöfe erhielten ähnliche Mahnungen. 
Im legten Augenblide fchrieb der Hochmeifter noch einen demüthig 
flehenden Brief an die Herzogin Alerandra von Mafovien, Jagello's 
Schweſter, und bat um ihre Friedendvermittlung beim Könige. Diefer 
Brief wurde gar nicht berücfichtigt, ift aber, wie auch Kopebue be- 
merkt, der befte Beweis, daß man dem Hochmeifter wilde und leicht: 
finnige Kriegäbegier mit großem Unrecht vorgeworfen. Am 8. Juli, 
am Tage, an welchem der verlängerte Waffenftillftand ablief, betrat 
das polnifche Heer dad preußifche Gebiet, Tataren im Heere Witowd's 
eroberten Gilgenburg und übten viehifche Luft und Graufamteit; am 
15. Juli lagen beide Heere nicht weit von Gilgenburg beim Dorfe 
Zannenberg fampfbereit einander gegenüber. 

Die Macht des Ordens wird nach ziemlich unfichern und ſchwan⸗ 
enden Berichten auf 83000 Mann angegeben, worunter 50000 Mann 
aus Preußen und den andern Ordendländern, fowie 33000 ange- 
worbene Söldner gewefen fein follen. Im Heere ded Königs follen 
60000 Polen, 42000 Lithauer, Samaiten und Ruffen, 40000 Ta- 
taren und 21000 Söldner aus den Nachbarländern gekämpft haben, — 
tm Ganzen 163000 Mann!). An Zahl der Gefchüge war der Orden 
dem Könige weit überlegen. Die Zufammenfegung des Ordensheeres 
mit allen Fahnen und Wappen findet man bei Kotzebue III. 96; klarer 
und richtiger, aber nicht fo weit ausgeführt bei Voigt VII. 80. Die 
Livländer unter blausrothweißer Fahne feheinen nicht fehr zahlreich 
gewefen zu fein, auch die Verbindung der Polen und Lithauer hatten 


1) Im der Schlacht bei Tannenberg kämpfte auf polniſcher Seite auch ber 
Böhme Johann Chwal von Trocznow und Markowitz. Er foll hier ein Auge ver« 
Ioren haben und hat fpäter unter dem Namen Ziska (der Einäugige) die furchtdare 
Rolle in den Huffittenkriegen geſpielt. 
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fie nicht hindern können, Vor dem Beginn der Schlacht überfendete 
der Ordensmarſchall durch zwei Herolde dem Könige und dem Groß- 
fürften zwei blanke Schwerter, begleitet von heraudfordernder fredher 
Rede der Herolde, auf welche der König!) mit frommer chriftlicher 
Salbung antwortete, wie ex denn überhaupt die Iepten Stunden vor 
der Schlacht in brünftigen Gebeten und keineswegs in ſehr muthiger 
und gehobener Stimmung verbracht haben foll. Er hatte ſich fogar 
Pferde zur Flucht bereit ftellen laſſen und ſoll, felbft nad polnifchen 
Quellen, aud während der Schlacht in weicher und weinerlicher und 
durchaus unköniglicher Stimmung geblieben fein. Das Befte thaten 
Witowd und der zum Feldherrn des königlichen Heeres ernannte 
Zindram. 

Bon beiden Seiten wurde mit Tapferfeit und Ausdauer gefämpft, 
die Uebermacht und wohl auch einige Fehler des Ordens entſchieden 
für den König. Im Allgemeinen fand ſich auch hier (Kotzebue IM. 
106.) die allgemeine Erfahrung beftätigt, daß die ernften und ftillen 
Männer, die vor der Schlacht zum Frieden gerathen hatten, in ders 
felben die tapferften waren, daß dagegen die Schreier und Prahler, 
unter ihnen namentlich das Haupt des Eidechfenbundes, bei ungünftie 
ger Wendung der Schlacht fih fobald ald möglich aus dem Staube 
zu machen ſuchten. Die ausführliche, ordensfreundliche Befchreibung 
der Tannenberger Schlacht, welcher auch ein guter Plan derfelben bei⸗ 
gegeben, findet fih bei Voigt VI. 85—99. Das Refultat derfelben 
war fhaudervoll: Das Ordensheer hatte 600 Ritter und Anechte 
und darunter 200 Ordensritter mit dem Hochmeifter und faft allen 
Ordensgebietigern verloren, 40000 Mann lagen todt auf der Wahl 
ftatt, 15000 mit dem ganzen Lager, mit allem Gefhüg, mit uner- 
meßlicher Beute fielen den Siegern in die Hände. Vom polnifchen 
‚Here follen 60000 Dann geblieben fein?). Der Orden fand fih nach 


1) Witowd foll (Schlöger ©. 117.) ausgerufen haben: Recht gut! Der Feind 
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diefer unglüdlichen Schlacht in eben ſo verzweifelter Lage wie nach den 
Unglüddtagen bei Raden und Durben. Während aber im dreizehnten 
Jahrhundert nur rohe heidnifche Völker ohne Plan und Zufammen- 
bang fich gegen den Orden erhoben, fand ihm jetzt die geordnete und 
eoncentrirte Macht eines großen Königs gegenüber. Nach diefem Tage 
bei Zannenberg brachen alle verftedtten innern Schäden des Ordens⸗ 
ſtaats auf und er ging unter Schmach und Elend aller Art in langſam 
aufzehrender Krankheit einem ruhmlofen Tode entgegen. 

In den nächften Tagen nach der Schlacht fchien ed, als würde 
der preußifche Ordensſtaat ſich gleich jet völlig auflöfen und mit dem 
einen Schlage dem fiegreichen Könige ald Beute zufallen. Dieſer blieb 
bi8 zum dritten Zage auf der Wahlſtatt und erließ von da aus, unter 
Berbeißung großer Wohlihaten, Aufforderungen zu gutwilliger Unter: 
werfung unter feine Macht an die Landichaften, an die Städte, an die 
feften Schlöffer. Diefe Aufforderungen hatten den glänzenditen Erfolg 
und der verftedte Haß gegen das -Ordendregiment brach von allen 
Seiten in offene Thaten des Verraths aus. Während der König felbft 
heuchlerifche Ihränen über der midhandelten Leiche des Hochmeiſters 
vergoß und die Gefangenen aus Schlauheit milde behandelte, verüb⸗ 
ten feine wilden, zum Theil barbarifchen Horden an den unglüdlichen 
Bewohnern Preußens die fcheußlichften Graufamkeiten und verbreite- 
ten Schreden und Entfegen über dad ganze Land. Als der König, 
erſt am zehnten Tage nach der Schlacht, vor Marienburg an- 
fam, empfing er Huldigungen und Eide von allen Seiten. Alle vier 
Biſchöfe lagen zu feinen Füßen; faft alle Städte, vorzugsweiſe Dan- 
zig und Elbing, unterwarfen fich ihm mit lautem Jubel und lieferten 
in fein Lager alle Bedürfniffe des Kriegd; die Ritter und Knechte des 
Landes Huldigten ihm ald ihrem neuen Landesherrn, und die übrig. 
gebliebenen Orden Sritter ſelbſt übergaben faft alle Schlöffer und - 


Schlahtberiht mit den Worten: Cette opinion a tellement prevalu, qu'on 
a mis une inscription sur une chapelle bätie dans l’endroit möme de la 
bataille, ou on lisait ces mots: Gentum mille oooisi. 
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gingen theilweife zu ihm über oder rafften Geld und Gut zufammen 
und entflohen damit nach Deutſchland. Es war ein Zuftand von Auf- 
löfung aller Ordnung, daß nach dem Ausdrud der Chronik von Lin- 
denblatt S. 220. „nie dergleichen gehört ward in irgend einem Lande 
von fo großer Untreue und fo fehneller Wandlung, wie died Land 
unterthänig ward dem Könige binnen einem Monate.” a fo 
gar die deutfche, jedem Stande anders vom Hochmeifter vorgefchriebene 
Tracht wurde abgeworfen; die Bärte wurden gefchoren, polnifche Röcke 
angezogen, polnifche Mützen aufs Haupt gefebt: der preußifche Or- 
densſtaat ſchien wie unter dem Schlage einer Zauberruthe von der 
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von den treulofen Komihuren und Bögten den Polen übergeben wor« 
den. Schon vor dem Kriege hatte, mie Lindenblatt S. 222. aus⸗ 
drücklich ſagt, Zwift und Parteiung im Orden geherrfcht; jet waren 
die elenden Ordensritter, die zu Jagello und Witowd entflohen waren, 
niederträchtig genug, dem tapfern Helden auf der Marienburg Fehde⸗ 
und Ladungdbriefe in Maſſe zugufenden, von denen wir einen (Linden» 
blatt ©, 222, Note.) als Muſter von Frechheit und Unverfchämtheit 
hier mittheilen wollen. Er lautet -fo: „Heinrich von Pogerellen an 
Heinrich von Plauen. Wille, Heinrich von Plauen, wie du mir ge 
lobt haft ein fichered Geleit, das Haft du mir nicht gehalten und bift 
mir treulos und ehrlos worden. Nun heifche ich Dich vor den hoch⸗ 
geborenen Fürften, vor den Herzog Witomwd, Herrn zu Li» 
thauen, da follit du wohl hören, was ich dir zu fagen habe, und 
wenn du dich nicht ſtellſt, fo will ich von deiner Bosheit fehreiben in 
alle Länder und will Dir andere Briefe fenden und dich verklagen bei 
Fürften, Herren, Rittern und Knechten. Die Antwort fchreibe mir 
innerhalb vierzehn Tagen nach Brisken. Darum dDuze ich dich 
und fhreibe meinen Namen vor den deinigen, weil ich meine Ehre 
und Treue gehalten habe, während du Die Deinige ge» 
brochen. 

Heinrich ſtand feſt und entſchloſſen, wie gegen die Polen ſo gegen 
die verrätherifchen Ordensbrüder, und der König, der bei raſcher Bes 
nutzung feined Sieges unfehlbar Marienburg und den ganzen Ordens» 
ftaat hätte in Beſitz nehmen können, fah fich bei längerer Belagerung, 
da Seuchen und Mangel in feinem Heere audbrachen, bald in fehr 
unangenehmer Lage und erbot ſich, Friedensbedingungen anzunehmen, 
die er beim Beginn der Belagerung hochmüthig zurückgewieſen hatte. 
Sept aber nahm Plauen diefe Bedingungen nicht mehr an, da ihm 
vom Könige von Ungarn Hülfe verfprochen und aus Livland wirklich 
Hülfe zugeführt wurde. DVietinghof felbit war, wie wir aud einem 
Briefe deffelben an den zum Statthalter gewählten Heinrih von 
Plauen erfehen, in Riga krank, er hatte aber den livländifchen Ordens⸗ 
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marſchall nad) Preußen gefendet*) „Binnen defer zit qwam der Mare 
ſchall von Liffland mit vafte lütin fen kongsperg; ba von gwannen die 
nederland ein hercze unde mannheit und worffin ſich czu houffe-“ Im 
der zehnten Woche der Belagerung von Marienburg, deren ausführ- 
liche Befchreibung man bei Voigt (VII. 105—116,) findet, zog ber 
König nach Marieniwerder ab und von da über Thorn nach Polen zu⸗ 
rüd. Das ganze Kulmerland hatte ihm gehuldigt, alle Städte und 
Schlöſſer Hatten polnifhe Befagung. „Der Marfhalt von Liffland 
unde die Gebetiger der nederlande wurffin ſich zu houffe mit erin lutin 
unde berennten die Hüfer und ftete, unde der Marſchalk von Liffland 
lagirte fi vor der Elbinge und gwann wedir die ftat unde das hus 
gar Forzlichen.“ Als Jagello die Grenze des Ordensgebiets verlieh, 
hatte der Komthur von Balga und der Ordensmarſchall fhon wieder 
alle Städte und Schlöffer des Kulmerlands in Befig genommen, mit 
Ausnahme von Thorn, Nhaden und Straßburg; und auch in den 
andern Landestheilen fielen die meiften der Ordensſchlöſſer nach ein- 
ander wieder den Deutfchen zu. 

Im Spätherbft Fam Vietinghof feldft, jedoch nur mit dreißig 
Pferden nach Preußen, bald nad) ihm der Erzbiſchof von Riga und 
der Bifchof von Würzburg, aus Deutfchland aber zogen mit dem 
Deutfehmeifter viele Gäfte und Söldner herbei. Am Sonntage vor 
Martini wurde Heinrich von Plauen, der Held inderNoth, ein- 
ftimmig zum Hochmeifter erwählt und ergriff dann energifhe Maaß - 
regeln, um dem gänzlich zerrütteten Staate wieder neue Kraft und 
Veftigkeit zu geben, was ihm aber befonders dadurch erſchwert und 
unmöglich gemacht wurde, daß viele Städte und Ritter „vele bofer 
wichte defer Lande” mit dem Könige von Polen in heimlicher und offener 
Verbindung blieben und ihm alle Pläne des Hochmeifterd verriethen. 


1) Gadebuſch, Kohebue, Baczko und Andere laſſen den Ordensmeiſter ſelbſt 
nach Preußen kommen und da allerhand abenteuerliche Dinge unternehmen, die 
vor der Chronik Lindenblatt's und vor dem eigenen Briefe Vietinghof's in Nichts 
aerfaffen Man veral die Mote zu Lindenblatt & 997 
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Das Unglüd ift bekanntlich der Prüfitein des Werthes wie der 
einzelnen Menfchen fo auch der Staaten und Völker. Kein Staat hat 
fih im Unglüd ſchmachvoller gezeigt, ald der preußische Ordensſtaat. 
Wir müßten daraus auf die tiefite innere Berderbtheit defjelben zurüd- 
fchließen, wenn wir diefelbe nicht fchon aus dem ganzen Verlauf feiner 
Geſchichte zur Genüge kennten. 

Im Dezember 1410 kam ed zwifchen Polen und dem Drden zu 
einem Waffenftillftande und endlich auf flehentliche Bitten des Hoch⸗ 
meifterd und unter eifrigften Bemühungen des Bifchofd von Würz: 
burg, des Meifterd von Livland und namentlich ded Großfürften von 
Lithauen, der jept mit Neid die wachfende Macht des Königs ſah, am 
1. Februar 1411 zum Frieden von Thorn, der zwifchen Polen und 
Lithauen von einer, und Preußen und Livland von der andern Seite 
abgefchlofien wurde. Die wichtigiten Bedingungen defjelben waren 
folgende: Der König gab alle noch in feiner Gewalt befindlichen 
Schloͤſſer in Preußen zurüd, die Grenzen der beiden Staaten follten 
diefelben bleiben, wie fie vor dem Kriege gewefen, nur dad Land Sa- 
meiten wurde auf Lebendzeit des Königs und des Großfürſten abge⸗ 
treten, follte aber nach dem Tode der Beiden wieder an den Or⸗ 
den zurüdfallen. Endlich mußte der Hochmeifter (died wurde in einem 
befondern Artikel ausgemacht) für Auslieferung aller Gefangenen oder 
als Kriegökoften die große Summe von 100000 Schod Groſchen ent⸗ 
richten. Diefe letzte Bedingung war die drüdendfte für den Meifter 
and die Haupturfache feines fpätern Unglücks. 

Dom unmittelbaren Untergange war der Ordensſtaat jet ge⸗ 
rettet, aber ſein Wohlſtand war zerſtört, ſeine innere Organiſation 
aufgelöft,, feine bisher blühenden Finanzen gänzlich und für immer 
zerrüttet, feine Grenzen jeden Augenblid von übermüthigen Nach- 
darn bedroht. Um fo kranke Zuftände zu heilen, mußte der Retter des 
Staats, Heinrich von Plauen, zu verzweifelten Mitteln greifen , diefe 
aber zogen ihm bald den Hab des Landes, den Haß der eigenen Or⸗ 


densbrũder zu. Auf diefe Maaßregeln felbft, d. h. auf die Erhebung 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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eines Schoſſes oder einer Einfommenfteuer von allen Bewohnern 
des Landes!), auf die Verfhlechterung der Münze die ftatt aus drei» 
zehnlöthigem aus dreis und vierlöthigem Silber geſchlagen wurde, auf 
die Ausgabe von einer Art Papiergeld unter dem Namen von Schuld» 
feinen und auf viel Uchnliches dürfen wir hier nicht weiter eingehen, 
fondern werden ung auf diejenigen Thatfachen befhränfen, die ent- 
weder unmittelbaren Einfluß auf Livland hatten oder die ein verſtärk⸗ 
te3 Licht auf die Sitten des Ordens, der ja auch in Livland herrſchte, 
werfen können. In diefer legten Beziehung müffen wir der vielfachen 
Streitigfeiten mit dem frogigen und twiderfpenftigen Danzig Erwäth⸗ 
nung thun, weil hier wieder der Blutflecken einer fchändlichen That 
des Verraths, den Voigt vergebens wegzuwaſchen fucht, auf dem Or⸗ 
den ruht. Voigt hat die Sache einzig und allein nach den vom 
Orden gegen die Stadt Danzig nufgeftellten Magepunften dargeftellt, 
und es bleibt doch noch der frevelhafte Mord der drei Männer aus 
Danzig übrig. Nach allen andern Quellen, denen Lindenblatt 5,239 
keineswegs widerſpricht und die felbft durch die Ordenschronik (Boigt 
VII. 143.) im Wefentlichen beftätigt tverben, twurden jene Männer vom 
Komthur Heinrich von Plauen, dem Bruder des Hochmeifterd, unter 
dem Scheine der Freundfchaft aufs Schloß gelocdt und dort auf fheuß- 
liche Weife ermordet?). Und als dann eine Anzahl danziger Bürger, 
um über die Frevelthat des Komthurs zu Magen, ſich nach Königsberg 
zum Hochmeiſter begab, ließ diefer fie ftatt aller Antwort gefangen 
fegen, was denn, wie Voigt verfichert und wir ihm gern glauben, auf 
die Gemeine einen ungeheuren Eindrud machte. Brederlow 


1) Der Meifter von Livland verfprach als Beiftener den Ertrag einer Schapung 
des Bauernftandes. Die drei ſchweigenden Stände in Rivland, Geiflickeit, 
Ritterſchaft und Städte waren fHagfrei. Inder 634 u. 635. Uebrigens forderte der 
Sochmeifter (wir wiſſen nicht mit welchem Erfolge) auch won den fiofändifchen Die 
fhöfen eine Beiülfe. Inder 661. 

2) Diefer Mord wird auch durch fpätere officielle Aftenftüice zur volltommenen 
Gewißheit erhoben. Vergl. auch Stenzel, Gefchichte des Preußiſchen Staats. Bd. I. 
S. 198. 
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ſchließt die ausführliche Darftellung der That mit den Worten: „Die 
Bürger von Danzig, die dieſen Meuchelmord ald die höchfte Ungerech- 
tigkeit anfahen , die ihnen je vom Orden zugefügt ward, haben diefe 
fehändliche That nie vergeſſen.“ Der Grabftein der beiden ermordeten 
Bürgermeifter, Letzkau und Hecht, Tiegt jebt noch in der Pfarrkirche 
zu Danzig. 

Gegen die verrätherifchen und Iandesflüchtigen Ordensritter übte 
Heinrih verdiente Strenge. Der Stifter der Eidechfengefellihaft 
Renys wurde hingerichtet, fein Mitfchuldiger der Komthur Wirdberg 
zu ewigem Gefängniß verurtheilt, weil fie Beide mit vielen Andern 
eine Verſchwoͤrung gegen den Hochmeifter gemacht hatten, den fie mit 
Gift Hatten aus dem Wege räumen wollen; viele entflohene Ordens⸗ 
ritter wurden in Ketten nach Preußen abgeliefert. Aber bei andern 
Gelegenheiten verfuhr Heinrich von Plauen auch oft mit eigenmäch⸗ 
tiger Willkür und beleidigte Dadurch viele Ordendritter, unter andern 
au Bietinghof, von welchem ſich ein Brief erhalten Hat (Inder 641.), 
in welchem er fich in fehr entfchiedenen Ausdrücken über die rauhe Art 
des Hochmeifterd beflagt. Beſonders wichtig für die fernere Gefchichte 
des fintenden Ordens ift die Anordnung eines Landesraths, welchen 
Plauen am 28, Dftbr. 1412 ind Leben rief. „Unter Noth und Ger 
fahr war es ihm klar geworden: der Orden könne ohne ein inniges 
Anſchließen an die Stände des Landes forthin nicht lange mehr bes 
ftehen. Es ward darum mit Rath und (unfreiwilliger) Einftimmung 
feiner Gebietiger und namentlich auch Bietinghof’d auf einem Tage zu 
Elbing feftgefeßt, daß forthin zwanzig der Vornehmſten vom Adel und 
fiebenundzwanzig Bürger der angefehenften Städte in den Rath des 
Hochmeiſters und der Gebietiger zur Theilnahme an der Landesver⸗ 
waltung aufgenommen und zur Treue gegen den Hochmeifter verpflich- 
tet werden ſollten.“ Auf die diefem Landesrathe zugewiefene gefetliche 
Zhätigfeit, worüber man bei Voigt a. a. DO. vollen Auffchluß findet, 
glauben wir Bier nicht eingehen zu müffen, es war und nur wichtig, 
der Gründung defjelben zu erwähnen, weil er mit dem fpätern Preu- 

3* 
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Biichen Bunde und mit den jegt auch in Livland hervortretenden Land⸗ 
tagen und landftändifchen Rechten in unverfennbarem innern Zufam- 
menhange fteht. 

Durdy die Gründung des Landedrathes, durch die drüdenden 
Finanzmaßregeln, durch herrifches und willfürliched Regiment, bei 
welchem er auf die ®ebietiger des Drdens beinahe gar nicht mehr Rüd- 
ficht nahm, endlich durch Hinneigung zu huffitifcher Keberei, hatte 
Plauen fih bald den Haß vieler feiner Unterthanen zugezogen. Viel⸗ 
leicht ging er wirklich mit dem großen Gedanken um, den ihm Manche 
zugetraut: jegt fchon den Orden aufzulöfen und felbit an die Spige 


vs... — — — 
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Hochmeifteramt verhelfen würde, mehre Schlöffer ded Landes in die 
Hände zu fpielen. Sein Berrath wurde entdedt, der Altmeifter wurde 
in harted Gefängniß nach Brandenburg gebracht, der Bruder aber, der 
frühere Komthur von Danzig, entwifchte nach Polen, ftand in hohem 
Anfehen beim Könige und war der Rathgeber deffelben bei allen Un» 
ternehmungen gegen den Orden. So niedrig war der innere 
Werth auch diefer beiden Brüder, die und am Tage der Gefahr ala 
Helden erfchienen waren. Der ganze Orden gerieth unter diefen er» 
bärmlichen Vorgängen in fo tiefe Verachtung, daß (wir führen das 
nur beifpieldmweife an) der Herzog Johannes von Münfterburg 
die Ordensritter vor aller Welt „verbofte Berräther und falfche Schelme“ 
‚nannte. Bon diefer Zeit an hörte der Zuzug bewaffneter Kreuzpilger 
nach Preußen beinahe gänzlich auf und felbft angefehene Führer von 
Söldnertruppen waren faum mehr zu gewinnen und zogen lieber dem 
Könige von Polen zu, der beffer und pünktlicher zahlte. Das Vergnü⸗ 
gen und der Ruhm bei den Heidenfahrten war vorüber, diefe Diode 
wich einer andern Mode. 

Zu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts, zu Brüggen’d und 
Bietinghof’3 Zeiten war der Orden in Livland beinahe der unum⸗ 
fehräntte Herr des Landes, der Erzbifchof und die Bifchöfe erfcheinen 
eigentlich auch nur ald Ordensbeamte. Schon Konrad von Jungingen 
hatte ein Geſetz erlaffen, wornach alle höhern und einträglichen Aemter 
im Lande nur von Ordendbrüdern befegt werden ſollten; diefe fuchten 
feitdem Alles, was Stärke und Bequemlichkeit gab, an fich zu bringen 
und bedienten fich dabei bald der Gewalt, bald aber auch einer feinen 
Lift und Verſchlagenheit, welche nach der Berficherung des päpftlichen 
Geheimfchreiberd, Dietrih von Niem, der darin viel Erfahrung hatte, 
„alle Borftellung übertraf.” Das Syitem der Audplünderung der 
Geiftlichkeit wurde immer fortgefegt und fogar gegen den Ordendbru- 
der Wallenrod angewendet, dem der Orden auch dad Wenige zu ent- 
reißen fuchte, was dem rigifchen Erzbifchof noch übrig geblieben war. 
Bir finden auch ihn in einem heftigen Zwiſt mit dem Orden, über 
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welchen Lindenblatt S. 260 u. 271. nur fehr dürftigen Aufſchluß 
giebt. Im Jahre 1404 war Wallenrod mit mehren feiner Domherren 
in Marienburg und ed wurde dort mit einigen Gebietigern aus Liv 
land „wegen etlicher Gebrechen und Schelungen geteidingt.” Es kam 
zu feiner Bereinigung und Wallenrod, der und ald ein kraͤftiger, geiſt⸗ 
voller und gebildeter Mann gefchildert wird und fich als ſolcher fpäter 
auf dem Konzile zu Koftnig bewährt hat, ‚ging für’d Erfte gar nicht 
nach Livland zurüd, fondern blieb bis zum folgenden Jahre in Preu- 
gen. Da kam denn Pietinghof felbft nah Marienburg: ed wurde 
wieder geteidingt, es fam aber wieder zu feinem befriedigenden Reſul⸗ 
tat. Dem Erzbifchof aber wurde das Leben fo verbittert, daß er fpäter 
mit Freuden eine andere Stellung annahm, nur um aus den Ordens⸗ 
landen fortzufommen. Seit dem Jahre 1410 mögen die Verhältniffe 
in Livland fih wohl ein wenig geändert haben, denn während die 
preußifchen Bifchöfe offen zum Feinde übergingen und auch fpäter in 
halboffenem Einverftändnig mit demfelben blieben, wird auch wohl die 
Geiftlichkeit in Livland fich ein wenig aus dem ſchweren Ordensjoche 
loszuwinden gejucht haben. Bis zu Vietinghof's Tode feheint aber 
wefentlih doch Alles in der Form geblieben zu fein, die der Orden 
vom Papſte Bonifacius um fehr viel Geld gekauft hatte —: Wallen- 
tod trug über feinem erzbifchöflichen Ornat den weißen Ordendmantel 
mit ſchwarzem Kreuze. 

Im Sabre 1413 trat nach Bietinghof’3 Tode Dietrih von Torck 
als Zandmeifter in feine Stelle. Während feiner Regierung wurde das 
Konzil zu Koftnig eröffnet und hier gelang ed denn der hohen livlän« 
difchen Geiftlichkeit, indem fie die Schwäche ded Ordens nach der 
Zannenberger Schlacht benugte, Schritte einzuleiten, durch welche fie 
wieder einen Theil ihrer alten Macht und ihres alten Länderbefiges 
an fich reißen konnte. Sie war dabei in ihrem vollen Recht; ob es 
aber zum Vortheil für den livländifchen Staat gefhah, — das fteht 
zu bezweifeln. Die traurigen innern Zwifte und Bürgerfriege nahmen 
damit fogleich wieder ihren Anfang, und die unglüdlichen Bauern 
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Titten unter den. graufamen Launen ungezügelter Stiftövafallen eben 
fo viel und vielleicht noch mehr, ald unter der ftrengen aber doch wohl 
gleichmäßigern Härte der Ordendfomthure. Gebhardi (Seite 432 u, 
433.) macht eine Schilderung von dem Berhältnig der deutfchen Herren 
zu ihren lettifchen und efihnifchen Bauern, welche und leider die ganze 
traurige Wahrheit zu enthalten fcheint und die wir darum ftatt unfereö 
eigenen Urtheils Hier folgen laſſen. 

Micht nur in Efthland, fondern überall in Livland ftellete jeder 
Adlicher oder ritterbürtige Gutmann gleichfam einen unabhängigen. 
Landesherrn innerhalb feiner Gebiete vor. Denn er fehaffte fich felbft 
durch Fehde oder Krieg Recht, wenn er oder einer feiner Schupvere 
wandten beleidigt war (alfo auch livländifche Eidechfen !) ; ex litt nicht, 
daß ein Unterthan oder Bauer, außer bei ihm, noch viel weniger 
gegen ihn irgendwo Recht fuchte, und zwang feine Unterthanen, fich 
nach feinem Willen zu richten und dieſen ald ihr einziges Geſetz anzu⸗ 
erfennen. Eben fo verführen die Vögte und Beamten ded Ordens, 
Die Geiftlihen und diefe Obern verloren endlich fo ganz den wahren 
Begriff ihrer Herrfchaft, daß fie die Bauern für bewegliche Zubehörde 
des Landes. hielten, fie verkauften, verfchenkten, vertaufchten; auch, 
wenn fie farben, ihr gefammtes Eigenthum an fih nahmen und den 
Kindern faum geftatteten, nackt unter den Hausthieren am Feuerheerde 
zu liegen. Wenn ed ihnen einfiel, fich zu beluftigen oder verborgenes 
Geld zu erpreffen , fo ließen fie die armen Leute fo lange geißeln,, bis 
felbige entweder eine Geldftrafe erlegten, oder auch fie felbit an dem 
Anblick der fich windenden Unglüdlichen Fein Vergnügen weiter em- 
pfanden.“ 

In Bezug auf den letzten Satz fügen wir ermäßigend hinzu, daß 
Vorfaͤlle wie die geſchilderten zwar nicht ganz in Abrede zu ſtellen find, 
daß ed aber doch nur einzelne Ungeheuer gegeben haben kann, die 
Freude an der Grauſamkeit hatten, wie ed auch nur einzelne Pytkeners 
(Bd. I. Kap. 15.) gegeben hat, die unfehuldige Menfchen aus Rache 
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gegen einen Dritten verftümmelten und ermordeten.‘) Daß ein 
Bauer, der ohne Hinterlafung von Defcendenten jtarb, von feinem 
Herrn beerbt wurde, das ftand gefeglich feſt, Bunge Standesverhält- 
niffe S. 31. Note 89. Ruſſow aber fagt Bl. 18. b. aud ausdrüd- 
lich: „Unde wenn ein Buhr mit ſynem Wyfe ſtarff, unde leth Kinder 
naa, find de Kinder alfo gevormündert worden, bat de Herſchop alles 
wat de Oldern nagelaten hadden, tho ſik genomen hefft, und de Kin- 
der müften nadet und blodt am viur liggen gehn unde erns veberlifen 
gubes ganz entberen.“ Dies erflärt zwar Bunge (a. a. O. ©. 32. 
Note 91.) nur für einen Misbrauch erbherrlicher Gewalt, der ver- 
muthlih nur in Harrien und Wierland vorgelommen 
fein dürfte. Alles aber, was die unglücklichen Bauern erduldeten, war 
urfprünglih nur Mis brauch erbherliher Gewalt gewvefen, welcher 
aber durch häufigen Gebrauch und durch fpätere Gefegesbeftimmungen 
in Herrenrechte verwandelt wurde, Und diefe hatten fait alle ihre 
erfte Wurzel in Harrien und Wierland getrieben, wurden aber mit vie- 
lem Glück auf den fruchtbaren Boden der andern Provinzen verpflanzt. 

Die Entiwidelung der Tivländifhen Rechtsinſtitutionen bis zu 
dem Zeitpunfte, to fie wirklich Geltung erhielten, mag für den Zus 
riſten ſehr intereffant fein, für den Hiftorifer ift fie von ganz geringer 
Bedeutung. Das Geſetz hat nur da einen hohen, hat den höchften 
Werth fürs Leben, wo es auch eine Macht gibt, die dem Geſetze An— 
fehen und Geltung verfhafft. In Livland gab es, namentlich den 
Bauern gegenüber, nur ein Gefeg und das hieß: die Willfür! — 
Died Geſetz kann an einer Stelle milde und menfhlih, an derans 
dern tyranniſch und graufam fein: es ift das ſchlimmſte von allen 
Gefegen, gleichbedeutend mit Geſetzloſigkeit. 

Es ift natürlich oder vielmehr nothwendig, daß die mishandelten 
Bauern ihren ärgften Peinigern immer häufiger zu entlaufen fuchten 


1) Daß es auch menſchliche und mitleidige Seelen gab, beweiſt 5. B. das Teſta- 
ment eines Otto von Uerfüll, der im Jahre 1417 „allen Drellen auf feinem Hofe, 
Ancchten und Mägden“, die Freiheit ſchentte. 
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und Aufnahme bei menfchlichern Seelen fuchten, entweder in dem⸗ 
felben Territorium , oder in andern Provinzen Livlands, oder endlich 
jenfeitd der Grenzen ded Staats in Lithauen und Rußland. Um diefes 
Berftreihen der Bauern zu hindern und zu ftrafen,, wurden in 
diefer Zeit die erften Läuflingseinigungen gefchloiien, bald 
zwifchen den Bafallen einzelner Territorien unter ſich oder mit ihren 
Lehns⸗ und Landeöherren, bald auch zwifchen mehren Territorien unter 
einander. Die frühefte Läuflingseinigung, die auf ung gefommen, ift 
aus der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts (Bunge S. 103.), ber 
zieht fich aber ſchon auf eine noch ältere, die alfo wohl dem erſten Viertel 
des fünfzehnten Jahrhunderts oder einer noch frühern Zeit angehören 
mag. Bald wurden auch in andern Urkunden Verträge über Ausant- 
wortung verftrichener Bauern abgeſchloſſen: diefe Verträge gehören 
namentlich in den Landtagdrecefien, von denen unten die Rede fein 
wird, zu den wichtiaften ftehenden Artikeln. Wie die Strafen 
der zurüdgelieferten Läuflinge und der Hehler derfelben gewefen fein 
mögen, das überlaffen wir jeden Lefer fich felbft zu beantworten. 

Dem äußerften Elende der Bauern gegenüber fuchten die Bafals 
fen, befonders in Efthland und in den livländifchen Stifteländern, 
ihre Rechte immer mehr zu erweitern: es fuchten namentlich die reich 
ften und angefehenften Gefchlechter ihr Befigtfum für alle Zeit an 
ihre Familien zu fnüpfen, indem fie die Gefammte Hand einführ- 
ten, vermöge deren jedes Gut, das Einer der Familie befaß oder er- 
warb, ein gemeinfchaftliche® Erbgut der ganzen Familie wurde und 
nah Abgang eines Zweiges derfelben einem andern Zweige zufiel. 
Nach Aufzeichnungen Hermann’d von Brevern (71721) follen die vier 
Familien: von Tiefenhaufen,, von Ungern, von Rofen und von Uer- 
füll umd Jahr 1414 die erften Gefammthandgüter errichtet haben, ') 
wodurd der Lehnbefig noch unabhängiger, als durch) Jungingen's 


| 1) Nach Richter (I. 206.) Hat das Inftitut der Gefammtenhand fich zuerft in 
Efthland entwicelt und iftvon da aus erft nach Livland gekommen. In Kurland fol 
die reichbegüterte Familie von Saden zuerft die Gefammtehand errichtet haben. 
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Geſetz geſtellt, und beinahe fhon in freies Eigenthum verwandelt 
wurde. Für die Tiefenhaufen wurde das Necht der Gefammten Hand, 
nachdem fie nohmals auf Kofenhufen verzichtet Hatten, im Jahre 1417 
Gupels Neue Nord. Mifeellaneen St. 13 u. 14, ©. 592.) von Wal- 
lenrod in Konftanz anerfannt und fpäter im Jahre 1513 (Hupel 
a. a. O. S. 597.) vom Papfte Leo X. beftätigt. Bermuthlich geſchah 
Aehnliches bald auch für die Ungern, Roſen und Uerküll. Gegen dies 
Recht der Geſammten Hand, das nad) und nach allen Grundbeſitz in 
Livland an wenige Geſchlechter zu bringen drohte, erhoben ſich fpäter 
viele andere Familien und ftifteten unter einander Erbverbrüderungen, 
von denen unten die Rede fein wird, 

Das Papſtthum und die von demfelben in Klöftern erzogene und 
gebildete Geiftlichkeit war im Anfange des-fünfehnten Jahrhunderts 
bi auf den Grad der Ausartung gefommen, daß alle Nationen Eu« 
ropas nach einer Kicchenverbefferung,, nad) „einer Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern“, immer lauter und immer ungeduldiger ver- 
fangten. Zu diefem allgemeinen Verlangen trieb eineötheild von 
außen her die grenzenlofe Beftechlichkeit des päpftlichen Hofes und das 
in feinem Namen über ganz Europa organifirte Erpreſſungsſyſtem der 
Geiſtlichkeit; denn diefed war gerade um diefe Zeit, ald drei Päpfte 
auf einmal, ſich gegenfeitig verfluhend, die Völker brandſchatzten, bis 
zu einer ganz unerträglichen Ausdehnung gelangt. Anderntheils regte 
fih aber auch ſchon in den beſſern Naturen unter den begabtern und 
gebildetern Völkern von innen heraus ein Trieb nach Forfhung, nach 
Wahrheit, nach geiftiger Freiheit, der nicht mehr wie bisher mit Säbeln 
und Scheiterhaufen unterdrüct werden konnte. Das Konzil zu Pifa auf 
italieniſchem Boden war ohne befriedigendes Nefultat auseinanderge- 
gangen. Sigmund und der Bapft Johann XXIII., in Uebereinftims 
mung mit Frankreich, England und Spanien, beriefen zum November 
1414 ein allgemeines Konzil nach Konftanz, zu welchem alle geiftlichen 
und weltlihen Fürften oder Bevollmächtigte derfelben, und außerdem 
eine gewaltige Menge fonft noch betheiligter oder auch blos neugieri« 
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ger und gewinnfüchtiger Menfchen mit den verfchiedenften Hoffnungen 
und Erwartungen zufammenftrömten. Man gibt die ganze Menge der 
in Konftanz verfammelten Fremden auf mehr ald ‚Fünfzigtaufend 
Menſchen an. 

Daß die Entartung des hohen und niedern Klerus in Livland ') 
jo groß und fo allgemein war, wie in irgend einem andern Lande, das 
haben ‚wir fchon an verfchiedenen Beifpielen im erften Bande diefes 
Werkes gezeigt, das folgt auch nothwendig aus dem verderblichen Ders 
hältniß, in welchem Orden und Prälaten (Alle zufammen Geiftliche) 
gegen einander fanden. In den Moͤnchs⸗ und Nonnenklöftern war 
nach vielen übereinftimmenden Nachrichten Zucht und Ordnung gänz 
lich aufgelöft, Betrug und Fälſchung aber, natürlich immer zu from» 
men Zwecken, wurden in folcher Ausdehnung getrieben, daB noch 
ganze Reihen gefälfchter Klofterurfunden auf unfere Zeit gelommen 
find. Diefer Auflöfung der wahren Religion gegenüber wurde der 
Geremoniendienft der Kirche nur immer ftrenger audgebildet. Der 
Papft Urban V. hatte z. B. im September 1368 eine eigene Bulle 
erlafjen, durch welche es den Gebietigern in Preußen und Livland als 
befondere Gunft geftattet wurde, während eines Feldzuges fich 
tragbarer Altäre zu bedienen und ſchon vor Sonnenaufgang die 
vorgefchriebenen Gebete zu verrichten. Der Unfug der Ablapertheilung 
aber gelangte in fteigender Progreffion did zu dem Grade, dag im 
Sahre 1495 ein Prior der Predigermöndhe, Jakob von Brüggen, 
einem Hermann von Keyferling, ?) vermuthlich bei feiner Verheirathung, 
einen Ablaß verfaufte, durch welchen auch deſſen Frau und fünftig 


1) Der Hohe Klerus raubte und fehwelgte. Die niedere Geiftlichkeit war in 
folhe Rohheit verfunten, daß fie, nach dem eigenen Augdrud des Landmeifters 
Schungel (Inder Nr. 1414.) mit den Stallfnechten auf gleicher Linie fand und 
gleiche Behandlung erlitt. 

2) Diefer Hermann v. Kenferling fol aus der Gegend von Bielefeld nach 
Livland gelommen fein; wurde mit Gütern in Kurland belehnt und ift der Stamm: 
herr der in Kurlander und Preußen blühenden gräflihen Familie Keyſerling ge⸗ 

worden. 
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zu boffende Kinder aller Berdienfte ded Dominikanerordens theil« 
haftig werden follten. 

Im November 1414 309 aud) der Erzbifchof Wallenrod ald Ber 
vollmächtigter des Hochmeifterd an der Spitze eines zahlreichen Ge⸗ 
folged mit hundertundachtzig Pferden nach Konftanz. Er gewann dort 
bald die Gunft ded Könige Sigmund und wurde von demfelben zu 
verfchiedenen wichtigen Miffionen gebraucht. Diefe Thätigfeit Wallen- 
rod's gehört aber in die Gefchichte des Konzild, nicht in die Livlands. 
Eben fo brauchen wir den ganzen meitläuftigen und unerquidlicen 
Streit zwifchen dem Orden und dem Könige von Polen, der vor dem 
Konzile verhandelt wurde, hier nur angudeuten, weil derfelbe für Preu- 
pen nur geringe, für Livland fo gut wie gar feine Folgen gehabt hat. 
Die Stimmen der ehriwürdigen verfammelten Väter mußten durch 
allerhand fchwächere oder ftärfere Hausmittel hell und wohltönend er— 
halten werden: der Hochmeifter und der Ordensprofurator geriethen 
dadurch beide in folche Geldnoth, daß jener auf beinahe fehimpfliche 
Weiſe Geld zufammenleihen mußte, und daß diefer fich vor feinen Gläu— 


u — 
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ruhige Bisthum Lüttich zugefagt und dem Bifchof von Chur, Habundi, 
das Erzbisthum Riga in Ausficht geftellt. Nun willigten auch Sig. 
mund und die deutihen Prälaten in die Papftwahl und ermwählt 
wurde: Otto von Colonna, der ald Papft den Namen Martin V. an» 
nahm. Diefer Martin „erneuerte von Stund’ an alle die Misbräuche, 
welche feine Vorgänger mit Sporteln, Tagen 2c. getrieben hatten“; 
wir aber können zu diefen Worten Schloffer’d aus den preußiſch⸗liv⸗ 
ländifchen Quellen einige recht intereffante Belege liefern. Wallenrod 
ſchrieb offen an den Hocmeifter: Papſt, Rardinäle und Jedermann 
trachten bier nach Geld und Gaben, mit ledigen Händen werden wir 
wenig Frommens erwerben. Die Polen haben den Papſt, den König, 
die Kardindle und fonft viele andere Fürften groß begabt u. f. w.“ 
Der Komthur von Chriftburg berichtete: „Die Polen Haben dem Papſte 
und einigen Kardinälen koftbares Pelzwerk und Silbergeräth im Werthe 
von taufend Dukaten dargebracht, damit man fie gutwillig mache zu 
den Geſchäften“; und der Drdensprofurator fehrieb am 15. April 
1418: „Der Papft ift jet arm und mit taufend Gulden macht hr 
ihn Euch zum Freunde dieweil er lebt“. Died Beftechen nannte man 
in den officiellen Schreiben: dem Papfte ꝛc. „eine Ehre anthun“. 
Dadurd) fam ein neued Synonym in die deutfche Sprache, denn wie 
„eſſen“ fich verhält zu „fpeifen“, oder wie „Ichlafen“ zu „ruhen“, jo ver- 
hielt fih damald „Schande“ (ded gemeinen Manned) zu „Ehre“ (für 
Papſt, König und Kardinäle). 

Sobald Wallenrod die Gewißheit hatte, daß er nicht nach Riga 
zurüdfehren werde, legte er mit dem ihn begleitenden Klerus das 
deutfche Ordensgewand des rigifchen Domftiftd ab, dad er immer nur 
mit Widerwillen und unter fteten Kränfungen getragen hatte. (De 
Wal. Tom. V. p. 80 u. 87.) Der Hochmeifter befchwerte fich über 
Diefe Kühnheit; Wallenrod aber hielt (Ruffow BI. 19. a.) vor dem Kon- 
zil mit großem Beifall eine Rede, in welcher er den Orden mit fcharfen 
Strichen nad der Natur zeichnete. Nach dem Schluffe des Konzild 
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ging er von Konftanz gerade nad) Lüttich, ſoll dort aber ſchon nach 
einem Jahre geftorben fein. 

Martin V. gewährte ftatt der verheißenen Neformen nur „Län 
fhende Concordate, welche fo abgefaßt waren, dag man Alles 
beim Alten laffen und ſich doc) rechtfertigen konnte,“ Die Kirchenver ⸗ 
fammlung wurde unter prachtvollen Feſten gefchloffen ; — die armen 
Deutfchen aber mußten, twährend die andern Nationen ſich felbft zu 
Helfen mußten, fih noch Hundert Jahre lang von Nom aus brands 
Hagen laſſen. Im Bewußtſein des deutfchen Volks ift von all dem 
Schreiben, Reden, Prahlen und Difputiren in Konftanz nichts übrig 
geblieben, als die Erinnerung an den Mord, den granfame Pfaffen 
und eitle Profeforen am den beiden böhmifhen Märtyrer ver- 
übt haben, 

Johann Habundi wurde, obgleich er nicht Ordensbruder war 
und obgleich der Hochmeifter alles Mögliche that, um feine Ernennung 
zu hintertreiben, doch im Jahre 1418 zum Erzbiſchof von Niga ere 
nannt und vom dortigen Domkapitel als folher anerfannt. Man 
fuchte ihn zu bewegen, daß er in den Orden eintrete, — er wich den 
Vorſchlägen aus. Man gab ihm zu verftehen, daß feine Stelle vom 
Hochmeifter abhänge; — ex äußerte gelaffen: „ich dächte von der 
Kirche.“ Gergl. Bergmann Magazin I. 2. 32.) Im Herbfte deffelben 
Jahres fam er nad) Riga. Der Landmeifter Tor, unter welchem Liv- 
fand eines faft ununterbrochenen Friedens genoffen, war ſchon im 
Jahre 1415 geftorben; fein Nachfolger war Sigfried Sander von 
Spanheim. Um das Verhältniß dieſes Landmeiſters zum neuen Erz⸗ 
biſchof richtig zu verftehen, müffen wir aber erft einen Blick nad) Preu- 
Ben auf die Negierungsperiode des Hochmeifterd Küchmeifter von 
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und von Simon Grunau beftätigt. Die Nachrichten des letztern dür⸗ 
fen wir hier, wo fie fo gut unterftüßt find, trag Voigt's Note zu VI. 
221. als ziemlich zuverläffig betrachten.) Daß nun diefe Parteien 
auch Parteinamen gehabt, ift fo natürlih, daß wir gar feinen Grund 
haben, an den von Grunau angegebenen zu zweifeln. Darnach hätten 
die Anhänger Plauen’s fih Ritter vom goldenen Vließ, die Freunde 
Küchmeifterd aber Ritter des goldenen Schiffes genannt. Aus dieſen 
Benennungen können wir faum auf das Wefen der innern Spaltung 
im Orden zurücichließen. Wahrfcheinlich zeigte fich jetzt fchon unter 
den Ordensrittern ein Gegenſatz des füddeutfchen Elements gegen das 
norddeutfche, der in der fortlaufenden Gefchichte ded Drdend immer 
beftimmter und deutlicher Hervortritt, und der in dem Verſe: „Hier 
mag Niemand Gebietiger fein, Er fei denn Schwab, Frank oder 
Baierlein”?), einen kraͤftigen Ausdrud findet. Außerdem fcheint unter 
den Rittern, die nach Orfeln’d verderblichem Gefee den weißen 
Mantel trugen, fih eine Faktion gebildet zu haben, die noch weißer 
als weiß fein wollte, die ald „hoher Adel” fich von dem niedern Adel 
zu trennen fuchte, und die darum das Rabenneſt (das hochgeborne) 
genannt wurde, während die Gegner den Spipnamen der Wachtel» 
Buben (aus niedrigem Neft hervorgegangen) erhielten. Auch diefe 
urfprünglih aus Simon Grunau ftammende und in die fpätern Ger 
ſchichtswerke übergegangene Nachricht Hat ſehr viel innere Wahrfchein- 
‚lichkeit, denn wir fehen ja täglich, wie aus einer großen Anzahl gleich 
berechtigter Perfonen immer wieder einzelne Gruppen fich über die 
ebene Maſſe hinauszuſchwingen fireben. Endlich fcheint und ganz un» 
zweifelhaft, daß feit Kniprode’3 Zeiten religiöfe Zerwürfnifje im Orden 
herrfchten, daß die Plauen’fche Partei zu huffitifcher Lehre Hinneigte, 
1) Siehe Gtenzel a. a. O. I. 200, 
2) Unter diefen Vers hat fpäter ein Ordensbruder folgenden gefchrieben:: 
Bir haben einander wol geheit 
Und find nun unfered Landes queit; 


Wir haben's Niemand zu danken, 
Als Baier Schwab und Franten. 
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ja fie zum Theil befannte, während ber Sternberg ſche Anhang an 
Rom und dem Papfte feithielt. Voigt (VII. 375.) nennt das Herein- 
dringen fegerifcher Lehren „ein Hebel, das den Seelen Verderben 
drohte”; vergißt dabei aber wohl, daß die Hauptlehren des Huß auch 
die Grundlehren alles biblifchen Chriftenthums bis heute gewefen 
find und immer bleiben werden. Der klarſte Beweis der religiöfen 
Spaltungen im Drben liegt in dem Haffe, welchen derMönd Simon 
Grunau und die mönchiſchen Ordenschronifen gegen Wallentod, 
gegen Ulrich Jungingen und gegen Plauen zur Schau tragen, während 
fie von den frommen Männern Conrad Jungingen und Sternberg 
nicht Gutes genug zu fagen willen. 

Sternberg fuchte zwar, fobald er Hochmeiſter geworden, die Ans 
hänger Plauen's aus den höhern Aemtern zu verdrängen und auf diefe 
Weiſe die Einigkeit im Orden wieder herzuftellen. Es traten darauf 
aber fo viele Ritter ganz aus dem Orden aus, daß dadurch, bei dem 
jeden Augenblid drohenden Wiederausbruc des Krieges mit Polen, 
der Drden in die größte Gefahr gerieth. Sternberg mußte wieder ein- 
lenken und ließ eine alte Bulle Alexander's IV. transfumiren, nad 
welcher Ordensritter, die einmal in den Orden aufgenommen waren, 
nie wieder aus demfelben austreten durften. Der von Plauen ger 
ſchaffene Landesrath, der Gegenftand des bitterten Haſſes der großen 
Mehrzahl der Drdensritter, wurde fofort befeitigt, der Altmeifter aber 
blieb, fo lange Sternberg Hochmeifter war, in feinem Gefängniß zu 
Brandenburg, obgleich feine Vettern in Deutfchland, die Grafen von 
Plauen und von Schwarzburg, die bitterften Schmähfhriften gegen 
den Orden erliegen und beim Konzil denfelben verflagten. 

Vebrigens war das achtjährige Regiment Sternberg’ eine un— 
unterbrochene Kette von Noth, Elend, Sorgen und Mühen, fo daß 
man die ihm zugemeſſene Regierungszeit fehr wohl als eine Strafe des 
Undanks anſehen Fan, mit welchem er dem Netter des Staats gelohnt 
Hatte, Noch im Herbfte des Jahres 1414 brach Wladislaus ſchon 
wieder mit einem ftarfen Heere ins Ordensland ein und durchzog daffelbe 
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innerhalb neun Wochen auf fo fehredliche Weife mit Brand und Raub, 
daß beinahe das ganze Land, mit Ausnahme Samlands, nur eine ein- 
zige große Wüftenei geworden war. Der Hochmeifter hatte fih dem 
polnifchen Heere gar nicht entgegenzuftellen gewagt, fondern nur die 
Drdendfchlöffer zu retten gefucht,, was ihm auch gelungen war. Den 
Sold für die Miethtruppen aber konnte er nur durch Zwangsanlehen 
von den Städten und durch Einfchmelzen aller goldenen und filbernen 
Gefäße ded Marienburger Eonvents mit Mühe erfchwingen. Im Of: 
tober wurde zwar ein Waffenftillftand auf ein Jahr gefchloffen,, das 
polnifche Heer blieb aber mit geſchwungenem Schwerte an der Grenze 
ſtehen, und neue Waffenftillftände mußten, während man fi am 
Konzil herumzanfte, von Jahr zu Jahr durch neue Bitten, durch neue 
Geldopfer erfauft werden '). Die unglüdliche Landbevölferung fand 
ſich nach der Verwüftung von 1414 im namenlofeften Elende. Es 
war in diefem Jahre auch eine Miserndte gemefen, fo daß auch die ver: 
fchonten Landeskreiſe, fo daß namentlich auch die livländiſchen Pro⸗ 
vinzen, wo die Ausfuhr von Getraide verboten war, ?) wenig mehr 
als das Saatkorn für das nächfte Jahr abgeben fonnten. Der Handel 
aber ftocte gänzlich, weil wegen der verfehlechterten Münze die fremden 
Nationen gegen Geld gar feine Produkte liefern mochten. Im folgen» 
den Winter brady unter der obdachlofen hungernden Bevölkerung eine 
furchtbare Seuche, wohl eine Art Hungertuphud aus, die ein ganzes 
Fahr lang viele Gegenden des Landes entvölkerte und auch ſechsund⸗ 
achtzig Ordendbrüder mit fortriß. Solche Seuchen wiederholten fich 


1) Die vermittelnde Rolle bei diefen fortgefepten Waffenſtillſtandsverhandlun⸗ 
gen fpielte der Bischof Dietrich von Dorpat, der immer in fehr freundlichen Be⸗ 
ziehungen zu Witowd ftand. 

2) Doc) bezog ſich dies Derbot wohl nur auf das eigentliche Ordensland, denn 
Spanheim ſchreibt am 13. Dezember 1415 dem Hochmeifter,, er könne den Stiften, 
Rittern und Städten die Ausfuhr nicht verbieten. Zugleich entjchuldigt er ſich, 
daß er kein Geld für den Orden nach Preußen fenden könne, offerirt aber dem Hoch⸗ 
meifter perfönlich ein Gefchent von hundert Mark Rigifch und von hundert Laſt 
Roggen. Am 1. Januar 1416 überfendete er ihm auch noch zwei weiße Kaninchen 
mit rothen Augen. Inder. R. 709, 710, 721. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 4 
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immer nach kurzen Zeitabfehnitten. Im Jahre 1427 mwüthete fchon 
wieder eine peftartige Krankheit, an welcher in Preußen allein mehr 
als 80000 Menfchen und darunter 183 Ordensbrüder und 560 Dom⸗ 
herren und Geiftliche umgefommen fein follen. 

Als Martin V. zum Papft erwählt worden war, durchfreugte ſich 
das Spiel der Intrigue, das bisher am Konzil thätig gewefen war, 
um die Perſonen des Papftes und Sigmunds. Der Orden hatte ber 
fonders dem Papite, Wiadislaus dem Könige „Ehre angethan“; jeder 
Theil wollte den von ihm gewonnenen Freund zum Schiedsrichter in 
feinen Streitigfeiten machen, wogegen natürlich der andere Theil pro« 
teftirte. Die Geldnoth des Ordens wurde jetzt fo groß, daß er zu 
neuen Einfchmelzungen edler Metalle und endlich zu einem allgemeinen 
Schoß für das ganze Land feine Zuflucht nehmen mußte, Zuletzt im 
Jahre 1420 kam es mit Einwilligung beider Parteien in Breslau zu 
einem Schiedfpruche Sigmund's, und dabei zeigte fih, daß der Orden 
die Intrigue feiner gefponnen hatte. Er hatte dem Könige (Kotzebue 
II. 444.) im legten Augenblick 4000 Reiter geliehen, mit deren Hülfe 
diefer das widerfpenftige Prag überwunden hatte. Die dafür entſtan ⸗ 
dene Schuld wurde durch den Ausipruc in Bredlau abgetragen: diefer 
fiel alfo zu großer Weberrafhung der Polen und Lithauer ganz zu 
Gunften des Ordens aus, wurde dann aber unter verfchiedenen Bor- 
wänden von Wladislaus und Witowd nicht ald bindend anerkannt. 
So dauerte der ſchreckliche Zuftand ziwifchen Leben und Sterben, 
zwiſchen Krieg und Frieden für den Orden fort. Wie weit die Zucht 
und Sittentofigkeit, der Ordengritter im Unglücke ging, darüber wollen 
wir diesmal aus Voigt felbft (VII. 336.) eine Stelle der Preußifchen 
Chronik von Stegemann anführen: „Die Ritter waren von verfluchter 
‚Hoffart, geyrideit, unfeufchheit, bosheit, egennuz und fie wurden iren 
fteten und landen fere gehas und gram; da was nicht ein gebittiger, 
er dawchte ſich fo gut feyn alfo der Hochmeifter felber und wolden Im 
nicht gehorfam feyn“. Als im Jahre 1422 neuer Ausbruch des Kriegs 
drohte, da legte der von Alter und Kummer gebeugte Sternberg das 
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Meifteramt nieder und farb zwei Jahre fpäter ald Komthur zu Danzig. 
Wir haben die traurige Gefchichte feiner Regierung bier ganz furz zus 
fammengefaßt, um aus Derfelben nur die Begebenheiten zu erflären, 
die und jegt in Livland entgegentreten werden. Ausführlich erzählt 
findet man ( Sternberg’ 8 Gefchichte bei Kotzebue III. 152— 204 ; hifto- 
rifch entwidelt bei Voigt VII. 223—423. 

Siegfried Lander von Spanheim war unter allen livländifchen 
Landmeiftern einer der robeften und gewifjenlofeften: dieſen Sap 
können wir durch einige und aus feinem Leben aufbewahrte Züge er- 
weifen. Ein rigifcher Bürger, Hermann Klempow, hatte im Jahre 
1423 eine bedeutende Salzlieferung an den Landmeifter gemacht, und 
diefer glaubte dabei um ſechs Laft Salz betrogen worden zu fein. Er 
hatte beim Untergericht der Stadt Riga geklagt, war aber mit feiner 
Klage abgemwiefen worden. Darüber gerieth er in großen Zom. m 
November des Jahres ließ er den Rath der Stadt in die Domfirche 
befcheiden und machte demfelben im Chor der Kirche heftige Vorwürfe, 
weil der „überwiefene und geftändige Betrüger“ nicht fofort beftraft 
worden, und verlangte die Auslieferung oder wenigftend die Inhaft⸗ 
nahme defjelben. Der Rath verficherte, daß er von der Entfcheidung 
des Untergerichtd nichts wifle, daß er aber, fobald die Sache vor den 
ganzen Rath gelangen werde, gebürlich entfcheiden wolle. Damit war 
der zornige Spanheim gar nicht zufrieden ; er rief das heilige Blut und 
die Mutter Gotted zur Rache wider die Stadt an und fuhr dann in 
gefteigertem Affekte fort: „hr kehrt Euch nicht an meine Reden. Aber 
glaubt mir, all mein Bart ift noch nicht fo weiß, die Nägel find mir 
noch nicht fo ſtumpf; — friege ich Einen bei den Ohren, ich will ihn 
halten, daß er ed fühlen fol!" — Dabei brachte er eine Bürgfchaftd- 
fchrift der Stadt Lübeck für den Klempow vor und brach gegen zwei 
Männer vom Rath, Seyfried und Brodhagen, welche diefe Bürgfchaft 
in Lübeck follten ausgewirkt haben, in Schmähungen aus. Seyfried 
wollte fich entfchuldigen, — Spanheim gebot ihm Schweigen. Sey 
ftied wollte nochmals fprechen, — der Landmeiſter aber rief ihm zu: 

4* 
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„Ihr feid der Mann nicht, dem ich das willigen follte*; worauf Sey⸗ 
fried entgegenwarf: „Ihr feid der Herr, Ihr könnt fagen was Ihr 
wollt.“ Zept ergriff Spanheim in äußerſter Wuth feinen Degen und 
drang auf Seyfried ein; dem MWüthenden aber fielen die Zufchauer in 
den Arm, Seyftied wurde bei Seite geſchafft. Unterdeffen war die 
Stadt in Allarm gerathen, die Kirchthüten wurden gefperrt, die Sturm- 
glocke wurde geläutet. Der Meifter ritt im größten Zorn unter wach. 
fendem Straßentumult ins Schloß und Elagte dann beim Erzbifchof. 
Es wurde endlich ausgemacht, daß die ganze Sadye zur Entfeheidung 
vor den Landtag gebraht werden follte, wo wir fpäter noch ein 
Wort davon hören werden. — Die Erzählung, wie wir fie eben 
gemacht, ift der Chronik von Melchior Fuchs entnommen, welche 
zuerſt von Friebe in den Nord, Mife. St. 26. S. 30. mitgetheilt 
worden, 

Viel ſchlimmerer Art noch ift eine Nachricht, die von Kran 
(Vandal. XI, 2.) zu Arndt (I. 126,) übergegangen iſt. Darnach 
wollte Spanheim feine abgelegte Geliebte einem jungen Kaufmann in 
Riga zur Ehe aufdringen. Als diefer die Zumuthung vertveigerte, 
murde er von der verfehmähten Schönen aus Rache eines Diebſtahls 
angeklagt und auf Befehl des Hochmeifterd zum Strange verurtheilt. 
Kurz vor feiner Hinrichtung forderte der Züngling im Gefühl feiner 
Unſchuld den Meifter binnen 13 Nächten vor Gottes Richterſtuhl. 
Spanheim wollte ſich das Wort aus dem Sinne fehlagen ; ald er aber 
am vierzehnten Tage Heftig erfranfte, da foll er ausgerufen haben: „id 
fehe den, der mich ruft“, ſprach dann fein Wort mehr und verfchied. 
Bald darauf wurde feine würdige Freundin felbft eines Diebftahls 
fehr verdächtig, entwifchte aber, als Mönch verkleidet und mit einer 
Tonfur, glüclic nach Preußen. Kranz fagt: fabula vulgatur per 
omne Livoniae Iheatrum, die Geſchichte fei in ganz Livland bekannt. 
Sie hat in der Ueberlieferung offenbar etwas Sagenhaftes angenoms 
men und mag wohl den legten Schmuck im Munde des Volks em: 
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paſſen vollfommen zu dem gewaltthätigen und jähzornigen Epanheim, 
wie wir ihn durch Melchior Fuchs kennen gelernt. 

Im Jahre 1416, gleich nach feinem Regierungsantritt, hatte 
Spanheim in Ronneburg einen Manntag gehalten und fi) dabei, wie 
früher auch Brüggen und Vietinghof gethan, ein „vollmädhtig vicarius 
des Erzbifchofs” genannt und im Namen defjelben Belehnungen er- 
theilt: Es hatte aljo, wie Menius fagt, der Sohn (d. h. der Orden) 
die Mutter (d. h. die rigifche Kirche) vollkommen aufgefreffen. — Nun 
fam im Herbft des Jahres 1418 der Erzbifchof Habundi, der gegen 
den Willen des Ordens erwählt worden war, der nicht (nach Boni- 
facius’ Bullen) zum Orden gehörte und auch nicht in denfelben ein- 
getreten war oder eintreten wollte, nach Riga, um von feinem Erzbid- 
thum Befig zu nehmen. Ihm gegenüber fteht der herrifche Spanheim. 
Man follte meinen, ed müfle fofort zu ernftem Zwiſt, au offener Ger 
waltthat fommen; ftatt deſſen wird Habundi freundlih empfangen, 
auf allen Ordensfchlöffern gaftlich bewirthet, Spanheim übergibt ihm, 
dem Danziger Bergleich zufolge, die Stadt Riga, er übergibt auch we⸗ 
nigſtens einen Theil des Erzſtifts mit den darin befindlichen erzbifchöf- 
lihen Gütern und Schlöffern, von denen der Orden vermuthlich feit 
vielen Jahren die Pachtſumme an den päpftlichen Hof fchuldig ges 
blieben war. (Bergl. Bergmann Magazin II. 33.) Diefe zuvorkom⸗ 
mende Freundlichkeit des heftigen Meifterd läßt fich nur aus der troft- 
Iofen Lage des Ordens in Preußen, die wir oben Eennen lernten, rich 
tig erflären. Der Hochmeifter wollte fih um jeden Preis für den Fall 
des Krieges mit Polen die Hülfe aus Livland frei halten und befahl 
darum dem Landmeilter,, jede Feindfeligkeit, ja jeden Zwift mit Has 
bundi in aller Art zu vermeiden. 

Der neue Erzbifchof erfannte aber natürlich auch fehr bald die 
Quelle, aus welcher die Freundlichkeit des Ordens floß, und faßte den 
Entſchluß, die Schwäche deifelben noch meiter zum Bortheil feiner 
Kirche auszubeuten. Er fandte (Kallmeyer Mittheil. II. ©. 222.) 
feinen Domherrn Amold von Brinden nad Rom und ließ dem Papſte 
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eine Bittſchrift überreichen, in welcher ex ſich über den nachtheiligen 
Einfluß der Bullen des Papftes Bonifacius auf den Zuftand der Kirche 
in Riga beklagte und um Aufhebung jener Bullen bat. Brindten wußte 
feine Sache fo ſchlau und fo heimlich zu betreiben, daß Martin V. am 
13. Januar 1423, bevor der Drdensprofurator Thiergart nur ein 
Wort von eingeleiteten Unterhandlungen erfuhr, eine Bulle erließ, 
durch welche die betreffenden Bonifacins-Bullen „bis auf weitere Ver⸗ 
ordnung des Papſtes“ fufpendirt wurden. Nun reichte der Ordend« 
profurator freilich in Rom breite Klagen und Debuftionen gegen den 
Erzbiſchof ein; diefer aber trat in Riga, mit der Martins-Bulle in der 
Hand, offen dem Orden entgegen, nahm Domberren auf, die vom 
Landmeifter nicht poftulixt waren, und geftattete diefem nicht mehr das 
Vifitationdrecht. Unterdeſſen arbeitete Brinden in feinen ftillen Gän« 
gen und Kanälen in Rom munter fort und förderte ſchon am 22. Der 
zember 1423 eine neue Bulle ans Licht, durch welche die fufpendirten 
Bonifacius-Bullen nun fürmlich und für immer aufgehoben wurden 
und den neu eintretenden Domherren auch die Auguftinertracht, 
d. 5. das ſchwarze Gewand geftattet ward. Thiergart machte nun noch 
mehr Lärm als zuvor, aber ohne allen Erfolg. Die beiden Abgeords 
neten des Domfapiteld, Brinden und Patkul, wagten es jetzt fogar, 
in einer heimlich-päpftlihen Kapelle vor dem vom Orden nicht aner- 
kannten Biſchof Kuband von Defel das Ordensgewand fürmlich abzu- 
legen. Martin V. zeigte darüber zwar einigen officiellen Zorn, war 
aber mit der Sache ſelbſt einverftanden, Thiergart aber gab alle Hoff- 
nung für einen guten Erfolg auf und riet) dem Drdensmeifter: gegen 
jede, auf Grund der erfchlichenen Bulle vorgenommene Berände- 
rung förmlich zu proteftiren, dann aber abzuwarten, bis dem Orden 
befferes Glüd lächele u. ſ. w. Diefe weife oder vielmehr fiftige 
Mäßigung war nichts als ein neues Symptom der Schwäche des Dr- 
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die Zeit vor den Bonifacind- Bullen zurüdgeführt, dem ganzen Dom- 
kapitel die Auguftinertracht gegeben wurde. Diefe Bulle aber, auf die 
wir fpäter zurüdtommen, wedte vorzugsweiſe ſchon die Leidenschaften 
anderer Männer. Habundi und Spanheim ftarben beide im Jahre 
1424. Zum Erzbifchof wurde der rigifche Domprobft Henning Schar- 
fenberg erwählt, zum Landmeifter Cyſſe von Orgied-Rutenberg er 
nannt. An der Wahl diefed leptern follen zwei Abgeordnete von Riga, 
Folfan und Soltrump, Theil genommen haben. N. N. M. XI. u. 
XII. ©. 433, 
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1424— 1435. 


Der erfte Landtag in Livland. Cyſſe von Rutenberg. Die Trellen. Paul von Rußdorf 
Hochmeiſter. Schimpfliher Friede vom Melnofee. Der Erzbiſchof Henning Scharfen⸗ 
berg. Der Kleiderſtreit. Goswin von Aſchenberg und der Mord auf dem Livaſee. Die 
Zandtage zu Walf und Wolmar. Ter Biihof Kuband von Oeſel, von Rutenberg ver- 
jagt, ftirbt in Rom. Der Ordensprofurator Wandofen. Der edle Bifhof Thiergart 
von Kurland. Parteien im livlandifhen Orden, in welchem die Niederdeutfihen vor- 
herrfihend find. Das Band zwischen Preußen und Livland lodert ſich. Witowd's be- 
abjichtigte Krönung und fein Zod. Emidrigal im Bunde mit Kaifer Sigmund und 
mit Rutenberg. Rußdorf tritt dem Bündnig bei und vermutet Polen. Swidrigal aus 
Lithauen vertrieben. Rutenberg und Swidrigal verwüſten Tithauen. Die Hufliten. 
Ganzlihe Verwüftung Preußens. Friede zu Brzesc. Kersdorf und der verſchwundene 
Drdensihag. Tod des Königs Wladislaus. Niederlage an der Swienta und Kersdorf's 
Tod. Der ewige Friede zu Brzesc. 


Wir ftehen vor dem Jahre 1424. Aus diefem Sabre ift der 
frühefte Landtagöfchluß oder fogenannte Receß auf uns gefommen; 
wir werden und aljo an diefer Stelle mit dem Entftehen, mit der 
innern Organifation und mit dem Wirfungöfreife diefer Landtage zu 
befchäftigen haben, wobei wir beinahe ausfchließlih Bunge's treff- 
lichen Erörterungen in der „Entwidelung der Standesverhältniffe 
folgen werden. Zu befferer Weberficht wollen wir den livländifchen 
Staat in feine einzelnen Theile zerlegen, weil beinahe in jedem ders 
jelben die ſtändiſchen echte jich anders entwicelt hatten und zu einer 
andern Geftaltung gefommen waren, und weil erft aus der Summe 
derjenigen ftändifchen Rechte, die fih in den ‘Provinzialverfammlungen 
verförpert hatten, der eigentliche oder gemeine (allgemeine) Land— 
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Unter der unmittelbaren Herrfchaft des Ordens ftand 
1) Ganz Harrien und Wierland, 
2) Ganz Semgallen. 
3) Zwei Drittheile von Kurland. 
4) Endlich ein Drittheil oder, nach den Beraubungen der Kirche, 
ungefähr die Hälfte von Livland mit Inbegriff der Inſel Oeſel. 

In Semgallen,, in Kurland und Livland, wo der Drden in den 
eben bezeichneten Theilen diefer Provinzen eigentlich von allem An⸗ 
fange her allein. geherrfcht,, hatte fich unter dem firengen Regiment 
deflelben gar fein unabhängiger Wille, gar fein politifches Recht ent- 
wiceln können. Der Landmeifter hatte zwar, wie fchon öfter erwähnt 
worden, einen Ordensconvent neben fich, der auch wohl Rath oder 
Geheimer Rath genannt wurde und an deffen Einwilligung er in vie 
len Dingen gebunden war; diefer Rath beftand aber nur aus Ordens⸗ 
gebietigern, die in feiner Weife ald Vertreter einzelner Landestheile be⸗ 
trachtet werden konnten. Die ritterbürtigen Bafallen wie die Landes- 
freien ftanden vielmehr unter der unumfchräntten Willfür ihres Ober- 
lehnsherrn, von allen Städten in diefen weitläuftigen Ordenslanden 
war aber feine einzige zu irgend einer Selbftändigfeit gelangt. 
Sie waren ſämmtlich nichts weiter ald ummauerte, aber fchlecht und 
ärmlich gebaute deutſche Dörfer, denen man zwar ftädtifche Ver⸗ 
faffungen und Borrechte gegeben, die aber doch unter der Oberaufjicht 
roher Komthure nirgends zu einem eigentlichen Aufichtwunge hatten 
gelangen können. Alle die bezeichneten Landestheile waren alfo auch 
auf den gemeinen Landtagen gar nicht vertreten. 

Anders fchon verhielt ed fih mit Harrien und Wierland. Hier 
hatten fich unter der ſchwachen dänifchen Regierung zwei kräftige Or- 
ganismen entwidelt, nämlich die Stadt Reval und ein aus eſth— 
niſchen Bafallen gebildeter Landesrath. Diefe beiden ausgebildeten 
Organismen fand der Orden in Eftbland vor, ald er diefed Land im 
Jahre 1345 von Dänemark faufte; beiden ließ er die erworbenen 
Rechte, Hat diefe, wie wir gelegentlich fchon fagten, noch vermehrt und 
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erweitert. Bon Neval wird fpäter in Berbindung mit Riga und Dor · 
pat die Rede fein, vom efthnifchen Landesrathe wollen wir hier ſchon 
das Nöthige fagen. Er hatte fih wohl gleich im Anfange der däniſchen 
Herrſchaft gebildet und beftand aus ſechs harrifhen und ſechs iwier- 
ländiſchen Landräthen, welche vom Könige ernannt wurden. Später, 
jedoch noch in der dänifchen Zeit, legte fich diefer Sandesrath das Necht 
bei, feine Glieder felbft zu wählen und zu conftituiren, Er nahm nicht 
nur an der Verwaltung des Landes Antheil, fondern war auch Juſtizbe⸗ 
hoͤrde und alö foldhe inappellabel, und berief bei wichtigen Beranlaf 
fungen die ganze Ritterſchaft zu den Verſammlungen, von denen einige 
in unferer Erzählung ſchon vorgefommen find. Unter der Ordensherr⸗ 
ſchaft beftand er fort, jedoch unter dem Vorfige fweier Ordensgebie ⸗ 
tiger, des Komthurs von Neval und des Vogts von Wefenberg. 
Diefer efthnifche Landestath war vielleicht das erfte rohe Modell, nad) 
welchem Plauen den Landesrath in Preußen conftituirte, und diefer 
preußifche Landesrath, der im Jahre 1439 Fräftiger wieder auflebte, 
wurde dann felbft wieder dad Mufter, nach welchem in den Stiftslän- 
dern in Livland in der ziveiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
der Stiftörath gebildet wurde, von dem unten die Rede fein wird. 
Das Bisthum Reval mar fo Flein und unbedeutend, daß ſich dort 
gar feine Art landſtändiſcher Verfaſſung Hatte bilden können. 

Biel weiter noch auögebildet ald in Efthland waren die ftändifchen 
Rechte inden andern geiftlichen Territorien Livlands, alfo im Erzbisthum 
Riga und in den Bisthümern Dorpat, Defel und Kurland. Schon in 
der früheften Zeit des livländiſchen Staats finden wir, daß die geift- 
lichen Landesherren bei wichtigern Angelegenheiten ihre Unterfaffen, 
namentlich die Domfapitel und die Nitterfihaften, manchmal auch die 
Städte, um ihren Rath, auch wohl um ihre Einwilligung befragten: 
fehr viele Urfunden derfelben beginnen mit den Worten » de consilio 
ei consensu capituli nostri et vasallorum nostrorum«, oder „mit 
rade und vollbord unfes capittels und unfer mannen“. Was aber die 
Landesherren anfangs aus freiem Willen gewährt hatten, das forderten 
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die Unterthanen bald ald ein Recht. Die Domkapitel hatten ſchon im 
Anfange des dreizgehnten Jahrhunderts ein gefepliches Recht zur Theil- 
nahme an gewiffen Berwaltungdgegenftänden ; im vierzehnten Jahre 
Hundert Hatten auch die Stiftsvaſallen ſchon ähnliche Rechte erworben, 
fo daß 3. B. ohne den Rath der Nitterfchaft fein Krieg begonnen , fein 
Bündniß gefchloffen werden durfte u. |. w. Bald vereinigten fich die 
Landesherren in Zufammenkünften mit den Kapiteln und mit den Rit⸗ 
terfchaften und gogen, befonders wohl in Angelegenheiten des Handels, 
des Verkehrs, der Befteurung, auch die Städte zu, die ihre Bürger- 
meifter und Rathmannen ald Sendeboten zu diefen Derfammlungen 
ſchickten. Bisweilen gefchah ed dann audy fchon, daß zwei oder mehr 
Landesherren, und diefe gefolgt von ihren Ständen, zu größern Ver⸗ 
fammlungen zufammentraten, die dann von den Chroniken wohl auch 
fhon Landtage genannt worden find, die aber doch von den gemeinen 
Landtagen, wo alle Landeöherren mit allen Ständen zufammen- 
kamen, unterfchieden werden müllen. Die ftändifchen Rechte hatten 
fi aber in den verfehiedenen geiftlichen Territorien auch wieder ver- 
ſchieden geftaltet, fo daß im Erzftift und im Stift Dorpat fich drei 
Stände fanden: Das Domkapitel, die Ritterfchaft und dort die Stadt 
Riga, bier die Stadt Dorpat; während in den Stiften Defel und 
Kurland, mo ed; gar keine bedeutende Stadt gab, nur zwei Stände 
auftreten: Domkapitel und Ritterfchaft. 

Die drei großen Städte hatten lange ſchon in Angelegenheiten 
gemeinfchaftlichen Intereſſes bald nur unter einander, bald mit Zur 
ziehung der Meinen Städte, bald auch, wenn auswärtige Verhältniffe 
zur Sprache kamen, unter Theilnahme anderer Hanfeftädte Tagefahr- 
ten in Livland gehalten. wo Sendeboten der Städte zufammenfamen 
und das Wohl derfelben beriethen. Diefe Zagefahrten der Städte 
wurden von jept an in die gemeinen Landtage mit aufgenommen, 
dauerten aber in fpeciell ftädtifchen Angelegenheiten nebenbei auch im 
alter Weife fort. 

Ausgefchrieben wurde der Landtag vom Erzbifchof oder vom 
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Randmeifter, abgehalten gewöhnlich in einer der beiden Fleinen im Or⸗ 
denägebiet gelegenen Städte Walf oder Wolmar. Sie follten wohl 
regelmäßig jährlich gehalten werben, dies war aber bei den meift feind- 
feligen Berhältniffen zwiſchen Erzbifhof und Landmeifter nicht möge 
lich: fie wurden alfo nur berufen, wenn diefe beiden im Frieden mit 
einander waren und wenn wichtige Angelegenheiten eine allgemeine 
Beſchlußnabme nothwendig machten. Von jept an kann man die Land⸗ 
tage als eine Art politisches Wetterglas für die innern Zuftände Liv- 
lands betrachten. Das Quedfilber der innern Gefinnung dev Dachte 
haber zeigte gewöhnlich auf „Veränderlih”. Ging es dem Orden in 
feinen Kriegen ſchlecht oder waren überhaupt die auswärtigen Derhält- 
niffe ungünftig, fo ftieg das Queckſilber auf „Schön Wetter“ und 
manchmal auf „Beftändig“, d. h. der Orden hielt Landtage und ſchloß 
auf denfelben für fürzere oder längere Zeit Friedensvergleihe. Ging 
es dagegen dem Orden nach außen hin qut: — gleich fiel das Wet- 
terglad auf „Sturm“; neue Fehden und Bürgerfriege begannen, die 
Friedendvergleiche wurden gebrochen, die Landtage ausgefept. 

Jetzt wollen wir die ſämmtlichen Mitglieder ded Landtages von 
1424, wie fie und in dem Receß (Nordifche Miscellaneen. St. 24 u. 
25. ©. 477.) genannt find, nad) einander herzählen, um fo die ganze 
hohe Berfammlung im Geifte zu überfhauen. Es waren in Walt er- 
fhienen: 1) Dietrih von Gottes Gnaden Bifhof von Dorpat für 
ſich und in Vollmacht für die Unterfaffen des Stiftd Dorpat; 2) der- 
felbe in Vollmacht für den „Ehrwürdigen in Gode vader und hern“ 
Herrn Chriftian Bifhof von Oeſel) und feines Stiftes Unterfaflen; 
3) Broder Giffe von Rutenberg Mefter mit fieben Ordensgebietigern; 
4) Der Rath und die Sendeboten der Länder Harrien und Wierland; 
5) der Meifter in Vollmacht für den ganzen Orden und alle Unter» 
faffen in Livland; 6) derfelbe in Vollmacht für den Biſchof Gottſchalk 


1) Der chriwürdige in Gott Vater und Herrn, Chriſtian Kuband, war nämlich 
dom Orden aus feinem Bisthum mit Gewalt verjagt worden und fonnte darum in 
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von Kurland; 7) derfelbe in Vollmacht für den Bifchof Hinrl von 
Oeſel!), fowie 8) für deren Kapitel und Unterſaſſen; 9) Henning 
Scharffenberg, Electus der Rigifhen Kiche?); 10) mehre Dom- 
herren und endlich 11) fieben Mannen derfelben Kirche. Diefe alle 
hatten fich in Wall vereinigt „tho fprefende un end iho werdende aur 
ichteswelke nageichl. artifeln (um fich zu befprechen und einig zu wer⸗ 
den über einige nachbefchriebene Artikel). Die zu einem Landtage ſich 
verfammelnden Stände Livlands traten aber nicht in eine große Der. 
einigung zuſammen, blieben auch nicht nach den einzelnen Territorien 
mit einander verbunden, fondern es ſchloſſen die gleichartigen und 
gleichnamigen Sendeboten des ganzen Landes ſich in vier große 
Gruppen zufammen und repräfentirten ald foldhe die vier Stände 
ded Staats. Diefe vier Stände, die jeder für fich über die vorgelegten 
Artikel zu beratben und abzuftimmen hatten, waren 

I. Der Orden unter dem Borfige des Meifterd oder des Dr. 

dendmarfchalls. 

II. Die Geiftlichleit unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs oder 
eined der Bifchöfe, wobei die Aebte von Falkenau und Padis 
in Perfon gegenwärtig waren, die Domkapitel in der Regel 
nur durch einzelne Bevollmächtigte repräfentirt wurden. 

II. Die verfhiedenen Ritterfhaften, in der Regel auch 
nur durch Bevollmächtigte vertreten. 

IV. Die Städte Riga, Dorpat und Reval. Sie fhidten 
ihre Bürgermeifter und Sendeboten zum Landtage. Auf dem 
Zandtage von 1424 waren fie nicht erfchienen, bilden aber 
auf den fpätern Landtagen regelmäßig den vierten Stand. 

Wenn jeder Stand für fich über die vorgelegten Artikel fich ges 
einigt Hatte, dann traten alle vier Stände unter Vorſitz des Land» 
meifterö in eine Generalverfammlung ein. Weber die Art der Abftim- 


1) Der vom Orden eingefegte Bischof. Defel war alfo zwiefach vertreten. 
2) Henning Scharfenberg war zum Erzbifchof erwählt, aber noch nicht ale 
folder vom Papfte beftätigt worden. 
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mung ift und feine fichere Nachricht erhalten. Bunge meint: es fei 
ohnedies wohl immer zu einer Einigung gefommen „wo das öffentliche 
Intereſſe ein folches erheifchte." Wir möchten den Nachſatz dahin um- 
ändern: „weil ein Landtag in der Regel nur dann berufen wurde, 
wenn die eigentlichen Machthaber fich vorher über die zu ergreifenden 
Maapregeln geeinigt hatten.“ War dies nicht gefchehen, fo gingen 
die Landtage, wie wir fpäter jehen werden, fehr oft ohne eigentliche® 
Refultat, ohne Receß aus einander. 

Durch eine feine fictio juris, wie man das nennt repräſentirten 
übrigens die auf dem Landtage verfammelten Sendeboten der Land» 
ftände in Gemeinfchaft mit den Landeöherren zugleih das ganze 
Land, alfo auch die von der Theilnahme an den Landtagen felbft 
ausgefchloffenen Stände: die Landfreien, die kleinen Städte, die ar- 
men Bauern, welche leßtere den leidenden Stoff zu den meiften 
der Randtagsverordnungen darboten. Denn was die Gegenftände 
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bei wir beinahe Schritt vor Schritt Bunge's Spuren gefolgt find, 
wird ſich unferer Anficht nach das Refultat ergeben, daß diefe Landtage 
manches Schlechte, aber fehr wenig Gutes fchaffen konnten. Und auch 
diefed wenige Gute mußte durch neue Webergriffe, durch neues Ge» 
waltrecht der Ritterfchaften, zuerft in Harrien und Wierland und dann 
auch in den Stiftsländern, beinahe gänzlich verfümmert werden. Es 
hielten nämlich, wie wir fpäter noch werden zu berichten haben, bald 
die Ritterfchaften einzelner Territorien, bald die Ritterfchaften verſchie⸗ 
dener oder auch aller Territorien, bald endlich die Ritterfchaften mit 
den Domfapiteln und Städten, ohne Zuftimmung oder auch gegen 
den Willen der Landeöherren, bald fleinere bald größere Berfamm- 
lungen und faßten auf denfelben Befchlüffe, die mit denen der ge 
meinen Landtage im offenen Widerfpruche waren; ja im Jahre 1472 
errangen oder ertropten die Landftände fogar das Recht des of- 
fenen Widerftandes gegen den Landesherrn, wenn diefer ihnen 
etwas gegen ihre Freiheiten zumuthete. Die angeblich Verlepten 
vourden in folhen Fällen ald ihres Eided und ihrer Huldigung ent- 
bunden angefehen,, und die übrigen Stände follten fie in diefem Wir 
derfiande unterftügen, bis fie fih mit dem Landesherrn ver- 
glihen hätten. Unter folchen Umftänden blieb Livland mit feinen 
Landtagen, was ed vor den Landtagen geweſen war: ein Chaos von 
Thaten der Gewalt und Willfür, die wechſelsweiſe bald unter ihrer 
angebornen häßlichen Geftalt und bald unter dem Rechtötalar eines 
Landtagsreceſſes auftraten. 

Zum Schluß diefer Erörterungen über die livländifchen Landtage 
wollen wir den Inhalt des Neceifes von 1424, in Kürze zufammens 
gefaßt, hier noch mittheilen. Der Hauptgegenftand defjelben ift die 
neue Münze, die ftatt des alten, von den legten Hochmeiftern aus 
fhlechterem Metall geprägten Geldes eingeführt werden follte. Die 
neue Münze verhielt fich in den verfchiedenen Münzforten zu der alten 
wie 1:3 und wie 1:4; ed wurde nun befchloffen, daß die Schuld- 
ner, die ein Darlehn oder fonft einen Borfchuß in alter Münze em⸗ 
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pfangen, ihre Schuld auch in derfelben alten Münze oder in neuer 
nach obigem Verhaͤltniß abtragen durften. Die Landleute und Zinsner 
aber follten ihren jährlichen Zins, ihre Ochfenhäute, ihre Kornſchuld, 
überhaupt ihre Abgaben an die Herrfchaft bezahlen „mit nyeme Pagi- 
mente, alfo man mu ſleyt“. Beſonders intereffant find „Diejenigen 
Verordnungen des Landtags, welche die Elendeiten unter den Elenden, 
die Drellen, betreffen, denn in diefer Beziehung ift der Receß von 1424 
die Hauptquelle. Er beftimmte: daß fein „Kryftenmynfchen“ anders 
zur Drellſchaft verurtheilt werden follte, als durch ein Gericht in Hals 
und Hand, und daß die Drellfhaft, für ein Verbrechen zuerkannt, nie 
länger als zehn Jahre dauern follte. Bon diefer Drellſchaft follte der 
Verurtheilte fich dadurch löfen können, daß er für jedes ihm zuerkannte 
Jahr eine rigifche Mark erlegte, und dieſe Mark follte für die Zeit bis 
1424 in altem, für alle Zukunft in neuem Pagimente erlegt werben, 
In ähnlicher Weife follte ein Herr, dem ein Drell zugelaufen war und 
der ihn bei ſich behalten hatte, auch für jedes Jahr „vor giffte defes 
breves“ (vor Erlaß des Receſſes) eine Dark in altem Gelde, nach der- 
felben eine Mark in neuem Gelde dem rüdforbernden Herrn erlegen. 
Aehnliches wurde auch für die aus der Fremde erfauften oder geborenen 
Drellen feftgefegt. Trotz diefen klaren Beftimmungen wurben dennoch 
(Bunge ©. 12.) „wahrfheinlih viele Eingeborne und auf immer 
ohnegeſetzliche Urſache zu Drellen gemacht“. Dies mag dann 
zugleich ald erftes Beiſpiel für den Werth und die Heilighaltung der 
landtäglichen Gefeggebung dienen, von der wir und num wieder, et⸗ 
was ermüdet, zu andern Dingen wenden. 

Unter den befannten Verhältniffen des Ordens ift ganz unglaubs 
lich, was Voigt behauptet: dag nämlich nad) Sternberg’ freiwilligen 
oder erzwungenem Rücktritt vom Meifteramt fein Nachfolger fofort ein- 
ftimmig erwählt worden fei. Biel mehr innere Wahrfcheinlichfeit hat 
Simon Grunau's Erzählung. Darnad) hätten die beiden vorherrfchen- 
den Parteien im Drden nach langem Ringen und Zanfen fih am 
10. März 1422 in der Wahl eines Mannes vereinigt, der mit feinem 
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nächſten Anhange außerhalb der Parteien ftand. Diefer Mann war 
Paul von Rußdorf, ein geborener Rheinländer aus der Gegend zwiſchen 
Mainz und Köln, mithin auch gewillermaagen fehon durch die Geburt 
zivifchen die beiden Hauptparteien der Ober- und Niederdeutfchen ge 
ſtellt. Er war auch in fofern ein Mann der rechten Mitte, ald er ohne 
große Leidenfchaft, aber auch, bei einem Herzen voll Falfchheit und 
Züde, ohne Ueberzeugung, ohne Muth, ohne Entfchlofjenheit war. 
Ein Parteimann hätte wenigftend bei feiner Partei Anerkennung 
und Gehorfam gefunden, Rußdorf wurde von allen gleichmäßig gering» 
geſchätzt und verunglimpft. Die Polen follen ihn fpottweife „den hei- 
ligen Geift” genannt haben. Cine feiner erften Regentenhandlungen 
war ed, daß er den Altmeifter Heinrich von Plauen aus feinem Ge- 
fängnifje befreite und ihn mit einem Jahrgehalt, das aber auch nicht 
regelmäßig ausgezahlt wurde, nach Lochftädt am Friſchen Haff hin- 
wies. Hier foll der tief gefränfte Mann in melandholifcher Betrachtung 
der wilden Meereöwellen und der oft eben fo wilden Lebenswellen 
noch acht Fahre gelebt haben, und wurde dann zu ewigen Frieden 
neben feinen Feind Sternberg in die St. Annengruft zu Marienburg 
gelegt. 

Schon Ende Juli brach Wladislaus nach erfolgter Kriegserklä⸗ 
rung mit einem furchtbaren Heere wieder in Preußen ein. Rußdorf 
hatte aus Deutfchland, aus Livland, fpeciell aus Harrien und Wier⸗ 
land Hülfe herbeigerufen, konnte aber dem polnifch-lithauifchen Heere, 
dad mit Webertreibung auf 200000 Mann angegeben wird, nur 
24000 Dann entgegenftellen. Es erfolgte der Häglichfte Feldzug, den 
der Orden bis dahin noch gemacht hatte. Nach acht Wochen gräulicher 
und unmenfchlicher Berwüftung des Ordenslandes trat Rußdorf, wäh. 
end Hülfe aus Deutfchland, aus Livland!), aus Efthland?) heran- 


1) Die Hälfte der Tivländifchen Beihülfe war (Inder 1037.) ſchon früher an« 
gekommen und hatte den unglüdlichen Feldzug mitgemacht. 
2) Die Eftgländer kamen unter Otto v. Brakel herangezogen, hatten aber 
die Bitte voraudgefendet (Inder 1038.), daß fie nie von einander getrennt, nie 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 5 
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gezogen fan, Meinmüthig in Unterhanblungen mit dem Könige am 
Melnofee, wo er (Kotzebue Ill. 211.) „den übermüthig vorgefchriebenen 
Frieden und feine eigene Schande unterzeichnete”. Der Drden trat in 
diefem Frieden!) die beiden Provinzen Sameiten und Sudauen gänz- 
lich und für immer ab, überließ auch die Burg Nefau fammt dazu 
gehörigem Gebiet und Dörfern an Polen zugleich mit der Hälfte 
der Weichfel, ihren Inſeln und Zöllen vom Einfluß der Drewenz bis 
zur Grenze von Rommerellen. Auch alle Nebenbedingungen des Frie- 
dend waren hart für den Orden. Den Schluß des Vertrages bildete 
folgende Bejtimmung: „Wenn ein Theil dem andern gegen diefen 
Frieden mit Krieg oder Fehde zuziehen wollte, fo follen die Untere 
thanen des Friedbrüchigen ihm weder Gehorfam noch Beiftand leiften, 
und er foll ihnen fehriftlich die Befugnig zur Widerfeglichfeit und zum 
Ungehorfam verbriefen und verbürgen.” Diefe Friedensbedingung 
hatte feinen Sinn für den König und für den Großfürſten, welchen 
ihre Bojaren mit Vergnügen in den Krieg folgten, fie hatte aber einen 
tiefen Sinn für den Hochmeifter, dem ohnehin feine Unterthanen nicht 
gehorchen wollten ; Kogebue hat darum nicht Unrecht, wenn er dieſe Ber 
dingung für die allerdemüthigendfte des ganzen Friedens erklärt. Gleich 
nad Abſchluß deffelben zogen die Polen ab, und die deutſche Hülfe- 
mannfchaft, von Sigmund gefendet, fam an. Sept hatte der Hoch» 
meifter wohl Luft aber doch nicht Muth genug, den abgefchloffenen 
Frieden zu brechen. Er zog die Erfüllung der Bedingungen hin, er 
trat mit Sigmund und den fehlefifhen Herzögen in Unterhandlungen, 
er fehloß heimlich ein Bündniß mit denfelben. Aber als Wladislaus 
einige polnifche Edle mit den ihm abgetretenen aber noch nicht über- 
gebenen Landeötheilen belehnte und Anftalt machte, von neuem in 
Preußen einzufallen ; da gab Rußdorf in allen Stüden nach und voll» 


mit andern Herreöabtheilungen vermifcht werden möchten. Die folgen Ritter fürd 
teten, durch Verbindung mit gemeinen Kricgern ſich zu beſudein 

1) Gr wurde gefchloffen am Sonnabend vor Michaclis, alſo nicht am 8. Mai. 
Inder 1019 u. 1020. 
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303 von feiner Seite alle Bedingungen des Friedend, während nun 
wieder der König mit allerhand fchlauen Winkelzügen bervortrat und 
ſich gar öffentlich Erbeling von Pommern genannt haben fell. Der 
unglückliche Hochmeifter wurde jept von allen Seiten getadelt und ge 
fholten. Sigmund gab ihn auf und ſöhnte fi mit Polen aus; der 
Herzog von Baiern, der zu fpät zur Hülfe gefommen war, forderte 
drobend den verfprohenen Sold für feine Krieger und nahm fpäter, 
um fich bezahlt zu machen, die in Baiern gelegenen Ordensfchläffer in 
Beſiß; die eigenen Ordensritter befonders die Livlaͤnder, verweigerten 
den Gehorfam und die Beifügung ihrer Siegel unter das Friedend- 
inftrument ; der Deutfchmeifter von Saundheim endlich fehrieb Dem 
Hochmeifter: „Die Reichsfürften haben es allzu gröblich und fchiverlich 
aufgenommen, daß ſich unfer Orden alfo gar weichlich und liederlich 
feinen Feinden widerſetzt“, und verweigerte ebenfall® die Befiegelung 
des Friedens „denn mo ich das thäte, fo würde der gemeine Ruf in 
diefen Landen über mich gehen u. f. m.” Jetzt erft verftehen wir gang, 
warum der Orden in Livland im Jahre 1423 ſich Alles vom Erzbiſchof 
gefallen ließ, warum der Ordendprofurator damald rieth „auf beifere 
Zeiten zu warten“. 

Diefe beffern Zeiten famen denn auch wirklich bald durch eine 
unerwartete Wendung der Derhältniffe. Witowd nämlich war durch 
den Frieden am Melnofee ganz zufriedengeftellt; er wollte feine Kräfte 
jest nach Rußland Hin wenden, wo ihm ein großes Reich bi8 and Ufer 
des Schwarzen Meeres gehorchte, und dachte auch daran, fich noch im 
hohen Alter ald Lohn eined ruhm⸗ und mühevollen Lebend die Königd- 
frone von Lithauen aufs Haupt zu feßen. Dazu bedurfte er der Freund- 
Ihaft, der Unterftügung des Ordens, und daß diefe ihm gern gewährt 
wurde, um ihn für immer von ‘Polen zu trennen, verfteht fih von 
ſelbſt. Witowd ward von jept an ein wirklicher und aufrichtiger Freund 
des Drdend und blieb ed bid an feinen Tod im Jahre 1430; Wla⸗ 
dislaus aber war ohne Witowd „ein Arm ohne Schwert“. Der Orden 
genoß alſo in den nächften acht Jahren einiger Ruhe, ohne darum doch zu 

5* 
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neuem Wohlftande, zu neuer Kraft gelangen zu fönnen; denn eines ⸗ 
theils (ag der durch einen Krieg der Hanfa mit Dänemark ohnehin ger 
funfene Handel der preußifhen Städte, die dem Orden mehr als jer 
mals abgeneigt waren, jest völlig darnieder; anderntheils koſtete der 
römifche Hof, wo die Erpreffungen in höchſter Blüthe ftanden und 
blos zu den laufenden Heinen Beſtechungen (Boigt VIL. 522.) immer 
viertaufend Goldgulden bereit liegen mußten, jept fehr bedeutende 
Summen; endlich war Gehorfam und Zucht unter den Oliedern des 
Ordens fo gänzlich aufgelöft, daß die Parteien fich nicht nur öffentlich 
anfeindeten und befehdeten, fondern daß felbft innerhalb der Convente 
der wilde Grimm der Gegner (Voigt VII. 509.) in rohen Prügeleien 
mit begleitenden Mefferftihen fich Luft machte, 

Als der frühere rigifhe Domprobft, Henning Scharfenberg, 
gegen den Willen des Ordens in Habundi's Stelle zum Erzbifchof war 
erwaͤhlt und von Rom aus beftätigt worden, da fuchte er die günftigen 
Verhältniſſe feiner Kirche und die ungünftigen des Ordens weiter zu 
feinem Bortheile zu benugen: er bat den Papſt, wahrſcheinlich wieder 
durch den fehlauen Brinden, um eine Erklärung oder eigentlich Er- 
weiterung der Bulle von 1423 und verfuchte es gleichzeitig, auch die 
preußifhen Biſchöfe fefter an fih zu ziehen, und ihnen wo möglich 
eine freiere Stellung gegen den Orden zu verfchaffen. Er forderte dar— 
um im Anfange des Jahres 1426 die preußischen Biſchöfe unter An— 
drohung einer namhaften Buße auf, in einer Provinzialfgnode in Riga 
zu erfcheinen. Er hatte dazu ein unzweifelhaftes Recht. Der Hod- 
meifter aber wollte um jeden Preis eine folhe Annäherung feiner Bir 
fehöfe an den viel unabhängiger geftellten Klerus in Livland vermeiden 
(Inder 1198.) und die preußifhen Bischöfe felbft, die bekanntlich Or— 
densbrüder waren, gingen Hand in Hand mit ihm. Es wurde fogar 
der Plan gemacht, das geiftliche Band, das fie an Livland feſſelte, 
ganz aufzulöfen, und einen eigenen Erzbifchof für Preußen vom Papfte 
zu erbitten. Zu fo gewagten Schritten aber konnte Rußdorf ſich nicht 
entfhliegen und verbot dem Profurator, davon in Rom nur zu 
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fprechen. Der Hochmeifter fchrieb felbft an den Erzbifchof und ent» 
fehuldigte feine Bifchöfe, die unter dem Vorwande größter Armuth und 
anderer Bedrängniffe nicht nach Riga gingen. Im Herbfte deffelben 
Jahres erfolgte die dritte Kleiderbulle Martin’s, von der oben ſchon 
die Rede war, und nun fehrte Scharfenberg mit feinem ganzen Doms 
kapitel zur ſchwarzen Auguftinertracht zurüd. Dennoch, rieth der Hoch» 
meifter (Kallmeyer a. a. O. ©. 233.) „dem heftigen Eyffe von Ruten- 
berg. wegen der Habitöveränderung jept noch ruhig zu fein und nichts 
Gewaltfames gegen den Erzbiſchof zu unternehmen.” Auf das Schrei⸗ 
ben des Hochmeifterd antwortete Henning befonnen und ohne den Stolz 
des Siegerd; er fuchte fich gleichfam wegen der eigenen Erfolge zu ent» 
fhuldigen und ftellte Die Sache, als ob fie ohne feinen Willen fo ge 
fommen wäre, wie fie nun lag. Vielleicht war Henning, wie Kall« 
meyer meint, ein fchiwacher friedliebender Charakter, vielleicht hatte 
auch das Scheitern feined Planes -mit den Bifchöfen und die im All 
gemeinen verbefjerte Lage des Ordens feine Hoffnungen herabgeftinmt : 
er gab feine durch die Bulle gewonnene vortheilhafte Stellung auf, 
und ging auf Rutenberg's Borfchlag, die ganze Angelegenheit durch 
einen Vergleich ind Reine zu bringen, Pleinmüthig ein, wodurch 
ihm dann, wie wir fpäter fehen werden, faft alle durch die Martins⸗ 
Bullen gewonnenen Bortheile wieder aus den Händen gewunden 
wurden. 

Im Sabre 1426 wurde wieder ein Landtag zu Walk gehalten, 
auf welchen die Münzangelegenheit nun völlig geordnet wurde. Die 
alte Münze wurde ganz abgeichafft, das Ausgeben derſelben ftrenge 
verpönt. In Zukunft follten nur dreierlei Münzen gelten: Artige, Lü⸗ 
bifche und Scherfen, und nur diefe follten in Zukunft geprägt werden. 
Zur Strafe für jenen Auftritt im Dom, bei welchem Spanheim wohl 
unfanft war angepadt worden, mehr noch zur Strafe des Straßen- 
tumults, der den Zandmeifter aufs Schloß begleitet hatte, mußte die 
Stadt einen Altar errichten und eine Vikarie gründen und zahlte zu 
derfelben jährlich zwölf Mark. Auf Bitte des Raths erließ Autenberg 
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die Hälfte der jährlich zu zahlenden Summe, Auf demfelben Landtage 
ertheilte der Landmeifter auch dem Abt des Kloſters Falkenau, welches 
bei einem Taufch feiner Ländereien gegen andere des Ordens arg war 
verkürzt oder geplündert worben, dreißig Haken im Dorfe Wrangel des 
Landes Jerven und im Dorfe Jowkull des Landes Allentafen. Gre⸗ 
fenthal livl, Ehren. S. 238. 

In deinfelben Jahre 1426 überfielen auch die Ruffen aus Ples- 
tau das Bisthum Dorpat und plünderten und verheerten daffelbe, 
Nutenberg ſah dem gelaffen zu und wartete auf den Augenblick, wo 
er feine Hülfe dem Biſchofe Dietrich theuer verkaufen könnte, Diefer 
aber rief ftatt des Ordensmeiſters die Fithauer zu Hülfe, welche ihn 
auch bald von den ruffischen Gäften befreiten. Darüber war aber der 
Orden im höchften Grade erbittert, und es entfpannen ſich aus diefen 
Verhältniffen neue Feindfeligfeiten, die wieder zu blutigen Gräuel- 
thaten führten. Der Erzbiſchof, auf alle Weife genedt und gefränft, 
beflagte fih auf der Provinzialfynode zu Riga über alle Ungerechtig- 
keiten und Berfolgungen, welche die Kirche zu erdulden Hatte, und ent» 
fendete mit den aufgefepten Rlageartifeln den Domdechanten aus Reval 
und einige Dorpater Domherren zum Papfte nad) Rom. Un diefe geift- 
lichen Herren jchloffen ſich mehre Zünglinge angefehener Familien aus 
Riga und Dorpat, die ihrer Studien wegen nad Deutfchland und 
Stalien reifen wollten: zufammen ſechzehn Perfonen traten im Winter 
1426—27 die Reife nach Deutichland an. 

Da wo jegt Libau an einem guten Hafen liegt, floß damals ein 
kleiner Fluß, die Bartau, an dem Dorfe Liva vorüber und verband 
den Livaſee mit der Oftfee. Ueber die Bartau führte der Weg unferer 
Reiſenden. Als fie an diefelbe kamen, wurden fie plöglicd von einer 
bewaffneten Neiterfihaar unter Anführung des Vogts von Grobin, 
Goswin von Aſchenberg, überfallen und nach furzer oder vielleicht 
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einer nach dem andern, an Händen und Füßen gebunden, unter das 
Eis geſchoben. Als Aſchenberg ſich nach der feuchten Arbeit die Hände 
getrocknet hatte, berichtete er ſelbſt über ſeine That an die Biſchöfe des 
Landes (Arndt S. 128.) und fügte ihnen: er habe an den Verräthern 
nicht anders handeln können. 

Man hat gegen Rutenberg den Verdacht erhoben, dap er um die 
Frevelthat bei Liva gewußt, fie wohl gar felbft angeordnet habe. Bes 
weife dafür liegen feine vor: wir dürfen ihn darum nicht nur aus 
einer Art Pietät, fondern auch als Hiftorifcher Geſchworner von der 
ſchweren Schuld freifprechen. Aber fo viel ift freilich wahr, daß wegen 
des fchändlichen Mords, trop den Klagen der Betheiligten, feine Unter 
fuchung eingeleitet, fein Urtheil gefällt wurde, daß „fein Hahn darnach 
gekraͤht bat.” Zu aller Borficht inftruirte der Hochmeiſter (Voigt VII. 
520.) den Profurator in Rom auf die officielle Lüge: Der Borfall bei 
Liva fei eine Privatfache des Vogts von Grobin geweſen, wobei es 
auf einen Mord keineswegs abgefehen geweſen; der Bogt felbft aber fei 
aus dem Drden entwichen, man wiſſe nicht, wohin er fich geflüchtet. 
Damit war denn auch die Sache fo ziemlich abgethban. Was einzelne 
tief befümmerte Herzen durch folche That gelitten, darnach fragte Nie 
mand, davon weiß die. Gefchichte nichts. 

Im Sabre 1428 wurden von Rutenberg und von Henning 
Schieddrichter ernannt, die über den Streit zwifchen Orden und Geiſt⸗ 
lichkeit, namentlich auch wegen der Martind-Bullen entfcheiden foll» 
ten. Diefe Schiedsrichter traten in Walk zufammen, und e8 zeigte fich 
bald fehr deutlich, daß der Orden auf diefem Kampfplatz der Geiftlich- 
teit weit überlegen war. Die Schiedsrichter änderten zwar (Kallmeyer 
S. 235.) in der Sache felbft nicht®, legten aber dem Erzbifchof und 
‚dem Domkapitel entehrende Pflichten auf. Der „ehrwürdige Herr von 
der Rige* mußte nämlich den Landmeifter wegen der Habitsverände⸗ 
tung um Vergebung bitten, er mußte wegen des erregten 
Misfallens jährlich für alle verftorbenen und fünftig fterbenden 
Meifter und Brüder feierliche Seelmeſſen halten ; die erhaltenen Bullen 
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und Privilegien follten Keinem zum Vortheil oder Nachtheil ger 
reichen, die Sache felbft aber in Rom weiter ausgemacht werden. Auch 
über den Mord bei Liva wurde hier ein leptes Wort gefprochen: „ine 
der der Erzbiſchof noch die Biſchöfe follten den ehrwürdigen Herrn 
Meifter oder feinen Orden inner» oder außerhalb des Landes belangen, 
weil ſowohl der Hochmeifter ald der Herrmeifter fich entfchuldigt 
hätten. Wer Leute und Geld verloren, foll fi an Goswin 
von Afchenberg und feine Mitgehülfen halten, wo fie auch gefunden 
würden”. Es war aber dafür geforgt, daß fie nicht gefunden wurden. 
Der Orden hatte allen Grund mit dem Schiedeſpruch in Walk 
zufrieden zu fein; ex ruhte aber nicht, fo lange das Domtapitel in der 
verhaßten ſchwarzen Tracht erfchien. Neue Verſuche in Rom!) fcheiter- 
ten, man fiel auf ein neues Schiedögericht in Wolmar. Hier wirkte 
bei günftigern Verhältniffen des Drdens die drohende Fauſt fehon 
mehr ald das überredende Wort. Der Biſchof von Dorpat proteftirte 
zwar gegen die angewandte Gewalt; der Ausſpruch des Schiedsger 
viht3 aber, der dem Drden natürlich ganz günftig war, wurde vont 
neuen Papſt Eugen IV. am 22. Februar 1431 beftätigt, und darnach 
follten die neu aufzunehmenden Dombherren wieder dad weiße Dr- 
densgewand anlegen. So hatte der Orden beinahe alle durch die 
Martind-Bullen verlorenen Rechte wiedergewonnen, und ed war auch 
ſchon vielfach wieder die Rede davon, das Erzbisthum ganz mit dem 
Orden zu vereinigen. Das Domkapitel mußte dem Sturme nad 
geben, bis auch ihm wieder einmal eine günftigere Sonne aufging. 
Während Rutenberg den Erzbifchof demüthigte, verfuhr er mit 
den Biſchöfen noch viel rücjichtölofer. Der Biſchof von Defel, Win 
rich, den wir in Verbindung mit feiner Freundin Drudefe fennen lern: 


1) Der Deutſchordensbrudet Sobbe macht in einem Schreiben an Rutenberg 
vom 18. Mai 1429 eine grelle Schilderung von den Shändlichkeiten des Papſtes und 
fügt die Worte Hinzu: „Die armen Deutſchen allein halten noch den Papft für einen 
irbifehen Gott, er ift aber vielmehr ein irdifcger Teufel und nur durch Geld zu ge+ 


Das Bisthum Defel. 73 


ten, hatte bis zum Jahre 1419 misregiert. Dann wurde nah Win« 
rich's Tode auf Verwendung ded Ordens Kafpar Schauenpflug zum 
Biſchof erwählt und gegen Erftattung von 1300 Goldgulden vom 
Bapfte beftätigt. Schauenpflug fand aber dad Bisthum in jo verwüſte⸗ 
tem und verwildertem Zuftande und wurde von feinen rohen Vaſallen, 
namentlih von Wilhelm von Fahrendbach (Inder 1058.), der beim 
Drden Bertheidigung fand, fo vielfach gefränft, daß er fchon am 
7. Auguft 1420, mit beigefügter Ehrengabe, den Papft flehentlich 
bat, ihn nah Rom oder in das Bisthum Ermland zu verfegen. Er 
veifte auch felbft nach Rom, um feinen Wünfchen und Klagen mehr 
Ausficht auf Erfolg zu verfchaffen, ftarb dort aber ſchon am 10. Auguft 
1423. Der Papft ernannte in feine Stelle den Prämonftratenfer- 
Priefter Ehriftian Kuband. Der Hochmeifter meldete died dem Land» 
meifter und trug ihm zugleich auf, ſich diefer Ernennung mit allen Mit- 
teln, im ſchlimmſten Falle mit Gewalt zu widerfehen. Rutenberg ſetzte 
im öfelfchen Domkapitel die Wahl des dem Orden ganz ergebenen 
dörptfchen Dekans Schütte am 23. November durch, und die beiden 
Bisthumskandidaten ftanden nunmehr feindlich einander gegenüber. 
Der Orden nahm durch dreißig Ordensbrüder, die er nach Oeſel hin- 
überfchickte,, förmlich Beſitz von den Stiftsfchlöffern,, konnte jedoch die 
Landung Kuband’s nicht verhindern. Als aber Rutenberg mit Heeres⸗ 
macht nach Defel überfehte, da ernannte Kuband feinen Domherrn 
Ludolf Grau zu feinem Bifar, entfloh dann zunächſt nach Kopenhagen, 
wo er fein Bistum unter den Schug ded Königs Erich ftellte, und 
reifte dann nach Rom, um dort. beim PBapfte zu Magen. Rutenberg 
aber befegte unterdeſſen die ganze Inſel, legte eine Beſatzung nach 
Arendburg und fperrte den Ludolf Grau in ein Gefüngniß. 

Den Klagen Kuband's bei Martin V. trat der Ordensprokurator 
Kafpar von Wandofen auch mit allen Mitteln entgegen ; er fchrieb 
in einem Briefe an den Hochmeifter vom 13. Juli 1429 (Inder 1269.) 
wörtlich wie folgt: „Den Kuband muß man auf der Rückreife erfäufen, 
denn ein todier Widerfacher macht feinen Verdruß mehr und das 
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heimlich Gefchehene ift ſchwer zu beweiſen. Böfen Leuten muB man 
fo zu effen und zu trinken geben, daß fie niemals darnach hungern und 
durften.“ Auf feinem Briefe, der fih im Original in Königsberg be 
findet, fteht unter der Adrejje von einer gleichzeitigen Hand das Wort: 
„factum“ (Gefhehen). Nach allen Thaten des Ordens, die wir 
ſchon Eennen, fehaudert man doch noch vor der Schwärze diefer Seelen 
zurück, und nicht ohne tiefen Widerwillen fann man es leſen, wenn 
Boigt (VII. 425.), der freilich von diefem Briefwechſel ſchweigt, von 
der Frömmigkeit und von den Tugenden Rußdorf's ſpricht. Am 
6. August 1430 erließ Martin unter Androhung ftrenger Strafen eine 
heftige Bulle gegen den Orden, befahl demfelben, den Ludolf Grau 
aus feinem Gefängnijfe zu entlaffen, alle Güter und Kleinode des Bi- 
ſchofs Chriftian aber vorläufig dem Schütte und dem öfelfchen Dom- 
Tapitel zu übergeben. Was unmittelbar in Folge diefer Bulle in Defel 
geſchehen, erfahren wir nicht; Kuband aber ftarb am 21. Juli 1432 
zu Rom und damals wurde wohl das Wort: facum auf Wand: 
ofen’d Brief gefegt. Kuband’s Nachfolger war der vom Orden ber 
günftigte Schütte, der vom ordenfreundlihen Eugen IV. beftätigt 
wurde. Man vergl. Gadebuſch II. 70. Krang Vandalia IX. 22. be 
fonderd Bergmann's Magazin II. 44—46. 

Die unabhängigfte Stellung unter den Livländifchen Prälaten 
behauptete auch in diefer Zeit, trog allen Anfeindungen des Ordens, 
der Bifchof von Dorpat, Dietrich IN. Resler, welcher vermöge der geor 
graphifchen Lage feines Bisthums leicht von außen her Hülfe erhalten 
konnte!). Wir finden ihn denn auch bald unter dem Schutze Witowd's, 
bald im Bunde mit den Ruſſen, bald gar den Schug des Königs und 
der Königin von England (Inder 934 u. 935.) anrufend. Nur der 
Biſchof von Kurland Thiergart hielt treu am Orden feſt und foll dabei, 
eine feltene Ausnahme unter den Männern jener Zeit, ein befcheidener, 





1 Nach Grefenthal wurden die geiſtlichen Landeötheile Libvlands folgender: 
maaßen bezeichnet: Das Grgflift hieß das größte, das Gtift Dorpat dag mäg- 
tigite, Defel das reich ſte, Kurland das ruhigfte, Rıvaldas ſchwäͤch ſte. 
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redlicher und gelehrter Mann gewefen fein. (Inder 1192 u. 1328.) 
Er war früber, vor dem gräßlichen Wandofen, aber auch ſchon als 
Biſchof von Kurland , Ordensprofurator in Nom geweſen, war dann 
päpftlicher Statthalter in Spoleto geworden und fam endlich im Jahre 
1432 nah Pilten, wo er in edlem Wirken bid zu feinem Tode im 
Sabre 1456 verblieb. 

Rutenberg fcheint nicht nur gegen die Bifchöfe, fondern auch gegen 
die Stadt Riga, die jet wieder auf einem Höhepunkte ihrer Macht 
und ihred Anfehend ftand, manche That der Gewalt geübt zu haben; 
Bergmann (a. a. DO. ©. 46.) zählt eine ganze Reihe von Befchwerden 
der Stadt gegen den Landmeifter auf, die er durch Webertretungen des 
Sühnebriefd veranlaßt haben follte, wogegen freilich auch Rutenberg 
ſich beim Hochmeifter über die Stadt beklagte, die fich ſchon im Jahre 
1421 (Monum. Liv. ant. pag. 219.), dem flagenden Spanheim 
gegenüber, zu allerhand Berpflichtungen gegen den Drden befannt 
hatte. Wir finden feine weitern Nachrichten über den Verlauf diefer 
gegenfeitigen Klagen: vermuthlich find fie auf den Landtagen durch 
Bergleich befeitigt worden. 

Roc zwei wichtige Erfcheinungen, die jebt in der Gefchichte des 
Drdend auftreten, müflen wir bier einer erften Betrachtung unterziehen, 
nämlich das Zerwürfniß im Innern des livländifchen Ordens und dann 
dad nach und nach fich lodernde Derhältnig Livlands zu Preußen. 
Jene Spaltung des Ordens in zwei feindliche Parteien, die wir in 
Preußen beobachteten, war natürlich auch nach Livland gedrungen, 
hatte hier aber, wo der hohe Adel wenig oder gar nicht vertreten war 
und wohin die Keperlehren weit weniger gelangt waren, eine ein 
fachere Natur angenommen und trat ald reiner Gegenfab des ober 
und niederdeutfhen Elements im Orden auf, Während in Preußen 
die oberdeutfchen Ritter die Mehrzahl bildeten und feit Plauen's Sturz 
borzugsiweife die Höhern Aemter befleideten, waren dagegen in Livland 
die niederdeutfchen Ritter an Zahl wie an Stellung die vorherrfchen- 
den. Aus Bremen und Lübel war die erfte deutfche Einwanderung, 
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dorther waren alle die Kreuzpilger nad) Livland gekommen, die theil 
in den Orben aufgenommen, theild mit Gütern belehnt worden, theils 
endlich in den Städten ſich niedergelaffen hatten; mit Bremen und 
Kübel war Livland daher durch viele Familienverbindungen, dann 
durch den Handel und durch den Bund ber Hanfa in ftetem und uns 
unterbrochenem Verkehr geblieben: das ganze deutfche Leben in Liv, 
land hatte in Sprache, in Sitten und Gewohnheiten ein miederbeutfches 
Anſehen, eine niederdeutſche Färbung angenommen. Es war darum 
natürlich, daß auch unter den Nittern die niederdeutfchen ſich hier am 
wohlſten, ſich hier gleichfam heimifch fühlten, daß diefe mithin auf 
bald die Mehrzahl bildeten und dann ihre Freunde und Verwandte nad) 
ſich zogen. Die fünf legten Ordensmeiſter, von Brüggen bis zu Nur 
tenberg, deren Regierungsjahre ein halbes Jahrhundert füllen, Hatten 
alle befannten niederbeutfchen Familien angehört, hatten natürlich ihre 
Brüder und Neffen an ſich gezogen, fie zu den höchften Ordensämtern 
befördert. Seit den legten Jahren Spanheim's traten die innern Zer- 
würfniſſe des Ordens fehon in bedeutfamen Erfcheinungen zu Tage, 
Der Ordensmarſchall, Gerhard von Wrede, neben dem Landmeifter 
alfo der höchſte Gebietiger des Ordens, wurde im Jahre 1420 abge 
fegt und es entfpann ſich daraus ein langer und heftiger Streit, in 
welchem Wrede namentlich dem Komthur von Fellin einen Mord vor- 
wirft, gegen welchen diefer fich (Inder 1266.) mit Heftigkeit verthei⸗ 
digt. Andere Gebietiger des Ordens wurden von Nutenberg abge 
feßt, 3. B. im Jahre 1426 der Komthur von Gimpte zu Bremen, 
woraus wir zugleich erfehen, daß der Komthur der alten Mutterjtadt 
des livländifchen Staats nicht unter dem Deutfchmeifter, fondern unter 
dem livländiſchen Landmeifter ftand. 

Schärfer noch ald der Gegenfag diefer Parteien im Innern des 
Ordens tritt von jegt an der Widerftand der Livländer gegen die Zur 
muthungen, ja gegen die Befehle des Hochmeifters hervor. Und hierzu 
gab es freilich Veranlaffungen genug. Zuerft fand ſich auch hier 
twieder im Großen der Gegenfag der Niederdeutfhen in Livland zu 
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den Oberdeutfchen in Preußen. Aber auch außerdem hatten fich alle 
Berbältniffe zwifchen Preußen und Livland feit der Tannenberger 
Schlacht völlig umgeändert. Bis zu diefem Zeitpunkt war der Orden 
in Preußen mächtiger , reicher, angefehener geweſen ald der Orden in 
Livland. Der Hochmeifter hatte eine hohe Stellung unter den Fürften 
Europas eingenommen, er hatte in Tagen der Gefahr dem livländifchen 
Staate Hülfe und Unterſtützung gefendet, er war von allen Gebie- 
tigern als das gemeinfchaftliche, Hochgeehrte Haupt des ganzen Ordens 
verehrt worden. Seit dem Tage bei Zannenberg war Alles anders 
geworden. Das Anfehen ded Hochmeifterd war gänzlich gefunfen, der 
preußifche Ordensſtaat fand ſich feit 1410 in immerwährendem Todes» 
tampf, feine Finanzen waren volllommen erfchöpft. Sept follte Liv» 
land, welches fich bei günftigerer geographifchen Lage in verhältnip- 
mäßig befjerem Zuftande befand, dem ſinkenden Ordensſtaat in Preus 
Ben aufhelfen und ihm feine beften Kräfte und Mittel aufopfern. Das 
fing bald an den Livländern fehr zu misfallen. Als nun gar der Hoch» 
meifter den ſchimpflichen Frieden am Melnofee fchloß , da traten die 
Tioländifchen Gebietiger, in Webereinftimmung mit dem ‘Deutfch- 
meifter, fhon in offene Oppofition gegen Rußdorf, und verweigerten 
zum großen Theil ihre Befiegelung des Friedensdokuments, wodurd 
dem geängfteten Manne große Unannehmlichleiten bereitet wurden. 
Seitdem aber wurden die Anforderungen Preußend an Livland 
immer läftiger, immer dringender. Im index findet fich eine ganze 
Reihe von Schreiben des Hochmeiftersd, worin die Qandmeifter um Zu⸗ 
fendung von Geld gemahnt werden, ja die Verhältniffe des Hoch. 
meifters ſanken bid zu dem Grade von, man möchte fagen Bettelhaf- 
tigkeit, daß Rußdorf fich mit der Bitte an Rutenberg wendete, er möchte 
ihm doch ein Kleinod oder eine Reliquie fenden, die er einem vor- 
nehmen Herrn als nothwendiges Geſchenk überreichen müfle. Irgend 
eine Reliquie mag Rutenberg wohl nach Preußen entſendet haben, die 
häufigen Geldforderungen wurden ihm aber wahrſcheinlich fehr unbe⸗ 
quem. Manchmal ſchickte er Geld, manchmal entſchuldigte er ſich auf 
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eine oder die andere Art. Unter ſolchen Verhältniſſen war es nafür- 
lich, daß rohe und felbftfüchtige Menfchen, wie die meiften Drbens- 
ritter waren, bald daran dachten, ſich von der läftigen Verbindung mit 
Preußen ganz loezumachen. Es wird und diefe Stimmung des Or- 
dens in Livland durch ein ſeht merkwürdiges Schreiben (Inder 923.) 
beftätigt, welches Ritter, Anechte und Städte von einem Landtage zu 
Walk an den Komthur von Danzig gerichtet haben. Sie Hagen darin 
über großen Ziviefpalt im Orden in Livland, der die Trennung Liv- 
lands von Preußen beivirfen könne und bitten, den Hochmeiſter zu 
ernftlihen Mafregeln zu vermögen. Der Inder fept das umdatirte 
Schreiben ins Jahr 1420; wir möchten eher vermuthen, daß es nad 
1424 erlafjen ift, weil in diefem Jahre die Städte noch nicht an 
dem Landtage betheiligt waren. Bei der Wahl eines neuen Land- 
meifterd nach Rutenberg's Tode im Jahre 1433 tritt der doppelte Ge 
genfag im Orden ſchon ganz offen zu Tage. 

Wir fagten oben ſchon, daß der achtzigjährige Witowd den Plan 
gemacht hatte, fein ſchneeweißes Haupt noch mit dem Goldreif zu 
zieren. Er hatte zu diefem Behuf, nachdem er ſich zuvor mit Sigmund 
und mit Rußdorf verftändigt, eine große Fürftenverfammlung nah 
Luzk in Volhynien eingeladen, wo er neben vielen andern wichtigen 
Verhandlungen auch feine Krönung, und zwar diefe durch den König 
Sigmund, zur Sprache brachte. Der falfche Wladislaus kam feinem 
Wunſche fheinbar freundlich entgegen, und der Fürftentag ging fried» 
lich und freundlich aus einander. Kaum aber war Wladielaus nah 
Polen zurückgefommen, fo machte er von hier aus Schwierigkeiten me- 
gen der Krönung und fränfte dadurch Witowd aufs Empfindlichſte. 
Diefer trat jegt in ein Bündniß mit Sigmund und dem Drden, wobei 
erterer ihm die Ucberfendung der Königskrone zufagte. Zum 8. Sep 
tember 1430 lud Witowd viele benachbarte Fürften, darunter auch 
Rußdorf und Rutenberg, zur Krönung nah Wilna ein, die mit 
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und trat in verſchiedene Verhandlungen mit Witowd und Rußdorf. 
Die herrlichen Feſte ſollten beginnen, allein — die Krone blieb aus. 
Der ſchlaue König von Polen hatte alle Wege, die nach Preußen und 
Lithauen führten, mit ſeinen Wachen beſetzt, hatte die anmeldenden 
Boten auffangen und ausplündern laſſen, hatte endlich dadurch die 
Weberbringer der Krone felbft gezwungen, fich von frankfurt aus nad 
Deutfhland zurüdzumenden. Der Fürftentag in Wilna ging ohne 
Krönung aus einander, Witowd erfrankte aber bald darauf an einer 
ſchwarzen Blatter und ſtarb am 27. Oftober zu Zrofi. So ging (In⸗ 
der 1036 und 1258.) der „unfterbliche Kriegsheld“, der ein gewaltiges 
Reich von der polnifchen Grenze bis zum Schwarzen Meere und von 
der Oſtſee bid in den tiefen Norden durch feinen Geift und feine Hand 
zufammengehalten, ohne die Erfüllung feines Lieblingswunſches, tief 
gekränkt aus dem Leben. Er war nicht nur ald Feldherr allen feinen 
Zeitgenoffen im Oſten Europas weit überlegen, fondern es hatte auch 
das Chriftenthum, das er vielleicht mit dem Gemüthe aufgefaßt, einen 
verbeffernden und veredelnden Einfluß auf ihn geübt. Der Abend 
feines Lebens ift rein und vorwurfsfrei; befiegt erfcheint er ohne Klein- 
muth, ald Sieger noch gemäßigt und menfchlich: würdig und groß 
fteht er da unter den gewaltigen Männern aus Gedimin’d ehernem Ge» 
ſchlecht ). 

Sein Tod war jetzt ein großes Unglück für den Orden. Da er 
kinderlos ſtarb, ſo waren die nächſten Erben ſeiner Macht ſein Bruder 
Sigmund und der Bruder des Königs von Polen, Swidrigal, 
den wir vor fünfzig Jahren als Vaſallen des livländiſchen Ordens und 
als Fürſten von Polozk kennen gelernt. Der letztere, ein ganz wüſter 
und roher Menſch, bemächtigte ſich ſofort der Regierung, wurde auch 
von den lithauiſchen, und ſpäter von den ruſſiſchen Großen als Groß- 
fürft anerkannt. Seinen Bruder, den König Wladislaus, der fich beim 


1) Bon den zahlreichen Söhnen der beiden Heldenbrüber, Olgerd und Kynflutt, 
kiten folgende vornehme ruffifche und polnifche Familien ihren Urfprung her: Die 
Chawanski, Bulgakow, Kurakin, Gofrezfi, Trubezfoi und Gzartorisfi. 
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Tode Witowd's in Troki befand, behielt er in halber Gefangenſchaft 
bei ſich, bis er einen ihm vorgelegten Vergleich unterfehrieben hatte, 
oder vielmehr bis die polnifhen Großen ſich zu einem Zuge gegen Li« 
thauen rüfteten. Dann trat er fogleich in Unterhandlungen mit feinen 
alten Freunden, den Pivfändern, darauf durch Mutenberg (Inder 
1290.) mit dem Hochmeiſter und durch Diefen mit dem Könige Sig- 
mund. Mit Sigmund und den Livländern ſchloß er ein Bündniß, in 
welchem auch ihm die Königekrone zugefichert wurde. Der Hochmeiſter 
nahm Theil an den Unterhandlungen, wagte aber aus Furcht vor 
Polen nicht, das Bündniß mit zu unterzeichnen. Auf neues Zureden 
Rutenberg's, auf neues Unrathen Sigmund's ſchloß er endlich in per- 
ſoͤnlicher Zuſammenkunft zu Chriftmemel am 19. Juni 1431 eine 
Dfe und Defenfiv- Allianz mit Swidrigal, aber fo heimlich, daß Wla- 
dislaus nichts davon erfuhr. Diefer unternahm jept einen Kriegszug 
gegen Lithauen, und ließ feine Grenzen gegen Preußen, mit dem er 
ſich in Frieden glaubte, ungededt. Solden günftigen Moment be 
nugte Rußdorf um loszufchlagen. Drei preußifche Heere fielen unmit- 
telbar nad) dem Abfagebriefe (Kriegserklärung) vom 17. Auguft ind 
polnifche Gebiet ein und bemühten fih, an Graufamfeit Alles zu 
überbieten, was Preußen feit zwanzig Jahren von den Polen erlitten 
hatte. In wenigen Wochen wurden vierundzwanzig Städte und gegen 
taufend Dörfer fammt allen Kichen niedergebrannt; Jeder, der eine 
Stadt oder ein Dorf in Aſche legte, foll dafür beſonders drei oder vier 
Mark Belohnung erhalten haben. Mehre Provinzen waren verwüſtet, 
bevor nur der König wußte, daß er fih im Kriege mit dem Orden be 
fände, die preußifchen Heere fanden darum auch beinahe gar feinen 
Widerftand. Nur die Heeresabtheilung unter dem Komthur von Tuchel, 
bei welcher ſich unglücklicher Weife der livländiſche Ordensmarſchall 
von Kraa mit der ganzen livländiſchen Beihülfe befand, wurde unver: 
ſehens in der Nähe von Nafel von einem polnifhen Hauptmann über: 
fallen und am 13. September vollfommen gefehlagen. Die Livländer 
vetteten fi in einen Bruch oder auf eine Inſel der Nege, wurden hier 
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aber von den Polen umftellt und zur Uebergabe gezwungen. Mu dem 
Landmarfchall zugleich follen acht Komthure in die polnische Gefangen» 
ſchaft gerathen fein, die vier Fahnen der Lirländer, die in die Hände 
der Polen fielen, find abgebildet in einem Buce vem Sabre 1448, 
genau befchrieben im Inder Nr. 1307. 

j Während die Preußen die polnijden Provinzen verheerten, kam 
plöglich zu nicht geringem Schreden Rußdorf's aus Lithauen die Nach⸗ 
richt, daß Swidrigal am 2. September zu Luzk in Volhonien einen 
Waffenftillftand (abgedrudt bei Kotzebue 11. 477.) geſchloſſen habe. 
Sobald Wladislaus erfuhr, daß der Orden aus Preußen in fein Land 
eingefallen wäre, fchloß er mit Smitrigal ten Waftenfiiliitant , zu- 
nächſt bis Johannis ded kommenden Jahres, aber mit ter Ausficht 
auf einen dauernden Frieden. Switriaal batte feine Derkünteten nicht 
preiögegeben, fondern den Orden mit in den Beifrieden eingeſchloſſen. 
Rußdorf z0g eilig feine Heerhaufen aus Polen zurüd, befeftigte aber 
die eigenen Grenzen, denn er wußte wehl, weiten er über fur; oder 
lang vom Könige fi zu gewärtigen hatte. 

Die Zeit des Waffenſtillſtands verflog unter gegenfeitigen Klagen 
und Ränken; im Mai 1432 aber erneuerte der Orden zu Chriſtmemel 
das Bündnig mit Swidrigal, und beide ließen danelbe (Inder 1323 
u. 1324), um ihm mehr Feſtigkeit zu geben, diesmal von dem Adel 
und den Städten der beiderfeitigen Länder mit unterzeichnen. Dieſes 
neue Bündnig machte Wladislaus verfihtig, er ging wieder auf Un- 
terhandlungen ein, die auf einem Tage zu Brzeſc zum Frieden führen 
folten. Auf der Reile nach Brzeſc aber wurde Swidrigal zu Oſcmany 
von Witowd's Bruder, Eigmund, und einer bedeutenten Anzahl von 
Woiwoden und Hauptleuten plötzlich überfallen und konnte ſich nur 
mit Mühe mit wenigen Begleitern nach Polozk an die livländiſche Grenze 
retten. Sigmund wurde fofort von ganz Lithauen ald Großfürſt aner- 
kannt, während die Ruſſen dem Swidrigal treu blieben. 

Mit einem Mal waren alle Berhäftmmifie umgeflagen. Sigmund 


erflärte zwar fofort dem Hochmeifter, dag er am Bunde mit dem Orden 
| v. Rutenberg, Geſch. ». Oflferrreringn. IL 6 
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feftgalten wolle, Swidrigal aber wendete fih unmittelbar nach feiner 
Flucht hülfeſuchend an Nutenberg und fand Hier Aufnahme und Uns 
terftügung. Und damit beginnt dann ein falſches treuloſes Spiel des 
Hochmeiſters, der immer mit Sigmund unterhandelte, während er 
heimlich Swidrigal'n begünftigte und ihn von Livland aus unterftügen 
hieß. Der ganze im Inder aufbewahrte Briefwechfel zwiſchen Rußdorf 
und Sigmund und wieder zwifchen Rußdorf und Swidrigal und Ru- 
tenberg ift ein verworrenes Gewebe von Lift und Falfhheit!). Mia 
dislaus, der bei dem Ereigniß in Lithauen nicht betheiligt geweſen zu 
fein ſcheint, benugte daſſelbe gut zu feinem Vortheil. Er war mit der 
Teilung der lithauiſchen Macht fehr zufrieden und erfannte Sigmund 
als Großfürften von Cithauen an, während er die ruſſiſchen Provinzen 
Swidrigal'n laffen wollte, Sigmund aber, der fi vom Orden ge 
täufeht ſah, näherte fich bald dem Könige. Im November 1432 fam 
es zum Kriege zwifchen Sigmund und Swidrigal, welhem letztern 
Autenberg?) auf Befehl des Hochmeifters (Inder 1333.) eine Reiters 
fchaar unter den Komthuren von Afceraden und Dünaburg zu Hülfe 
gefendet hatte. Swidrigal drang fiegreich bis in die Nähe von Wilna 
vor; hier aber fam es zu einer Schlacht, welche ihn zum Rückzug 
zwang. Der Hochmeifter blieb auch jegt mit Swidrigal in Verbindung 
und ließ fi) von demfelben gegen das Verfprechen weiterer Beihülfe 
Goigt VIL. 603.) das wichtige Polangen mit einem Landftrich von 
drei Meilen abtreten. Auch einen Herzog Yliasko von Podolien zog 
der Hochmeifter in die Verbindung mit Swidrigal gegen Polen und 
Sigmund, während er mit diefem immer freundfchaftliche Briefe über 
ein abzuſchließendes Bündniß wechfelte. Zulept ging feine Doppel- 
züngigfeit fo weit (Inder 1344.), daß Nutenberg und der Drdend- 


1) Beſonders merkwürdig und in vieler Beziehung wichtig ift cin bei Kopebue 
11. 458. abgedrudter Bericht don des Hochmeiſters Spione, Hans Balg, aus Labiau 
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gefandte, Ludwig von Lanfen, felbft nicht mehr mußten, ob er es 
eigentlich mit Sigmund oder mit Swidrigal hielt. Autenberg ’) 
blieb unterdeffen immer in guter Freundfchaft mit Swidrigal und half 
ihm das ganze Jahr 1433 hindurch Lithauen plündern und verheeren. 
Sie hätten es vielleicht auch ganz erobert (Kleine Ordenschronik im 
Archiv VII. 77. und Arndt S. 131.), wenn nicht im Herbft eine 
anftestende Krankheit im Heere ausgebrochen wäre, welcher ein großer 
heil der Mannfhaft und in den erften Tagen des Novemberd auch 
der Landmeifter jelbit erlag. — Während Rußdorf auf fo ganz unwür- 
dige Weife Pleine Bortheile zu erringen ftrebte, zog ſich ein furchtbares 
Ungemitter über feinem Haupte zufammen. Wladislaus war ihm noch 
den Bergelt für feine im Frieden verwüfteten Provinzen ſchuldig; — 
jet da er vor einem Angriffe von Lithauen, das in fich felbft brannte, 
fiher war, fchloß er ein Bündniß mit dem Herzoge von Stolpe und 
mit den Huffiten in Böhmen und fiel dann über dad unglüdliche 
Preußen und über den elenden Hochmeifter mit zermalmender Wuth 
ber. Nach der Hinrichtung von Huß und Hieronymus in Konftanz 
hatten ihre Anhänger in Böhmen in wilder Verzweiflung fich mit dem 
Rachefchwert gegürtet und hatten feitdem unter dem Namen der Huf- 
fiten ganz Oftdeutfchland zu wiederholten Malen auf die gräßlichfte 
Weiſe verwüfte. Durch diefe blutigen Thaten der Rache, durch die 
Gewohnheit des Krieges, der allen Fanatismus eines Religiondfrieged 
annahm, gelangten fie zu immer größerer Berwilderung und jührten 
ihre Kriege gegen die katholifchen Chriften mit derfelben unmenſch⸗ 
lihen Grauſamkeit, wie diefe fie feit Jahrhunderten gegen die Nicht- 
äriften und Neuchriften geübt hatten. Mit diefen blutigen Horden 
ſchloß Wladislaus jept einen Bund, auf den die Huffiten mit bes 
jonderer Freude eingingen, theild weil fie überhaupt gegen Orden 
und Klöfter einen gefteigerten Haß hegten, theil® weil fie dem Orden 





1) Kogebue nennt ihn den treuberzigen Rutenberg ; wir wagen es nicht, ihm 
da8 fhöne Wort nacdhzufchreiben. Im Vergleich mit Rußdorf war er es freilich. 
6* 
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in Preußen, welcher dein Könige Sigmund mehrmald Beihülfe gegen 
fie gefendet hatte, noch befonders eine rächende That fchuldig zu fein 
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verſucht, ihnen bewilligte ; die Ordensritter felbft endlich verfagten in 
immer größerer Zahl den Gehorjam. 

Unter diefen Umitänden muß der in Braefe auf zwölf Jahre ge⸗ 
ſchloſſene Beiftiede, fo tfaurig er war, beinahe noch ald ein Glüd be: 
trachtet werden. Polen behielt einige in der Neumark eroberte Schlöfe 
fer, der Orden in Preußen und Livland mußte jeder Berbindung 
mit Swidrigal entfagen, der Hochmeifter endlich (die Nebenbe- 
dingungen übergehen wir) mußte folgenden Verſicherungoͤbrief unter: 
zeichnen: „Wenn wir oder unfere Nachfolger wollen oder wagen ſoll⸗ 
ten während diefed Beifriedend gegen den König oder die Krone Krieg 
oder Fehde zu erheben, fo follen unfere Unterthanen dazu nicht ihre 
Einwilligung geben und und nicht gehorchen ; fie follen vielmehr in 
diefem Falle von aller Lehnspflicht gegen und und unfern Orden und 
von allen Unterthaneneiden frei und entlafjen fein, bis wir zur Be⸗ 
obachtung dieſes Waffenftillftands zurückehren.“ In Folge dieſes 
Friedens wurden auch die bei Nakel gefangenen unglücklichen livlän⸗ 
diſchen Ritter, die zwei Jahre lang in Ketten geſeſſen, in Freiheit ge⸗ 
ſetzt. Der Ordensmarſchall Kraa kam am 28. Januar 1434 nach Ma⸗ 
rienburg, meldete dem Hochmeiſter, daß er nackt und elend mit ſeinen 
Leidensgefährten aus der Gefangenſchaft heimgekehrt ſei, und bat um 
Unterftügung. 

Als NRutenberg im Jahre 1433 geftorben war, da wollten die 
Gebietiger in Livland einen Mann aus ihrer Mitte zum Landmeifter 
emannt haben und empfahlen dazu dem Hochmeifter den Ordensmar⸗ 
ſhall Roddenberg und den Komthur zu Reval?). Rußdorf aber wollte 
ducchaus einen Mann feiner Art befördern und drang den Livlän- 
dern, troß ihrem Widerfireben (Arndt S. 131.) feinen Verwandten 





I) Nach den Ordensftatuten follte der livländifche Ordendmeifter vom Hoch 
weißer und Kapitel ernannt werden. Schon bei Rutenberg's Wahl oder (nach Gre⸗ 
ſeuthal, Liefländifche Chronik. ©. 21.) ſchon feit der Befignahme Eſthlands durch 
den lipländifchen Orden war die Sitte aufgefommen, daß die livländifchen Gebietiger 
zwei Männer aus ihrer Mitte erwählten und dem Hochmeifter vorftellten, von 
welchen diefer den einen beflätigen mußte. 
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Branfe von Kersdorf') ald Landmeifter auf, Die Livländer hatten 
ſich nicht ohne Grund gegen diefen Dann gefträubt, denn als bald 
nad dem Antritt feines Meifteramts der umermeßlich reiche Kom- 
thur zu Weißenfein, Helwig von Gilfen, deſſen baares Vermögen 
fammt prachtvollem Gold- und Silbergeräth auf Tonnen Goldes an- 
gegeben wird, geftorben war, beinächtigte fh der Landmeiſter des 
ganzen Schapes und fendete denfelben durch feinen Bruder, den Grof- 
komthur Walther von Kersdorf nah Preußen ab; und obgleich die 
Gebietiger des Drdens in Livland verlangten, der Schag folle nad, 
den Drdensftatuten zur Ordenskaſſe geſchlagen und zu öffentlichen 
Zwecken verwendet werden, fo verſchwand derſelbe doch gänzlich aus 
den Drdenslanden und wurde an den Rhein und nach Weftphalen in 
Sicherheit gebracht (Bergl. Inder 1403.) Seitdem foll, wie Ruſſow 
bemerft, mancher Fink oder, wie wir jegt fagen würden, mancher Aa 
narienvogel nad) Weſtphalen geflogen fein. Die Geſchichte des ver- 
ſchwundenen Schages liefert nebenbei einen guten Beweis, wie es um 
diefe Zeit mit der durch das Gefe gebotenen Einfachheit des Lebens 
in den Ordensconventen befchaffen gewefen. 

Der König Sigmund machte dem Hochmeifter in einem Briefe 
vom 28. Februar 1434 bittere Vorwürfe über den Veifrieden zu Brzeſt 
und befahl ihm, denfelben fofort zu fündigen und fih Swidrigal's 
ferner anzunehmen. Rußdorf antwortete ihm officiell, mas Voigt 
hübſch und lobenswerth findet: „es gehe ihm gegen Ehre und Gewiſſen, 
feinem gegebenen Worte untreu zu werden“, war aber unterbeffen 
heimlich ſchon twieder mit Swidrigal in Unterhandlungen getreten. 
Schon am 19. April fehrieb der Neffe aus Livland, wohl auf einen 
heimlichen Wink des Oheims (Inder 1358.): „er werde an dem 
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zwwifchen Polen und dem Orden gefchloffenen Frieden nicht halten“, 
und bat den Hochmeifter, auch er möge Swidrigal’n nicht verlaffen. Das 
war auch durchaus feine Abficht nicht. Am 13. Juli fehrieb er ihm 
fhon in wunderlich gefcehraubten Phrafen (Boigt VII. 661.) und gab 
ihm dabei die freundfchaftlichiten Verficherungen ; Kersdorf aber hatte 
um diefelbe Zeit, im Bunde mit Swidrigal, fehon die Feindfeligfeiten 
gegen Sigmund wieder begonnen. Zu den etwas Fräftigen Willen?» 
Außerungen hatte der Hochmeifter Muth befommen dur den am 
30. Mai erfolgten Tod des fechdundachtzigjährigen erblindeten Königs 
Wladislaus. Der mächtiafte und unverföhnliche Feind des Ordens, 
der ihm feit mehr als fünfzig Jahren unermeßliches Leid zugefügt, war 
zur Ruhe gegangen, und der Orden konnte endlich einmal etwas freier 
aufathmen. Wenn man das ganze Leben Wladislaus⸗Jagello's mit 
prüfendem Blid überfchaut, fo erkennt man in feiner Mäßigkeit, in 
feinem prunflofen Leben, in feiner raftlofen Thätigkeit wohl noch ein» 
zelne Züge feiner großen Ahnen, aber bei ihm ift Alles ind Häpliche, 
ind Niedrige, ind Bösartige herabgesogen. Als König hat er, von 
der Welle ded Lebens emporgetragen, eine große Rolle in der Weltge⸗ 
fhichte gefpielt, ald Menfch erfcheint er und wie das Zerrbild feines 
großen Vetterd Witowd. Wenn polnifche Gefchichtfchreiber ihn in ger 
wiffer Weife rühmend erheben, fo erträgt man dad mit Geduld; 
wenn aber ein Franzoſe, wie Kopebue S. 500. verfichert, wirklich von 
ihm gefagt Hat: »L’honneur et la probite, la candeur et la bonne 
foi &taient la base et le fond de son caractere«, fo Flingt das wie 
bitterer Spott. 

Alle vom Landmeifter Kerödorf mit und für Swidrigal unter- 
hommenen Kriegdzüge der Livländer hatten einen höchſt unglücklichen 
Ausgang. Im Nachſommer 1434 fielen drei livländiſche Heere (Inder 
1362.) in Sameiten ein, von denen zwei, dad eine unter dem Kom⸗ 
{ur von Goldingen (Inder 1361.), gänzlich zu Grunde gingen, wäh. 
rend das dritte nur mit Mühe fich rettete. Schon die hier erlittenen 
Berlufte waren fo bedeutend, daß Rußdorf am 23. Februar 1435 den 
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nunmehrigen Kaifer Sigmund flehentlih um Hülfe gegen die 
Polen bat, weil fonft nach den großen Niederlagen der Livländer die 
völlige Aufreibung der Ordensmacht zu befürchten ftehe. Die Sade 
wat für den Orden in Livland um fo gefährlicher, als bei dem Un 
glüct deijelben gegen Sigmund, diefer heimlich in Unterhandlungen 
und bald in eine Verbindung mit dem Erzbifchof von Riga getreten 
mar, wovon ſich deutliche Spuren in den Ereigniffen der Zeit auf 
finden laſſen. Kersdorf rüftete fh im Jahre 1435 zu einem neuen 
großen Kriegszuge gegen Lithauen, den er denn auch im Auguſt de 
Jahres mit Swibrigal zuſammen unternahm, Beide Verbündete err 
titten aber eine jo furchtbare Niederlage, daß man den Tag an der 
Swienta oder bei Wilfomir mit dem Tage von Tannenberg verglichen 
hat. Die Befchreibung des Kriegszuges und der Schlacht Liefert und 
Krang (Vandalia L. XI. e. 35.), den wir als einen befonnenen, red- 
lichen Dann, der diefen Begebenheiten nahe geftanden, als die ſicherſte 
Quelle betrachten, zumal da fein Bericht mit den Urkunden der Zeit 
vollfommen zufammenjtimmt. Das livländifhe Heer mit fehshundert 
Drdengrittern, denen auch noch viele Verwandte und Freunde aus 
Weſtphalen und Geldern zugezogen waren, vereinigten fich an einem 
vorher beftimmten Orte mit den Lithauern unter Swidrigal und mit 
einem vom Fürften von Nowgorod geführten ruffifchen Heere, und 
drang dan plündernd und raubend tief in Lithauen hinein. Vorher 
hatte aber Kersdorf verlangt, dab Swidrigal den Rigiſchen (mohl 
der Stadt und dem Erzbifchof) den Frieden auffündigte, und Hatte 
felbft den Ordensmarſchall mit dreißig Brüdern zurücfgefendet, um die 
Ordensſchlöſſer gegen die einheimifchen Feinde zu decken. Der Groß 
fürft Sigmund Hatte achttanfend Polen, die Wladislaus II. geſchickt, 
mit einem ftarfen lithauiſchen Heere vereinigt und das ganze Heer 
unter den Befehl feines Sohnes Michael geftellt. Diefer war vorerft 
nur bemüht, dem ind Land hineindringenden feindlihen Heere alle 
Wege und Ausgänge, theils durch weite Verhaue, theils durch aufge 
ſtellte Wachmannſchaften abzufhneiden, dann folgte er dem Ver— 
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wüftungdzuge Swidrigal's, bis die beiden feindlichen Heere den 1. Sep⸗ 
tember an der Swienia, dem Abfluffe eines Landſees, aufeinander tra- 
fen. Am frühen Morgen begann die Schlacht, nicht in regelmäßig 
dauerndem Kampfe, fondern in aufeinanderfolgenden wilden Anläufen 
von einer und von der andern Seite. Anfänglich fchien die Schlacht 
fich zum Dortheile Swidrigal's zu wenden, bald aber entfchied ſich der 
Sieg für Sigmund. Swidrigal mit den Ruffen entfloh nach großen 
Berluften zu einer benachbarten Burg und entkam von da weiter nach 
Nußland ; der DOrdendmeifter aber wurde mit allen Brüdern und mit 
feiner ganzen Mannfchaft (cum universis fratribus et omni suorum 
numero) vom Feinde umzingelt, das ganze Heer theild niedergemacht, 
tHeilö gefangen genommen '). Vom polnifchen Heere war ein Herzog 
von Mafovien, von den Ruſſen der Fürft von Nowgorod geblieben; 
Kersdorf war mit zwei Wunden am Kopfe und im Leibe gefallen, faft 
alle Ordensritter waren unter den Todten, fieben eroberte livländifche 
Fahnen wurden ald Siegeszeichen in der nahen Stenzelöficche zu Wilda 
aufgeftellt. Am 9. September machte der Ordendmarfchall einen klaͤg⸗ 
lichen Bericht über das Unglüd des Ordens an den Hochmeifter und 
bat um fofortige Zufendung von vierhundert Sewaffneten aus Preußen. 
Rußdorf fendete fogleich zweihundert Ordensbrüder und mit ihnen zu- 
gleich auch einen neuen Ordensmeiſter nach Livland. Die überleben. 
den Drdendbrüder, die an der Erfahrung mit Kersdorf genug hatten, 
jendeten aber den ihnen zugedachten Meifter nach Preußen zurück und 
wählten den Ordendmarfchall von Budenvorde genannt Schungel?) 


1) Bergl. damit den Bericht eined Augenzeugen,, des Vogts von Narwa, über 
die unglückliche Schlacht. Arhiv I. ©. 121. Darnach wäre befonderd eine Uneinig- 
kit zwifchen Swidrigal und Kerödorf und die dadurch entflandene Zerfplitterung 
der Kraft die Beranlaffung zur Niederlage gewefen. Beim Rüdzuge kam ed befon- 
ders auf Erreichung und Behauptung einer Brüde an, über welche der Berichterſtat⸗ 
ter ſelbſt mit Wenigen entlam, während die Maffe des Heeres abgeſchnitten und ver- 
nichtet wurde. 

‚ 2) Diefer zweite Rame kommt wieder unter verſchiedenen Variationen vor. In 
einigen Dokumenten foll er Stempel gefchrieben fein. 
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zum Landmeiſter. Die Berichte dieſes Landmarſchalls, ſowie des 
Vogts von Narwa und anderer Gebietiger find und erhalten: fie ent⸗ 
werfen ein trauriges Bild von dem Zuftande des Landes nach dem 
Unglüddtage an der Swienta (Vergl. Kohebue II. 502.) Im Ganzen 
foll das Heer Swidrigal's zwanzigtaufend Menſchen und eben fo wiele 
Streitroffe verloren Haben '). Unter den gebliebenen Livländern wird 
neben Otto v. Brakel, der vermuthlich wieder die Eithländer führte, 
eine große Anzahl gebliebener Gebietiger aufgezählt, worunter ſich die 
Namen Lode, Wrangel, Nutenberg, Firks, zwei Kersdorf u, ſ. w. 
finden. Auch viele Familien in Deutfchland tranerten um verlorene 
Brüder und Söhne. So groß aber auch das Unglück der Livländer 
war, einen Meifter aus Preußen ließen fie fich nicht wieder auferlegen; 
fie blieben ftandhaft bei der Wahl ihres Landmarfhalle und Rußdorf 
beftätigte denfelben endlich (Arang a. a. D.) auf viele eingegangene 
Bitten und Geſchenke exit im Anfange des Jahres 1436, 

In Polen herrſchte feit Wladislaus-Jagello's Tode eine fried- 
lichere Stimmung, es fam daher am 31. Dezember 1435 zu dem 
feften, oder wie man ihn nennt, zum ewigen Frieden von Brzeft. 
In diefen Frieden wurde auch der Großfürft von Litauen, ed wurden 
die Herzöge von Mafovien und Stolpe mit eingefchloffen , fo daß der 
Drden von jegt an im Frieden mit all feinen Nachbarn leben Fonnte. 
Die Bedingungen des ewigen Friedens find im Wefentlichen diefelben, 
vie im Frieden am Melnofee; die aber damals höchft ſchmachvoll ger 
weſen, die waren jet beinahe ehrenvoll, — fo tief war feitdem die 
Macht und das Anfehen des Ordens geſunken! Bon befonderer Wich⸗ 
tigkeit für Livland waren die zwei Bedingungen: daß Swidrigal gänz- 
lich und für immer aufgegeben werden mußte, und daß alle Gefangenen, 
die nad dem Beifrieden von Brzeſe in Lithauen gemacht worden 
waren, nicht in freiheit gefegt wurden. Alle in den unglücklichen 


1) Nach andern Nachrichten hätten die Livländer allein 20000 Mann verloren, 
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Schlachten der legten zwei Jahre in Gefangenfchaft gerathene Livländer 
blieben alfo in den lithauifchen Kerkern. 

Diefer Friede war um jo mehr ein Glüd, ja eine RebenBbehingung 
für den Orden in Preußen, als dort die Städte und Ritterfchaften, 
zuerft im Kulmerland,, bald auch in den andern Provinzen, fich jept 
offen den Befehlen des Drdend widerfeßten und namentlich jede Bei- 
hülfe zum Kriege, auf jene ſchmachvolle Verficherungdfchrift des Hoch» 
meifters fich berufend, entfchieden vermeigerten. 
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1435—1441. 


Der Landmeiſtet von Bugenvorde. Der allgemeine Landfriede zu Walt, Rußdorf in Hefer 
Erniedrigung. Der Deutfhmeifter Saunsheim und die Orfelnfchen Gefepe. Notleben 
und Finke von Dverberg. Boningen, Komthur von Goldingen, abgefept. Finke in Ber- 
Bindung mit Saunaheim und den Unguftiedenen in Preußen. Der Tag in der Stadt 
qum Sunde. Der Hochmeifter abgefept. Der tropige Walter von oe. Die Städte und 
der Udel in Preußen erheben fih gegen den Orben. Die drei aufrüßrsrifhen Gonvente, 
Die Eldinger vierzig Artikel. Im Marienwerder wird am 14. März 1440 der Preu- 
Gifhe Bund geftiftet. Die erſte Croßrathafigung. Die drei Convente fließen fih an 
Livland und den Preußiſchen Bund. Tagefahrt in Danzig. Nufdorf's Abdankung und 
Tod. Das Bölferrecht des fünfzehnten Japrbunderts, Die inländifhen Städte, Die 
Frömmigkeit des Mittelalters, 

Bald nach der unglüdlihen Schlaht an der Stwienta fielen die 
Sameiten, wie wir aus einem Briefe des Komthurs von Brandenburg 
aus Kandau vom 17, Dftober erfahren, in Kurland ein, verwüſteten 
einen Theil diefes Landes, eroberten und verbrannten das Schloß 
Durben. Es mußte alfo des Landmarſchalls Buckenvorde erfte Sorge 
fein, die Grenzichlöffer durch tüchtige Befagungen zu decken und dann 
befonderd eine Ausföhnung mit dem Erzbifchof von Riga, der mit dem 
Großfürſten von Lithauen in Verbindung ftand, zu Wege zu bringen. 
‚Henning hatte fih im Jahre 1434 klagend an das Konzil zu Bafel 
gewendet, und Kersdorf hatte im Jahre 1435 auf Befehl des Konzils, 
nach getroffener Uebereinfunft mit dem Hochmeifter, zivei Abgeordnete 
nad) Bafel gefendet, wo die Streitigkeiten zwiſchen Orden und Geift« 
Tichfeit ausgeglichen werden follten. Nach der Niederlage an der 
Swienta und dem Tode Kersdorf's eilte aber der Landmarſchall, fih 
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fofort und um jeden Preid mit Henning abzufinden,, Friede und Ges 
feglichfeit im Innern des Landes herzuftellen. Es wurde darum ein 
Landtag nach Walk auggefchrieben und hier fam es am 4. Dezember 
1435 zu einer allgemeinen Ausgleichung über alle wichtigern Streit 
gegenftände. 

Zuerft wurde von allen Ständen ded Landes auf ſechs Jahre ein 
Landfriede geſchloſſen, der alle Fehde, Selbfthülfe und Gewalt verbot 
und in allen ftreitigen Fällen Entfcheidung durch Schiedörichter oder 
durch Die ordentlichen Gerichte vorfchrieb. Diefer Landfriede, abge 
druckt im Archiv I. 118. , ift auch dadurch intereffant, daß er all die 
Arten von Gewaltthat, die bisher üblich gewefen, nach einander auf- 
zählt, wodurch wir denn rückwärts in einen ganz heillofen Zuftand 
von Gefeplofigkeit hineinfchauen. — Dem Erzbifhof wurde am 4. De- 
zember mehr zugeftanden, als er jemals vorher befeffen. Er felbit und 
fein Kapitel follten (Kallmeyer a. a. DO. ©. 242.) zu ewigen Zei« 
ten bei St. Auguftin’3 Tracht bleiben, der Landmeiſter und 
der Drden aber nie mehr darnach ftreben, ihm das weiße Ger 
wand wieder auferlegen zu wollen. Auch in andern Nebenpunkten gab 
der Orden freundlich nach und zahlte noch die Summe von 20000 
Mark an den Erzbifchof, womit verfchiedene abgefommene Kirchen- 
ländereien eingelöft werden follten. Was die beiderfeitigen Anrechte 
auf die Stadt Riga betraf (Archiv S. 116.) fo wurde in diefer Be- 
ziehung auf zwölf Jahre Alles in beftehendem Zuftande gelaffen, und 
fein Theil follte während diefer Zeit neue Rechte durch Briefe oder 
durch Verjährung erwerben. Diefer Walkiſche Vergleich wurde vom 
Konzil am 28. September 1436 beftätigt, die Beftätigung koſtete aber 
(Inder 1402.) volle vier oder fünftaufend Gulden. 

Während Bucenvorde zuerft ald Landmarfchall, bald als Sand. 
meifter, bemüht war, dem erfchütterten Ordendftaate in Livland mieder 
etwas mehr Feitigfeit zu geben, ſank dagegen der Hochmeifter bid zu 
dem Grade von Berächtlichkeit, daß ihm Niemand mehr gehorchen 
wollte, und daß der ganze preußifche Ordensſtaat nach und nad in 
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Anarchie fich auflöfte. Von der Auflehnung der Nitterfchaften und 
Städte in Preußen war fehon im vorigen Kapitel die Rede. Sept traten 
die Gebietiger des Ordens in Deutfchland mit bittern Vorwürfen über 
die Schmac der Friedensfhlüffe am Melnofee und. in Brzeſe hervor 
und verweigerten, fo tie der Deutfehmeifter ſelbſt, ihre Siegel 
unter das Dokument des ewigen Friedens. Buckenvorde blieb auch 
nad dem Friedensſchluß in Derbindung mit Swidrigal und erklärte, 
daß die Ritter und Knechte in Livland den Frieden nicht unterzeichnen 
würden, bevor die Livländer aus der lithauifchen Gefangenschaft gelöft 
wären; und ein fächjifcher Edler, Heinrich von Maltig, welcher dem 
Hochmeiſter Söldner zugeführt und feinen Sold erhalten hatte, durfte 
ihm die gröbften Schmähungen ſchreiben und mit achtzig ſächſiſchen 
Edlen ihm Fehde anfagen. 

Im Jahre 1437 trat der Deutfchmeifter im Namen feiner Ge 
bietiger mit einer ernten Forderung hervor, auf die wir näher ein: 
gehen müffen, weil fie den Anfang der wichtigften Begebenheiten in 
der innern Gefhichte des Ordens bezeichnet. Wir erinnern und, daß 
der Hochmeifter Werner von Orfeln in einem Kapitel zu Marienburg 
im Jahre 1329 eine Reihe von Statuten erlaffen hatte, durch melde 
die Pflichten und die Stellung des Hochmeiſters weſentlich modifie 
cirt waren. Wir wollen aus jener Reihe von Statuten diejenigen 
hervorheben, um deren Befolgung e3 fich jegt handelte. Es follte alfo 

1. Kein Hochmeifter Schlöffer, Städte, Land und Leute Hin 
geben, verfegen, verpfänden oder vertaufchen ohne Wiſſen und Zur 
ſtimmung der Meifter von Deutfhland und Livland; gefhähe es mit 
Rath der andern Gebietiger, fo folle es dennoch ohne Kraft fein; der 
Deutfchmeifter folle fodann den Hochmeifter auffordern, binnen drei 
Monaten das Veräußerte dem Orden wieder zurüczubringen. Ber 
wirfe er diefes nicht, fo folle er der Meifterwürde entfeßt werden, 
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der Hochmeifter mit allem Nachdruck ftrafen. Würde er darin fäumig 
und leichtfertig erfunden aus Gunft oder Berwandtfchaft, fo folle das 
Kapitel ihn zur Strafe ermahnen; erfolge fie auch dann nicht oder nur 
in unvollftändigem Maße, fo folle die Sache an den Deutfchmeifter ge- 
bracht werden, der in wichtigen Dingen fich felbft nach Preußen be» 
geben folle. Wide eine folche Säumniß am Hochmeifter zwei⸗ oder 
mehrmal befunden, fo könne er feines Amtes untüchtig erflärt und ab» 
gefegt werden. 

3. Bricht der Hochmeifter leichtfertig feinen Eid, verlept er gegen 
Fürften, Lande, geiftliche und weltliche Perſonen fein Berfprechen und 
fein Gelübde und wird deffen übertwiefen, fo wird folches dem Deutſch⸗ 
meifter gemeldet, der fich mit den beiten feiner Gebietiger nach Preußen 
verfügt und ein Ordenskapitel beruft. In Schuld befunden wird der 
Meifter abgefegt u. f. w. 

4. Wenn der Hochmeifter ein Geſetz verlegt und zu feiner unge 
rechten That fo viele Gebietiger und Brüder an fich gezogen, daB der 
Deutfchmeifter fih ohne Beforgnig nicht nach Preußen begeben könne, 
fo kann diefer den Hochmeifter mit Brief und Botfchaft nach Deutfch- 
land vorladen, und diefer ift bei Gehorfam verbunden, folcher Ladung 
zu folgen u. ſ. w. 

Diefe Geſetze waren freilih unvernänftig und unausführbar, 
denn wie foll man fich ein Verhältnig möglich denken, bei welchem 
der Deutfchmeifter unter dem Hochmeifter und dann wieder diefer unter 
jenem ftände? — Daß aber diefe Gefege eriftirten und in vorkommen⸗ 

den Fällen angewendet werden follten, das fteht außer allem Zweifel, 
öbgleich fie, mie wir im dreizehnten Kapitel des erften Bandes fchon 
gelagt, nicht ind Statutenbudy eingetragen waren. 

Mit Berufung auf diefe Orfeln’fchen Gefege nun fendete der 
Deutfhmeifter dem Hochmeifter eine Botfchaft, ihn wegen feiner un. 
ordentlichen und unredlichen Verwaltung ernftlich zu ermahnen 
und zur Abftellung feines gefeg- und ordnungswidrigen Verfahrens 
und Handelns auffordern zu laſſen. Rußdorf war frech genug, in 
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feiner Antwort die Exiſtenz der Orſeln ſchen Gefege ganz wegzuleugnen, 
und behauptete, daß die vier Artikel des ewigen Friedens‘), melde 
ihm befonders als Verbrechen angerechnet wurden, nothtvendig und 
unvermeidlich geivefen. Seht ging der Deutfchmeifter, Eberhard von 
Saundheim, noch einen Schritt weiter. Er hatte vom Kaifer eine 
Beſtätigung der Orſeln ſchen Gefepe erlangt und fehrieb nun, mit Be 
rufung auf diefelbe, am 1. Dftober 1437 ein Ordenskapitel auf den 
Sonntag Gantate des folgenden Jahres nach Mergentheim aus und 
lud dorthin den Ordensmeiſter, bei Aufzählung all feiner Sünden und 
Vergehen, und unter Androhung der gefeglichen Strafe, d. h. der 
Amtsentfegung, vor. 

Zunächft verfuchte der erſchrockene Rußdorf es noch, fich auf fried- 
liche Weife mit dem Deutfchmeifter abzufinden; er veränderte dem 
Namen nad feinen Ordensrath, er traf Anordnungen zur Aufrecht: 
haltung der Zucht und Sitte! im Orden?) er ließ den Deutſch⸗ 
meifter zu einem Kapitel in Preußen einladen. Saunsheim wies Alles 
zurüd und beftand auf dem perfünlichen Erſcheinen des Hochmeifters 
in Mergentheim. Sept berief diefer ein Kapitel feiner Getreuen nach 
Marienburg, fegte in demfelben den Deutfihmeifter ab, verbot die Ab⸗ 
haltung des Kapitels in Mergentheim und entband alle Gebietiger 
des Ordens in Deutfchland von ihrem dem Deutfchmeifter geleifteten 
Eide. Diefer gewagte Verſuch ſchlug völlig fehl. Das Kapitel in Mer- 
gentheim wurde von allen deutfchen Gebietigern befuht, Orſeln's 
Sapungen wurden ald rechtsgültig anerkannt, alle Bergehungen Ruß⸗ 
dorf's wurden öffentlich befprochen, der Hohmeifter von neuem vor 
den Deutfchmeifter vorgeladen. Jetzt fiel auch ein großer Theil der 


1) Diefe vier Artikel waren folgende: 1) Der Abſchluß des Friedens ohne Ein- 
willigung ven Kaifer und Papft; 2) das Aufgeben des Großfürften Swidrigal; 
3) die Uebergabe von Leuten und Landen an Polen; 4) die Ledigſagung der Un- 


Horthanon nam FEIN unh Traun im alla daß har Reiche aafıraahan mirh 
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preußifchen Gebietiger von ihm ab und trat mit dem Deutichmeifter in 
Berbindung, und auch unter den Rittern und Knechten in Kulmerland 
fo wie in der Stadt Danzig kam es ſchon zu offener Gewalt gegen das 
Drdensregiment. 

Im Dezember 1437 ftarb der dem Hochmeifter ergebene Meifter 
von Livland, Budenvorde *), und nun ftand auch hier Alles in Flam⸗ 
men der Zwietradht. Die Parteien traten fich in Livland offen unter 
den Namen „Rheinländer” und „Weftphalen“ einander entgegen, von 
denen die erften vom Hochmeifter, der felbft Rheinländer war, entfchies 
den begünftigt wurden. Nach beitebender Gewohnheit mußten zwei 
Männer zur Beftätigung dem Hochmeiſter vorgeftellt werden, von 
welchen diefer einen erwählte. Auf der Berfammlung der Gebietiger 
in Wenden vor Oſtern 1438 wählte die Minderzahl der Rheinländer 
den Vogt von Jerwen, Notleben,, die Mehrzahl der Weftphalen aber 
den Komthur zu Wenden, Binfe oder Fin? von Overberg, zum 
Zandmeifter, und jede Partei empfahl durch eine befondere Gefandt- 
Schaft ihren Kandidaten dem Hochmeifter zur Beftätigung. 

Diefer fendete die Komthure von Elbing und Ragnit nad Liv⸗ 
land, und gab den beiden Gebietigern ein Schreiben vom 17. April 
1438 mit, in welchem er die Livländer zum Gehorfam ermahnte und 
von feiner Seite das Verſprechen ertheilte: er werde das, was die bei- 
den Gebietiger befchließen, gewiflenhaft erfüllen. Er hatte auch ein 
neues Statut für den Orden in Livland entworfen?) ,, das die beiden 

Gebietiger mitbrachten,, daS aber niemald in Anwendung gekommen. 





1) Am 30. Januar 1437 hatte er den bochmeifterlihen Kaplan Cafpar um 
einen Kaplan und um einen Schreiber für fich gebeten und dabei verſprochen, dafür 
zu forgen, daB die Priefter in Livland ferner nicht mehr wie Stallknechte gehal⸗ 
kn werden follten. Inder 1414. 

2) Diefes Dokument, das auch von den Tivländifchen Komthuren zu Reval, 
Coldingen, Afcheraden und Mitau, welche der rheinländifchen Partei angehörten, 
untetzeichnet ift, war nicht in dem in Rivland gebräuchlichen plattdeutſchen, fondern 
in dem in Preußen heriſchenden hochdeutſchen Dialekte abgefaßt. Snder 1429. 

v. Autenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 7 
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Darnach follten die Gebietigerftellen immer unter die beiden herrſchen⸗ 
den Parteien getheilt werden, ein Artikel beftimmte namentlich: „Wenn 
eyn meifter ift von eyme teile; das denne eyn landmarfchalf jo fey 
vom annern teile,“ Dit folhen Heinen Mittelchen gedachte Rußdorf 
die tiefe Wunde am Ordensförper zu heilen. Die beiden Gebietiger 
aus Preußen ernannten Notleben zum Landmeiſtet und Fink zum 
Landmarſchall. Die Weftphalen aber verweigerten dem neuen Meifter 
Anerkennung und Gehorfam, befeitigten und bemannten zugleich ihre 
Sclöffer auf ſolche Weife, daß den viel ſchwächern Rheinländern da 
bei nicht gut zu Muthe wurde, Zivifchen beiden Parteien wurden bald 
Unterhandlungen eingeleitet, und bei einer Zufammenkunft des neuen 
Meifterd mit Fink zu Vellin einigte man ſich dahin (Inder 1421.), 
daß auf einem zu berufenden großen Ordensfapitel über die Recht⸗ 
mäßigfeit der Wahl entfchieden werden follte, dag aber bis dahin 
Notleben Vogt von Jerwen und Fink Statthalter des Ordens 
bleiben follte. Fink hatte alfo fchon und behielt auch die Gewalt 
in Händen. Da er zugleich ein entfhloffener und thatkräftiger Mann 
war, fo fonnte es nicht fehlen, daß er dem furchtſamen Rußdorf mit 
feinen halben Maaßregeln bald gänzlich überlegen war‘). Er trat 
denn auch, was Nußdorf mit Angft und Sorge vorausfah, bald mit 
Saunsheim in Verbindung und arbeitete mit ihm zufammen an dem 
Sturz und an der Umtsentfegung des misachteten Hochmeifters. Er 
beſchloß, eine Geſandtſchaft an das Konzil zu Bafel zu ſchicken, um 
dort Saunsheim's Plane zu unterftügen (Inder 1433,), er zog die 
durch den Vergleich vom 5. Dezember 1435 fehon halb gewonnenen 
Landesbiſchöfe?) noch fefter an fih, indem ex im Jahre 1438 noch 
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einmal (Rallmeyer a. a. DO. ©. 244.) einen Anftand auf zwölf Sabre 
mit Henning abſchloß, und fchrieb dann einen Landtag nach Pernau 
aus, um dort, unter Verwerfung ded neuen Statutd von Nußdorf, 
andere Beichlüffe über die Berwaltung des Landes zu faffen. Diefen 
drohenden Thaten des Livländers gegenüber ermannte fich auch Rußdorf 
zu einer entfchiedenen und Fräftigen That. Er machte von feiner Gewalt 
als Oberhaupt des Ordens Gebrauch, er gab der widerftrebenden Par- 
tei in Livland den ſtrengen Befehl zu Anerkennung des von ihm be- 
ftätigten Meiſters, er bereitete Gewaltmaaßregeln durch bewaffnete 
Macht vor; er war ein ganzer Mann! — Bevor aber der betreffende 
Befehl, datirt aus Dolftädt den 1. Juli 1438, abging, erſchrak er 
fhon vor feiner eigenen Kühnheit, und auf dem Befehle finden fich, 
(Boigt VI. 715. u. Inder 1438.) charakteriftifch genug, die Worte: 
non scribatur, sed reponatur (joll nicht audgefertigt, fondern zu» 
rüdgelegt werden). 

Im Zuli 1438 fand der Landtag zu Pernau ftatt und fiel nad 
dem Berichte des Komthurs von Memel, dat. Grobin den 30. Juli, 
befonders wohl in Folge einer Bulle des Papfted Eugen, günftig für 
den Hochmeifter aus, indem die Ritter und Knechte aus Harrien und 
Bierland, ſowie die Städte oder wenigftend gewiß die Stadt Reval 
(Inder 1448.) fi für den Hochmeifter und Notleben ausfprachen. 
Das trieb aber den troßigen Fin? nur zu noch fräftigern Schritten, 
unter welchen namentlich auch die Abſetzung des Komthurs von Gol- 
dingen fehr bezeichnend hervortritt. Er lud Boningen, den heimlichen 
Verichterftatter, fehon am 6. Auguft in fehr entfchiedenen Worten und 

‚bon nach Art der Meiſter“ vor ſich nach Riga, und ald Boningen 
nicht erſchien, richtete er eim zweites Schreiben an ihn, welches ihm 
Infort den Muth des Widerftandes brach. Jetzt kam Boningen zu Fink 
auf das Schloß Zabeln, mußte Goldingen, das wichtigfte und feitefte 





kit erhalten. Vergl. den Brief an den Hochmeifter vom 22. Auguft 1437 in den 
Mitth, 11. 493, j 
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Schloß in Kurland, das durch feine Lage an der Windau das ganze 
Land beherrſchte, fofort abgeben und wurde als Vogt nach Noffitten 
verfept‘). Die entſchuldigende Anzeige feines Misgeſchicks machte 
Boningen felbft in Briefen vom 24. u. 26. Auguft.*) Um diefe Zeit 
war Fink auch ſchon mit den Unzufriedenen und MWiderfpenftigen in 
Preußen, zum größten Schreden Rußdorf's, in Verbindung getreten, 
und auf einem neuen Landtage zu Walk erklärten fich nun bie Tivlän- 
difchen Prälaten, die Nitter und Knechte aus Harrien und Wierland, 
fo wie die Städte und geiftlichen Stifter gegen Notleben?), verlang- 
ten in zwei Schreiben an die preußifchen Bifchöfe und an die großen 
preußifhen Städte vom 29. September, daß fie fih für Berufung 
eines Generalfapitels und für Beftätigung eines der beiden Gewähl- 
ten (unter denen Notleben nicht war) beim Hochmeifter verwenden 
möchten, drohten endlich im Falle der Verweigerung ihrer Bitte Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Am 2. Dftober wurde Fink, auch noch auf 
dem Landtage zu Walt, von allen Ständen Livlands und von 
fämmtlichen Gebietigern, bis auf weitere Beftätigung beffelben in 
einem Großfapitel, als Statihalter anerfannt Arndt S. 133.), ihm 
Schub und Gehorfam angelobt. Die betreffende Akte (Inder 1457.) 
wurde aud) von Notleben, von Boningen und den übrigen Rheinlän- 
dern mit unterzeichnet‘). 

Unterdeffen war auch der Deutfchmeifter, von Livland und 


1) Im Fahre 1447 war Boningen Kemthur zu Windau, und der Graf Eber- 
wein ven Bentheim verwendete ſich beim Sandmeifter dahin, daß fein alter Freund 
nd Nachbar nicht ferner in feinem Amte ernistrigt werde und daß ihm die Kom- 
Windau lebenslanglich gelaffen werde. Inter 1551. 
us einem Schreiben Voningen's vom 9. Auguft ef 
damals eine neue Brüde über die Windau unter dom Sch 





en wir auch, daß 
Te Goldingen ger 






baut wurde. 
3) Diefer rieth jept ſelbſt (Inder 1454.) dem Hochmeiſter, einen Andern als 
Santmeifter zu beftätigen 
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Preußen aus unterftügt, noch weiter vorgegangen. Rußdorf hatte 
zwar durch allerhand Mittel einigen Einfluß, hatte namentlich beim 
Konzil einige Kardinäle (Boigt VII. 717.) gewonnen, bevor noch die 
Gefandtichaft aus Livland dort angefommen war '). Am entfchiedenften 
für den Hochmeifter fprach fich der Papft Eugen IV. aus. Er hatte 
ein paar fehr tadelnde Bullen an den Deutfchmeifter erlaffen, um 
welche diefer fich aber fehr wenig fümmerte, er richtete auch am 16. März 
1438 eine Bulle an den Bifchof von Ermland, in welcher er fich über 
die Borgänge in Livland fehr unzufrieden audfprach und unter An- 
drohung ftrenger Firchlicher Strafen dem Prälaten auftrug, Friede 
und Gehorfam in Livland zu erzwingen, und „alle etwaigen Verbin» 
dungen zwifchen Saundheim und den Livländern, wodurd ded Hoch» 
meifterd Anfehen und der Gehorfam gegen ihn beeinträchtigt würde, 
für aufgelöft und nichtig zu erklären, felbft wenn fie mit Eiden befeftigt 
wären“. Diefe Bulle hatte augenblidlich, wie wir oben fagten, einigen 
Eindrud auf den Landtag in Pernau ausgeübt; diefer Eindrud 
ſchwand aber bald wieder und verfchwand gänzlich, ald der Papft 
Eugen IV., der fhon im Januar 1437 durch das Konzil für fuspen- 
dirt war erflärt worden, im Juni 1438 förmlich abgefeht wurde, und 
als auch der neue König Albrecht II.*), weil der Hochmeifter ihm 
gegen die Polen keine Hülfe leiften wollte, fich entfchieden auf die 
Seite des Deutfchmeifterd ftellte. Diefer verfuhr von jegt an, im Ein» 
Hang mit den Livländern,, völlig rückſichtslos; fein Kaplan erklärte 
öffentlich vor dem Konzil: „Unfer Oberhaupt ift frank und ſchwach, und 
die ihm rathen, find eines böfen Regiments; darum ift fonderlich noth, 
daß man dad Haupt ftrafe und reformire fo wie auch die, welche ihm 
übel rathen und regieren helfen“ (Boigt VII. 727.). Es fand zwar 
1) Der würdige Boningen (Inder 1440.) hatte dem Hochmeifter geratben , die 
Übländifchen Gefandten zum Konzil aufzufangen u. f. w. 
2) Der Kaifer Sigmund, eitel und prunffüchtig bie zur legten Stunde des Les 
bene, Hatte im faiferlichen Ornate, mit der Krone auf dem Haupte und auf dem 


Throne fipend, den Todeskampf audgerungen und war im Dezember 1437 zu Znaym 
verſchieden. 
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am 6. Januar 1439 in Frankfurt a. d. D. noch eine Zufammenkunft 
Sauns heim's mit dem Biſchof von Ermland und vielen Ordensge⸗ 
bietigern ftatt, Saunsheim aber wagte e8 trotz allen möglichen Ver⸗ 
fprechungen und Geleitöbriefen (vergl. Inder 1463.) dennoch nicht, 
ſich zu weitern Verhandlungen nach Preußen und alfo in die Gewalt 
Rußdorf's zu begeben; ja er fprach e8 offen aus: es fei ihm Warnung 
zugekommen, woraus er erfehe, daB ihn Gottes Engel behütet habe, 
nicht nach Preußen gegangen zu fein, Unter großen Berfprechungen 
des Hochmeifters wurde nunmehr ein neuer Verhandlungstag in ber 
Stadt zum Sunde angefegt, wo der Deutfchmeifter in Berfon erfeheinen 
wollte und wohin die Livländer und der Hocdmeifter Sendeboten 
ſchicken ſollten. 

Am verabredeten Tage im Juni 1439 erſchien der Deutſchmeiſter 
mit mehren Gebietigern und zwei Gelehrten in der Stadt zum Sunde, 
Ungefähr eben fo viel Sendeboten erfchienen aus Preußen, desgleichen 
aus Livland. Von den livländiſchen Sendeboten fagt Voigt (VII, 
731.): es fei ihnen fehon wegen ihrer Abftammung und ihres 
bisherigen Wandels fein guter Ruf vorausgegangen. Wir wollen die 
Männer, von denen wir nichts Näheres willen, nicht befonders in. 
Schuß nehmen, möchten aber auch das bloße Urtheil des Komthurs 
von Memel, der den Weſtphalen feindlich gefinnt war, nicht als ein 
gerechtfertigtes anerfennen. So viel ift wahr, daß die Livländer im 
Sunde befonders heftig und feindfelig gegen Rußdorf auftraten und 
daß namentlich der Komthur zu Reval, der trogige Walter von Loe, 
ſich in gar feine Unterhandlungen einlafen wollte, „wenn nicht der 
Hochmeifter ohne Weiteres feines Amtes entlaffen würde.“ Rußdorf, 
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u. ſ. w., zulegt den Rath der Stadt zum Sunde ald Schiedärichter vor. 
Auf das Alles ließen fich die Bevollmächtigten ded Hochmeifterd, der 
vom Recht durchaus nichts hören wollte, gar nicht ein und die Der 
fammelten gingen bald (Inder 1460 u. 1461.) ohne Refultat, aber 
mit furchtbar gefteigerter Verbitterung im Herzen aus einander. 

Da gerade während ded Tages im Sunde die Abſetzung des 
Papſtes durch dad Konzil mar audgefprochen worden, fo thaten Sauns⸗ 
heim und Fin? nun zufammen den lange vorbereiteten Schritt und er 
klärten (Arndt ©. 435.) am Freitage nach St. Veit den Hochmeifter 
für abgefebt. Saundheim erließ, während Fink ohne Zweifel für Liv» 
land daflelbe that, an alle Gebietiger des Ordens in Deutfchland 
(Boigt VII. 735.) ein offened Schreiben, worin er unter bitterfter An⸗ 
Plage ded Bruderd Paul, das Meifteramt für erledigt, fich felbft aber 
nach des Ordens Regel und Gefep und namentlich mit Berufung auf 
die Orſeln'ſchen Statuten zum Statthalter erklärt, „denn, fagt er, wir 
haben nie vernommen noch in den Chroniken gelefen, daß irgend ein 
Hochmeifter fo unredlich und unrechtlich regiert habe, wie der genannte 
Bruder Baul, und daß der Orden nie fo fchwerlich abgenommen, ald 
zu feinen Zeiten u. f. w.“ Wir haben feinen Grund, an den redlichen 
Anfichten des alten, ftarren und ftrengen Saunsheim zu zweifeln, und 
daß er nach den Orfeln’fchen Geſetzen, fo unvernünftig fie freilich 
fin mochten, vollkommen berechtigt war fo zu verfahren, wie er that, 

liegt offen vor jedem Auge. Rußdorf febte diefem Verfahren von feiner 
Srite wieder die Behauptung entgegen, daß e8 gar feine Orfeln’fchen 
Geſetze gebe und jemals gegeben habe, was Voigt, der doch felbft jene 
Geſetze ausführlich beſprochen, „eine bündige und gründliche Auseins 
anderſetzung“ nennt. Alle feine Auseinanderfeßungen halfen ihm aber 
gar nichts, denn die Lüge lag ja offen am Tage, und er war längft 
(don um Vertrauen und Anfehen gefommen. 

Bom Tage im Sunde hatte Walter von Zoe?) vier Briefe des 


— — — 


1) Ein Graf Heinrich von Limburg und viele andere vornehme Herren aus 
Veſhhalen verwendeten ſich (Inder 1723.) im Jahre 1449 beim Hochmeiſter 
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Deutfchmeifterd und die Statuten Werner’d von. Orfeln: nach Livland 
mitgebracht; fie wurden dem Vollke in der Domkirche öffentlich vorge 
lefen. Jetzt brach die ganze Wuth gegen Rußdorf, dem man das Ber- 
ſchwindenlaſſen der zwei Tonnen Goldes durch Kersdorf (ArndtS. 135.) 
niemald vergeffen hatte, von allen Seiten los. Da hieß es: Der 
Meifter fei nach den Statuten feiner Macht entſetzt; er folle nicht mehr 
Meifter, auch nicht Altmeifter, fondern blo8 Bruder Paul genannt 
werden u. f. w. Auf einem Tage zu Riga oder (nad) Arndt) zu Wen⸗ 
den, wo auch Prälaten, Ritterſchaften und Städte erſchienen waren, 
wurde der Statthalter Heidenreich Fin! ald Meifter von Livland ans 
erkannt, Heinrich v. Notleben ald Bogt nach Roffitten verſetzt, andere 
Gebietiger in andere Aemter gewiefen. Der neue Meifter.aber, der 
auch Beftätigungöbriefe vom Papft und Kaifer ausgewirkt hatte, zog 
bald darauf nach Harrien und Wierland, um auch dort, wo noch einie 
ger Widerftand fich zeigte, den Gehorfam zu erzwingen '). 
Deutfchland und Livland hatten fich alfo ſchon im Jahre 1439 
gänzlich vom Gehorfam gegen den Hochmeifter lodgefagt; bald brach 
auch in Preußen felbft der Sturm mit verftärkter Gewalt aus. Dieſes 
Land war durch die wiederholten Derwüftungen durch Feindeshand, durch 
peftartige Krankheiten, die in kurzen Zwiſchenräumen wiederfehrten, durch 
das rüdfichtölofe Ordensregiment, durch rohe Gewaltthaten der zügel- 
lofen Ritter in den ſchrecklichſten Zuftand verfunfen, reif für Empörung 
und jede That der Verzweiflung. Aller Wohlftand des reichbegüterten 
Adels war völlig untergegangen, die Handelsblüthe der großen Städte 
zerftört, das Volk feufzte unter unerträglichen Laften, die Ordensritter 
felbft vergaßen nur in wilden Orgien oder fuchten zu vergeffen , wie 
tief fie an Macht, wie tief fie in der Meinung der Menfchen gefunten 
waren. Schon im Sommer 1439 traten die preußifchen Städte mit 


Conrad von Erlihshaufen dafür, dag diefer Walter von oe aus Livland in die 
Ballei Utrecht überfiedeln dürfte. | 

‚ 1) Bergl. Boigt (VII. 740.), der alle dieſe Einzelheiten einem Briefe des Kom⸗ 
thurd von Memel dat. Memel Donnerdtag nad) Matthäi 1439 entnommen. 
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dem Landadel in Verbindung , tagten eigenmächtig zufammen in El⸗ 
bing und überreichten dem Hochmeifter verfchiedene Bitten und For⸗ 
derungen, die diefer theil® ausweichend, theils abſchläglich beaniwor⸗ 
tete. Zu Ende des Jahres, ald dad Zerwürfnig im Orden und die 
Abſetzung Rußdorf's durch die Meifter von Deutichland und Livland 
befannt geworden, traten die Städte mit dem Adel der weftlichen Pro⸗ 
vinzen in der Stadt Kulm zuſammen, und hier nahmen nunmehr die 
Klagen und Forderungen fchon einen ganz andern Ton an. „Wo ift 
ein Armer im Lande, hieß es jet (Boigt VII. 747.) , deilen eltern, 
Brüder, Freunde oder der nicht felbft vom Orden gemishandelt, wo 
einer, deffen Privilegien und Freiheiten nicht gefchmälert find? Unfere 
Freunde haben fie zu Gaſt geladen und unter dem Scheine der Freund⸗ 
ſchaft verrätherifch ermordet, andere ohne Urtheil und Recht, ohne An- 
flage und Verhör enthauptet oder ihrer Güter beraubt, Männer um 
ihrer fhönen Frauen willen erfäuft oder ihre Frauen und Zöchter ver⸗ 
führt, ihre eigenen Freunde zu Waſſer und zu Lande verfauft und den 
Kaufmann mit Laften aller Art befchwert..... Fürwahr es taugt 
nicht, daß wir länger ſtill ſitzen und ſchweigen, ſondern es will 
vonnöthen fein, daß wir bedenken und berathen, wie wir ſolch unleid- 
liches Foch von unferm und unfrer Nachkommen Naden fchütteln.“ 

Da Rußdorf unter dem Einfluß der Ordendgebietiger diefe Kla⸗ 
gen hart und höhnend zurückwies, fo begann dad Jahr 1440 unter 
neuen Zaafahrten und Berathungen, und es erwachte bald der Ge- 
danke eined engen Zufammenftehend, eines Bundes, zu Ber- 
einigung der Kräfte der Einzelnen, zu Abwehr ungerechten Drudes 
und zu Erreichung gerechter Wünfche und Forderungen: alfo eines 
Eidechfenbundes im Großen. Jept geftand Rußdorf einen Berhand- 
lungstag zu, auf welchem die Gefuche und Anforderungen der Stinde 
einer genauen Prüfung unterzogen werden follten. 

Zu gleicher Zeit brach aber auch der Unwille der beſſern Ordens⸗ 
ritter, die ein Zurücdführen des Ordend auf Zucht und Sitte durch 
firenge Anwendung der Geſetze verlangten, in offene Auflehnung gegen 
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den Hochmeifter und deffen fchlechte Umgebung aus. Die drei Eon» 
vente zu Königsberg, Balga und Brandenburg fagten dem Hochmeifter 
gradezu den Gehorfam auf, hielten unter einander Berathungen und 
faßten vorübergehend fogar den Beſchluß, ganz aus dem Deutfchen 
Drden audzufcheiden und in einen andern Orden überzutreten. Auch 
im Convente zu Elbing durfte der Komthur von Befehlen des Hoch— 
meifterd gar nicht mehr fprechen, ja im Eonvente zu Marienburg ſelbſt 
fam es zu Scenen wilder Zwietracht, vor denen Rußdorf, in einen 
Schlitten fich mwerfend, nach Danzig entfloh, wo er auch nur mit 
großem Midtrauen aufgenommen wurde. Bald gingen die drei öſt⸗ 
lichen Eonvente, die nun auch mit den Städten und Nitterfchaften in 
Verbindung traten, fo weit, daß fie den verhaßten Drdendmarfcall 
von Rabenftein überfielen,, ihm mit Gewalt die Schlüffel und Amts— 
fiegel abnahmen und ihn für abgefeßt erklärten. Rußdorf mußte fih 
das gefallen laffen, ernannte auf Verlangen der Eonvente den gead)- 
teten und verftändigen Conrad von Erlihöhaufen zum Ordensmarſchall 
und wollte feinen Freund Nabenftein ald Komthur nah Thorn vers 
feßen, worüber aber auch dort Empörung ausbrach. Wir halten Diele 
Somderftellung der drei Convente, an welche ſich die andern öftlichen 
Convente anfchloffen, für wichtig, weil fie das fpätere Auseinander— 
fallen des preußischen Ordensſtaats in zwei feindliche Hälften fchon 
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Schütz einigermaaßen vervollftändigen. Die wichtigiten Befchwerden, 
die in den vierzig Artikeln vorfommen, waren befonderd folgende: 
Daß der Orden fich willfürliche Erhöhung der Zollabgaben er- 
laube; — daß er Traktate mit dem Auslande ohne Zuziehung der 
Stände abgefchloffen, — daß man zu Gunſten der Lithauer den Fries 
den mit Polen gebrochen und dadurch das Land der Berwüftung preis- 
gegeben ; — daß der Hochmeifter von Plauen ohne Genehmigung der 
Stände fei abgefept worden, — daß die Ordendgebietiger den Stän- 
den Zufammenfünfte, zu denen fie berechtigt wären, mit Gewalt ver: 
wehren wollten, — daß Steuern zur Berbeilerung der Münze erhoben 
worden, die Münze aber noch fo ſchlecht fei wie zu Wallenrod's Zei⸗ 
ten; — daß der Orden fi des Pfundzolled anmaaße; — daß die 
Ordensherren gegen die Landesgeſetze einen Mahlzwang erzwingen woll⸗ 
ten; — daß der Drden ſich, wider fulmifche Freiheit und flämifches 
Recht, der Güter derer anmaaße, die ohne direfte männliche Erben 
geftorben; — daß der Orden vielfach widerrechtlich in die ftädtifchen 
Rechte eingegriffen; — daß zwei Ritter ohne Urtheil und Necht ent- 
bauptet worden’); — daß ein Edelmann im Thurm verfault wäre; — 
daß der Komthur von Elbing einen Mönch habe enthaupten laſſen, 
weil er eine Citation nach Rom ausgewirkt; — und einen Fähndrich 
erläufen .laffen, weil er feinen Sold verlangte; — daß ein Vogt in 
Kurland fechzehn Perfonen , die ihr Recht in Rom fuchen wollten, 
unterd Eid habe ſtecken laſſen; — daß der Hochmeifter von Plauen, 
der Komthur von Neidenburg und Mewe und der Treßler von Ma- 
rienburg mehre Ritter ?), Kaufleute und andere angefehene Männer habe 
fingen und umbringen laffen; — daß der Komthur von Thorn einen 
Iimmermann babe umbringen laſſen, um mit deffen Frau zu leben; — 


— — — 


1) Die Namen aller unglücklichen Opfer der Ordenswuth find bei Schütz 
genannt. 

9) Unter diefen war auch der Ritter des rigifchen Erzftifte, Johann von Dalen, 
kr im Jahre 1416 von mehren Orbendherren in Preußen war ermordet worden 
(Inder 724. 725.). Nach langen Verhandlungen darüber mußte der Orden als 
Cühne drei Bifarien gründen. 
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daß drei Bürgermeifter von Danzig, trotz freiem Geleite, ohne Urtheil 
und Recht durch den Komthut gemordet wären, und daß. berfelbe 
Komthur die Wittiven, als fie darüber klagten, ihrer Güter beraubt 
hätte‘); — daß Niemand fein Recht gegen den Orden weiter fucyen 
dürfe, und daß die Zeugen, wenn fie nicht begeugten , wie der Orden 
verlange, in den Thurm geſteckt und mishandelt würden; — daß die 
Bauern bei den Lieferungen [hmählich betrogen würden, — daß die 
Gebietiger nach Willfür Maaß und Gewicht veränderten, — daß der 
gemeine Mann zu Dienften gezwungen würde, zu denen er nicht ver- 
bunden wäre; — daß die Gebietiger Verkauf und Handel trieben und 
erft ihre eigenen Waaren abfegten, che fie Undern den Verkauf geſtat ⸗ 
teten; — daß endlich der große Uebermuth, das Prahlen und die 
Schwelgerei der Ordensritter gar nicht mehr beftraft würden , daher 
denn in den Conventen wie in den Städten und auf dem Lande Weir 
ber, Kinder und Mägde verunehrt und verführt würden, und daß auf 
gottlofe Weife verſchwelgt würde, was man den armen Unterthanen 
durch allerlei Finangerei abgeftreift. So würden die armen Leute ge: 
ſchunden und aufgerieben, wie Schafe von reigenden Wölfen, fo daß 
fie weder Wolle noch Haut behielten. 

Die vierzig Artikel wurden fofort im ganzen Lande verbreitet, 
von den ſechs großen Städten wurden alle Eleinern, von den Ritter 
ſchaften der weftlihen Provinzen die der öftlichen aufgefordert, an dem 
neuzuftiftenden Bunde Theil zu nehmen, und dazu wurden Alle auf 
den Sonntag Zudifa, den 14. März 1440, nach Marienwerder ein 
geladen. Hier vereinigten ſich einundfünfzig Stellvertreter der Ritters 
[haften und die Sendeboten von einundzwanzig Städten und unters 
fiegelten, troß der verfuchten Einforache des Großkomthurs, die Bun 
desafte, durdy welche der Preußiſche Bund conftitwirt wurde: aus 
der Eidechfe war ein Krokodil geworden, welches den Orden zu vers 


1) Der fhauderhafte Mord der drei Bürgermeifter von Danzig, welchen zu 
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fehlingen drohte. Die Beftimmungen des neuen Bundes finden fich 
aufgezählt bei Voigt VII. 763, fie find bei Kopebue IV. 25. kurz in 
folgende Worte zufammengefaßt: Wir wollen und geloben, 
daß jeder Unterthban getreulih thun folle, was er feinem 
Herrn [huldig; dafür müffe diefer unfere Rechte und 
Freiheiten ungekränkt laffen, alte Befhmwerden ab- 
thun, feine neuen begründen. Gefhähe aber dennod 
Gewalt, ſo wollen wir es dem Hochmeiſter flagen; hilft 
der nicht, ſo ſoll der Kläger vor das große Landgericht 

treten; und bliebe er auch da hülflos, ſo wollen wir 

feſt zuſammenhalten gegen den Gewaltthäter.“ Nach und 

nach ſchloſſen ſich auch noch andere Städte und Ritterſchaften dem 

Bunde an, welcher ſich bald Über den größten Theil des Landes aus⸗— 
gebreitet hatte. Nur Samland und Natangen hatten ſich wenig dabei 

betheiligt,, fo dag wir auch hier wieder ein Abfondern der öftlichen 

Provinzen von den weftlichen wahrnehmen fönnen, 

Nußdorf, der jept den aufrührerifchen Geift unter den Ordens⸗ 
brüdern noch mehr fürchtete, ald den geregelten Widerftand der Stände, 
entfchloß fih, den Bund nun förmlich zu beftätigen. Neununddreißig 
Gebietiger des Ordens willigten mit in dieſe Beftätigung ’), darunter 
nur Wenige mit redlihem Willen, die große Mehrzahl mit der Abficht, 
dem augenblidlihen Sturm nachzugeben und ihr Wort bei guter Ger 

Iegenheit zu brechen. Ein großer Theil der Ordensgebietiger konnte es 
nicht über fich gewinnen, auch nur zum Schein nachzugeben; fie 
drohten laut, nicht eher zu ruhen, als bis der Bund mieder zerriffen 
und die treulofen Unterthanen zu Pflicht und Gehorfam zurüdgebracht 
wären. Auf Anftiften diefer Roheften unter den Rohen gefchah es, 





1) Trog allen Dokumenten und Chroniken, welche dieſe Beftätigung erweifen, 
Mat der Berfaffer der Histoire de ’Ordre Teut. T. V. p. 523. mit unvergleich- 
liter Raivetät: On ne se persuadera jamais, que le Grandmaitre ni aucun 
des Chevaliers ait &t6 assez born pour approuver une pareille ligue. Dies 
ag denn auch Kinreichen, um die Glaubwürdigkeit und Zuverläffigkeit dieſes Werks 
Ind tete Licht zu fepen. 
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daß in einer Nacht fiehzehn dem Bunde treu ergebene Edle überfallen 
und mishandelt, ihre Höfe in Brand geftedtt wurden, was denn nur 
ein noch fefteres Aneinanderfhliegen der Bundesglieder zur Folge 
hatte. Auf die Tätigkeit des Preußifchen Bundes, der von num an 
die Bervaltung des Landes mehr und mehr an fih zog, brauchen wir 
hier nicht weiter einzugehen, nur der erften Großrathsſitzung wollen 
wir kurz noch Erwähnung thun. Das Geriht war aus ermählten 
Delegirten des Ordens, der Bifhöfe, der Nitterfchaften und Städte 
gebildet, gewiß in folder Weife, daß die Stände das Uebergewicht der 
Stimmenzahl hatten. (Vergl. Voigt VIT. 775. Note 3.) Als das 
öffentlich gehaltene Großgericht feierlich eröffnet worden war, traten 
die Kläger mit ihren Beſchwerden gegen ihre feitherigen Herren auf. 
Unter den erften Einer war Hans von Bayfen, ein durch feinen Geift, 
feine Schickſale und feine Stellung ausgezeichneter Ritter. Dieler 
klagte gegen den Erzbifchof von Ermland, in deffen Gebiete feine Gü— 
ter lagen und der felbjt im Großgerichte ſaß, daß er ihm einen Ser 
mit Gewalt genommen und bis hiezu nicht herausgegeben habe. Die 
Sache wurde zu Gunften Bayſen's entfchieden. Died machte unge 
Heures Auffehen, und zu den nächften Sitzungen ftrömten Kläger aus 
allen Theilen des Landes zufammen. Der fo lange mit Gewalt zurüd« 
geftaute Haß und Unwille des Volks brach nun durch, die geöffneten 
Schleußen hervor und ergoß ſich in einer wahren Fluth von Klagen 
und Beſchwerden. Viele forderten Strafe wegen Verführung ihrer 
Frauen und Töchter, Andere verlangten ihre Freunde aus den Or 
denöferfern zurück; wieder Andere forderten Blutrache wegen ermorder 
ter Verwandten; ein Sohn jammerte um Hülfe für feinen mishandele 
ten Bater u. f. w. Alte und neue Beſchwerden durchkreuzten ein“ 
ander und betäubten die Richter. Lebende und Todte wurden vor- 
geladen, Großes und eines mit gleichem Ungeftüm gefordert. Mare 
beſchloß und mußte befchliegen, jetzt nur die neueften Klagen zu 
hören, gegen Lebende gerichtet, oder Misbräuche der jegigen Regierung 
betreffend. Die vielfach verklagten Ordensritter, gefolgt von ihren Ges 
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noſſen, von ihren Knechten, hatten fich in immer größerer Zahl und 
zum Theil bewaffnet unter den Zufchauern angefammelt; fie, die bie- 
her jede Willfür und jede Graufamteit ftraflod geübt hatten, hörten 
jest den Verhandlungen, die endlich einmal im Namen der Ger 
rechtigkeit geführt wurden, mit faum verbiffenem Grimme zu; und 
ats endlich die Entfcheidungen verlefen werden follten, da fuhren die 
ordendritterlichen Richter und Zufchauer von ihren Siken auf, lärm⸗ 
ten und tobten, daß die Stimmen der Richter wie der Kläger vergebens 
durchzudringen fuchten, fprengten den ganzen Gerichtöhof aus einander 
und fchieden mit geballten Fäuften und gefchtvungenen Waffen unter 
der Drohung: „Ihr Lande und Städte follt den Tag nicht wieder er⸗ 
leben, an dem Ihr über Eure Herren Recht ſprecht!“ — Und wirk⸗ 
lich gelang es nicht, das Großgericht wieder zu verfammeln, bis 
man, wie die Chronik fpricht: „mit den jtolgen Herren einen andern 
Gang ging.“ 

Während der größere Theil ded Ordens dem Bunde fo trobig 
Hohn fprach, verbanden fich die drei Convente und ihre Anhänger, 
wahrfcheinfich die ganze Partei der Weſtphalen, feft mit den Meiftern 
in Livland und Deutfchland und mit dem Preußifhen Bunde, 
unter deffen Willen der Hochmeifter fich jept unbedingt beugen mußte. 
Der ganze Proceß der Gährung und Neubildung im Innern des 
preußifchen Staat verlief aber ohne Störung von außen, weil in Li⸗ 
thauen immer noch innere Unruhen herrſchten, welche durch die Er⸗ 
mordung Sigmund’3 um Oftern 1440 noch vermehrt wurden, und 
weil Polen, in ungarifche und böhmifche Succeffionäfriege verwidelt, 
ftoh war, mit dem gedemüthigten Orden im Frieden zu bleiben. 

Auf Einladung der Stände und unter auddrüdlicher Berbürgung 
derſelben für die vom Hochmeifter und den preugifchen Bifchöfen aus⸗ 
gefellten Geleitöbriefe famen die Meifter von Deutfchland und Liv- 
md im Oktober 1440 nach Danzig, wohin auch der Hochmeifter, zwei 
Biſhöfe und die Sendeboten der Ritterfchaften und Städte ſich be- 
geben hatten. Es wurden dort neue Auögleichungdverfuche gemacht, 
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fie fheiterten aber fogleih an der Vorbedingung, welche die beiden 
Meifter ftellten: daß nämlich die Aechtheit und Gültigkeit der Drfen- 
hen Geſetze unbedingt follte anerkannt werden. Nunmehr wurden 
ſechzehn Perfonen aus den Bevollmächtigten der Stände zu Vermittlern 
zwiſchen dem Hochmeifter und den beiden Meiftern ernannt. Die 
Meifter wollten auf einen friedlichen Vergleich eingehen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß der Hochmeiſter „ehrlich und redfich“ Or⸗ 
ſeln's Gefege anerfenne; in allen übrigen Punkten würden fie ſich 
„glimpflich und nachgiebig“ zeigen, Endlich fam man dahin überein, 
daß von beiden Seiten gleich viele redliche und ehrbare Männer erwählt 
würden, diefen die Prüfung der Orſeln ſchen Gefege übertragen und 
Alles ihrem Urtheil unterworfen würde. Auf diefem Grunde wurden 
dann am 16. November Präliminarartifel zur Sühne unter den drei 
Meiftern aufgefegt (Inder 1469.), die felbft wieder ald Grundlage 
für eine weitere Verhandlung in Stettin am Jakobitage des Fünftigen 
Jahres dienen ſollten. Die Präliminarartifel feheinen aber vom den 
beiden Meiftern nicht unterzeichnet worden zu fein, dieſe zogen viel⸗ 
mehr unverföhnt von bannen. Jetzt war aber die geiftige Zähigkeit 
und die Lebenskraft des greifen Rußdorf erfchöpft. In Marienburg 
wieder angekommen, erflärte er feinen Gebietigern,, daß er das Hoch⸗ 
meifteramt niederlegen wolle. Es ward ein Kapitel im Haupthaufe 
verſammelt, vor welchem er am 2. Januar 1441 die Entjagungsafte 
vollzog, wogegen ihm durch diefelbe Akte die Erfüllung verfchiedener 
Wünfche zugefichert wurde. Schon acht Tage darauf jtarb er zu Mar 
vienburg. Seine Thaten haben ihm gerichtet! 

In welcher Weife das Völkerrecht unter den Nationen Europas 
im fünfzehnten Jahrhundert gebt wurde, darüber fönnen wir ein 
paar recht fhlagende Beifpiele aus der livländiſch-preußiſchen Geſchichte 
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falutiren,, fnüpfen eine Unterhaltung mit der Bemannung der livlän« 
difhen Schiffe an und laden diefelbe zu einem Gaftmahl auf ihre 
Schiffe ein. Kaum aber find die Livländer auf die englifchen Schiffe 
gefommen, fo werden fie von ihren verrätherifchen Wirten überfallen, 
gefeflelt und ind Meer geworfen, die Schiffe mit der ganzen Ladung 
als gute Prife mitgenommen (Krank Vandalia XI. 37,). Aus diefer 
Frevelthat entipann fich ein weitläuftiger Proceß ; nach langem Hin- 
und Herfchreiben verfprach König Heinrich V. endlich zu Calais 19000 
Nobeln als Schadenerfa zu erlegen, aber auch diefe Summe fcheint 
nicht einmal ausgezahlt worden zu fein. 

Aehnliches gefhah im Jahre 1438 bei Lübeck. Während Die 

Hanfa mit den Holländern und Seeländern im Kriege ftand, waren 
achtundzwanzig preußifche und livländifche Schiffe, aud Spanien kom⸗ 
mend und mit Salz geladen, in die Zrave eingelaufen. Da auf der 
Rhede ſich Holländifche Kriegsichiffe zeigten, fo ließen die Hanfeaten 
anfragen, ob fie, da fie vor Ausbruch des Krieges die Oftfee verlaſſen, 
mithin feinen Theil am Kriege genommen hätten, jetzt ungefährdet 
ihren Weg nach Danzig und Livland fortfegen könnten. Sie erhiel- 
ten die freundlichften Zuficherungen, wurden aber, als fie aus der 
Zrave ausliefen, von den Holländern gefangen genommen und mid- 
handelt, die ganze werthvolle Ladung wurde weggenommen. Auch über 
diefen Seeraub entfpann fich ein Rechtöftreit, der erft im Jahre 1441 
1 Ropenhagen durch einen Bergleich (Inder 1480.) befeitigt wurde‘). 
Freilich erlaubten ſich auch die Hanfeftädte öfter Gewalt und Un- 
gerechtigkeit, um ihre egoiftifchen Handelszwecke überall zu verfolgen, 
und manche Gewalt der Fremden mag nur Wiedervergeltung gewefen 
lin. Vergl. Monumenta Liv. ant. IV. p. 72. 


Werfen wir bier noch einen Blick auf die livländifchen Städte, fo 





1) Die Holländer zahlten 9000 Pfund Grofchen. Davon erhielten die Preußen 
100, die Sivländer 2000 Pfund. Den vom Hochmeifter Erlichshauſen gefchloffenen 
Vergleich unterfiegelte neben Thorn, Danzig und Elbing auch Riga. 

v. Kutenberg, Geſch. v. Oſtſeeprovinzen. II. 
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finden wir die Blüthe derfelben noch frifch und unverwelft, während 
die preußifchen Städte durch die verwüſtenden Kriege und durch die 
Anarchie im Innern ded Staats einen großen Theil ihres Anfehens 
und ihres Wohlftands eingebüßt Hatten, Riga, Dorpat und Reval 
beherrſchten noch immer die drei Haupthandelsftragen nach Nowgorod 
und dem Orient, während Riga zugleich den ganzen Handel mit den 
lithauiſchen Provinzen fait allein an ſich gezogen hatte. Der Handel 
mit Rußland gewann im erften Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts 
noch an Ausdehnung; denn einestheils war Riga (vergl. Broge in 
Hupel’s N. Nord. Mife. 17. ©. 152.) mit Pologt durch Verträge 
vom Jahre 1399 und 1406 in erweiterte Handelöverbindungen getre- 
ten und anderntheild Benugten die livländiſchen Städte auf nicht fehr 
edle Weife eine zwiſchen Nowgorod und der Hanfa ausgebrochene Mis- 
hefligfeit wegen abnehmender Länge der eingeführten holländiſchen 
Tue. Sie ſuchten nämlich, um den Handel nach Nowgorod und 
Pleskau allein an ſich zu reißen, jene Mishelligfeit gefliffentlich in 
ein dauerndes Zenvürfniß zu verwandeln und goffen mit ſtill gefhäfr 
tiger Hand nährendes Del in die erfte auffladternde Flamme der Zwie ⸗ 
tracht. Doc) gelang diefes feine Stüd nicht für lange Zeit; die deut: 
{hen Hanfeftädte durchſchauten es bald und ftellten die Eintracht mit 
Nowgorod bald wieder her. (Berg. Monum. IV. 72.) 

Die Sitten der livländiſchen Städtebewohner waren im Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts einfach, aber natürlich nicht ohne Bei— 
mifhung von Rohheit im Geſchmack, in der Lebensweife, in grau 
famen Thaten der Einzelnen. Für Bequemlichkeit und Annehmlichkeit 
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getragen. Am wichtigften und intereffanteften erfcheint das Kirchen- 
und das Schulwefen, wobei wir einen Augenblid verweilen wollen. 
ALS die befonderd auszeichnende Eigenfchaft des Mittelalters 
nennt man überall rühmend und preifend die Frömmigkeit. Es 
gibt aber Fein Wort in der deutfchen Sprache, das zugleich zwei fo 
ganz verfchiedene, ja einander beinah entgegengefepte Stimmungen der 
Seele bezeichnete, wie grade dieſes. Wir verftehen darunter einmal 
jene Demuth, jene ftille Befcheidung, die fich ohne Murren dem Wil 
fen einer heilig waltenden Gottheit unterwirft, die bald unter diefer, 
bald unter jener Form des Kultus fich Findlich dem Vater im Himmel 
zu nähern fucht und ihre Gebete unmittelbar aus dem Herzen zu ihm, 
dem Ewigen, hinauffendet. Mit demfelben Worte Frömmigfeit bes - 
nennen wir aber auch jene unrubigen Empfindungen einer Seele, 
welche ihre Gebete, von Geremoniendienft begleitet, in Furcht und Zer⸗ 
fnirfhung zu einem immer zürnenden Gott hinaufruft, die dafür eine 
ganz beſonders bevorzugte und begnadigte Stellung, wie auf Erden fo 
im Himmel, für ſich beanfprucht, und alle Diejenigen, die nicht grade 
in derfelben Form, wie fie, zum Herrn der Schöpfung Beten, für ver- 
Iorene, fiir ewig verdammte Sünder erklärt. Wenn diefe beiden Arten 
der Frömmigkeit, wie man aus ihrem Namen fchließen follte, wirklich 
Schweitern find, fo find es zwei fich fehr unähnliche Schweitern, fo ver- 
ſchieden von einander, wie Befheidenheit und Anmaaßung. 
Die befcheidene Frömmigkeit ift immer, befonderd im weiblichen Ge» 
müth, die Quelle der reinften Tugenden, die anmaagende Frömmigkeit 
fann oft auch zu großen, zu aufopfernden Thaten begeiftern und unfere 
ganze Bewunderung in Anfpruch nehmen; fie hat aber das Eigen» 
thümliche,, daß fie nicht fowohl Tugenden übt, ald vielmehr folche 
Handlungen, welche von der Kirche oder meift von einer Partei in 
der Kirche erft zu Tugenden geftempelt find. Wird fie als blos 
äußerliche Rolle zu Erreichung irdifcher Zwecke misbraucht, dann tritt 
fie aus dem Gebiete der Wahrheit in das der Lüge und Scheinheilig- 
feit über und wird ein häßliches Lafter, das Gott und Menfchen zu 
8* 
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betrügen trachtet. Die befcheidene Frömmigkeit, die ädhte Perle des 
Glaubens, war im Mittelalter eben fo felten, vielleicht noch feltner ala 
in unfern Tagen ; die anmaagende Frömmigkeit war faft-in allen Na- 
tionen Europas verbreitet und hat viel ſchöne und erhebende, aber 
noch viel mehr. graufame und abfeheuliche Thaten veranlaft, 

Nachdem wir fo den Begriff und den Werth der Frömmigkeit des 
Mittelalters feftgeftellt, wollen wir hier noch von einigen ihrer Thaten 
fprehen. Den Heidenmord, die Zudenverfolgung, den Wunder und 
Aberglauben, die Selbftpeinigung u. ſ. W., die wir ala Ausdruck der 
allgemeinen Frömmigkeit der Zeit betrachten müffen, fennen wir 
ſchon in verfchiedenen Beifpielen aus diefer Erzählung. Wir wollen 
hier noch einige Beifpiele anführen, in welcher Weife die Frömmigkeit 
der Einzelnen den Himmel zu gewinnen oder zu erobern trachtete, 
Das gemöhnlichite und beliebtefte Mittel dazu, und zu welchem auch die 
Geiftlichfeit immer am meiften rieth, beftand in Schenkungen und 
Vermãchtniſſen an Kirchen, Klöfter und milde Stiftungen, welche auf 
diefe Weiſe in den Befig großer Reichthümer gelangten und noch 
größerer gelangt wären, wenn nicht von Zeit zu Zeit die Raubzüge der 
Nachbarn das Land verwüſtet, die Kichen und öfter niebergebrannt 
hätten. In der Stadt Riga befanden ſich immer nur zwei, fhon vom 
erften Albert geftiftete Mönchsklöſter; neuem Erwerbe von Grundbeſiß 
durch die todte Hand hatte die Stadt fih mit Energie und Erfolg wi» 
derfept. Nonnenklöfter werden ung vier genannt: das Marienmagdas 
lenenkloſter“), das wahrfheinfich von der Ritterfchaft war gegründet 
worden, und in welches auch befonders adliche Töchter aufgenommen 
wurden; das Mlofter der Singenden Frauen ; das Klofter der Boguinen, 
einer Art Halbnonnen, welche feine ftrenge Regel Hatten und bei welchen 
ſich unberathene Töchter aus guten Häufern der Stadt in Penſion ber 
geben fonnten ; endlich das Klofter der Grauen Schweſtern, welche ſich 
mit dem Unterricht der Jugend abgaben. Bon milden Stiftungen 


Kirchen und Schulmefen in Riga. 117 


befaß die Stadt im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert das Ars 
menhaus in St, Jürgendburg,, den Convent zum heiligen Geift und 
zwei Krankenhäuſer. Alle diefe Anftalten befanden fich unter geiftlicher 
Aufficht und Pflege und fcheinen, fowie die Klöfter, durch Mildthätig- 
keit der Lebenden, mehr noch Durch Vermächtniſſe der Sterbenden, fehr 
reich geweſen zu fein. Es ift und das Teftament eined Berthold von 
Kokenhuſen aufbewahrt, der nicht nur jeder Kirche und jedem Kloſter 
in Riga anfehnlihe Summen, fondern auch jedem einzelnen Mönch, 
jeder einzelnen Nonne eine milde Gabe, und jeder Armenanftalt ein 
Legat auögefept hatte; der ferner eine neue Bicarie und einen neuen 
Altar gegründet und zu Befoldung eines Predigerd bundertundfünfzig 
Mark angewielen hatte, während er zum Ausbau der Stadtmauer, die 
feiner Baterftadt erhöhte Sicherheit gewähren follte, nur fünf Mark 
ausgeſetzt hatte. Solcher Gefchenke, Stiftungen und Legate an Kir- 
hen und Geiftliche gab es fehr viele (vergl. Monum. IV. ©. 66.). 
Ganz originell erfcheint das Teftament eined angefehenen Mannes in 
Riga,. Conrad Fiſch, der in feinem im Jahre 1425 errichteten Zefta- 
mente anordnete: es folle für hundert Mark, die er dazu ausſetzte, ein 
ordentlicher Mann, am liebiten ein SPriefter, gewonnen werden, ber 
zum Seelenheil des Teſtators felbit und feiner Hausfrau zum heiligen 
Grabe nach Jeruſalem ziehen müffe. Diefer Fifch wollte alfo die Mühe 
und den Schweiß des bezahlten Wallfahrers, der ftatt feiner nach Je⸗ 
wſalem marfchiren mußte, für fein eigenes Seelenheil dem lieben Gott 
in Bilanz ftellen. 

Die Einwohner von Riga erfannten fehon im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, was viele Perfonen in vielen Ländern Europas jegt noch 
niht zu wiſſen ſcheinen: daß freiere und höhere Bildung nur möglich 
wäre, wenn man die Schule der Aufficht und Leitung der Geiftlich- 
fit entzöge. Mährend eine Schule im Kreuzgange der Domkirche 
unter der Aufficht des Domkapitels ftand, hatte die Stadt ſchon im 
Jahre 1390 eine zweite Schule an der Peteröfirche gegründet, welche 
von dem Rathe der- Stadt beauffichtigt wurde. Dagegen trat das 
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Domkapitel mit einer Beſchwerde beim Papfte auf und erhielt von 
Bonifacius IX. am 3, Dktbr. 1491 eine Bulle, welche ihm das Pa⸗ 
tronatsrccht über die meue Schule ertheilte (Monum. IV. ©. 67.). 
Dennoch behauptete die Stadt ihr Recht jekt und auch wieder ſechzig 
Jahre jpäter, als nach dem Kirchholmer Vergleich im Jahre 1452 die 
Schule wieder dem Domkapitel übergeben werden follte, und bereitete 
fo den Boden für Aufnahme der Reformation vor, welche in Niga 
raſchen Eingang und fehnelle Verbreitung fand. — In ziemlich ähn ⸗ 
lichen Verhältniſſen wie Riga befanden ſich die beiden Schweſterſtädte 
Dorpat und Reval: alle drei waren jedenfalls dem Drden und der 
Ritterfchaft an Bildung und Sitte überlegen, denn der Drden rekru— 
tirte fich jept, wie auch Voigt VIL. 751. zugefteht, aus den fchledy« 
teften Elementen des deutſchen Adels, und die Söhne der Ritter und 
Knechte wuchfen wohl fo ziemlih ohne alle Bildung auf, 

Seit dem Jahre 1430 erfheinen die drei großen Städte regel: 
mäßig auf den Sandtagen als vierter Stand, fie nahmen alfo, wiewohl 
in beſcheidener Weife, Theil an der Regierung und Verwaltung des 
Staats. Einen fräftigeren Antgeil nahmen fie fortwährend auch an den 
Hanfetagen, von denen auch im fünfzehnten Jahrhundert mehre in 
Livland abgehalten wurden. Im Uebrigen fuchte namentlich Riga 
immer die vorfihtige Mittelftellung zwiſchen Ordensmeifter und Er 
biſchof zu behaupten, und befand ſich dabei auch fehr wohl, bis die 
beiden alten Feinde, wie wir unten hören werden, fih um die Mitte 
des Jahrhunderts vorübergehend mit einander verbanden, um die reiche 
und mächtige Stadt zu demüthigen und die Oberherrſchaft über diefelbe 
unter fich zu theilen. Der vom erften Albert und feinen Nachfolgern 
ernannte Vogt (Oberrichter) der Stadt hatte feit Albert Suerbeer's 
Zeit den Namen eines Erzvogts angenommen und ftand mit den zwölf 
Nathémannen an der Epige der ftädtifchen Verwaltung. Seit dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts gab es aber neben den zwölf 
Rathsmännern auch vier Bürgermeifter und nun wurde der Erzvogt 
and den vier Bürgermeiftern erwählt und vom Erzbiſchof dur Ver— 
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Teihung des goldenen, mit einem Saphir gefehmüdten Treuringes bes 
ftätigt. Der ganze vegierende Rath beitand alfo im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert aus fechzehn Perſonen. Vergl. Monum. p. 38. 

Die Drganifation des preußifchen Bundes konnte nicht ohne bes 
deutende Einwirkung auf Livland und die livländifchen Städte blei- 
ben. Schon am 18. Januar 1441 klagt Fink darüber, daß Ritter 
[haft und Städte eigenmächtig in Livland tagten: „was fie da 
handeln wollten, wiſſe er nicht, aber mit Gotted und der Gebietiger 
Hülfe wolle er wohl ſteuern.“ Dem Orden gegenüber führten Die 
ftändifchen Berfuche, fich fefter zufammenzufchließen und einen größern 
Einfluß zu gewinnen, zu feinem Refultat, in den Stiftsländern aber 
traten die Stände von jept an wohl mit größern Forderungen auf, 
und die fogenannten Stifträthe, von deren Entwidelung weiter 
unten die Rede fein wird, fingen jetzt wohl an fich zu bilden. Zu einer 
Bedeutung wie in Preußen find die livländifchen Stände nicht ge 
langt, theild weil der Orden in Livland fich nie in einem Zuftande jo 
völliger Auflöfung befunden, wie in Preußen unter Rußdorf, theild 
weil die Kraft der Stände in den verfhhiedenen Stiftöländern 
mehr zerfplittert war, theild endlich weil eine zahlreiche deutfche 
Bevölkerung in Stadt und Land, die zum Kampf mit dem Orden am 
Ende doch die Kraft der Fauft hätte herleihen müſſen, in Livland 
“ mangelte. Die Eingebornen waren zu fehr gehaßt und zu fehr gefürch- 
tet, ald daß man fie gegen den Orden hätte gebrauchen mögen, denn 
es brachen ohnehin immer noch’, befonders in Harrien und Wierland 
sereinzelte, aber bald unterdrücdte Bauernunruhen aus, Darin waren 
- vielmehr alle Parteien der Deutfchen einig: die Feſſeln der Einge- 
Bomen immer fefter zufammenzuziehen und den Maflen fowohl als den 
Einzelnen ein Abſchütteln diefer Feffeln mehr und mehr zur Unmög- 
Lichkeit zu machen. Zu diefem Zwecke wurden auf den Landtagen die 
nothwendigen Maapregeln von allen vier Ständen mit vollfonımener 

Einhelligkeit gefaßt. 
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Der Hocmeifter Conrad von Erlichshauſen. Er erhebt einen Pfundzoll, in welchen die 
Städte willigen müffen. Ein neues Ordensgeſetzbuch. Erlichshauſen und der Bifchof 
Franziskus Kuhſchmalz von Ermeland fuchen den Preugifhen Bund aufzulöfen. Sie 
fheitern mit ihren Planen. Einfluß des Preußifchen Bundes auf Livland. Die Dr- 
feln’fchen Statuten aufgehoben. Die Livlander haben Fehden mit Lithauen und einen 
Krieg mit Rußland. Unglüdliched Treffen bei Narva. Das Fehmgericht. Das Bis- 
thum Defel unter zwei Bifchöfe getheilt. Der Erzbifhof Sylvefter Stodemwäfcher. Seine 
Berfprehungen in Marienburg. Seine Reife nach Livland. Sein feierliher Einzug in 
Riga. GSittliher Verfall des Ordend. Tod Conrad's von Erlihshaufen. Die Geift- 
lichkeit in Preußen und Livland, Mangel aller Bildungsanftalten und darum Mangel 
aller Bildung. Der livländifche Adel, Die Bauern in Kivland im Verhältniß zur Kirche. 


Nach vollzogener Abdankung Rußdorf's wurden die Meifter von 
Deutfchland und Livland zur Wahl eines neuen Hochmeifterd nad 
Marienburg eingeladen. Sie famen, nachdem fie fih unter einander 
verftändigt und vollkommen fichernde Geleitäbriefe empfangen hat⸗ 
ten, im April nach dem Ordenshaupthauſe, und die einftimmige Wahl 
fiel am 12. d. M. auf Eonrad von Erlihöhaufen, den die drei auf 
rührerifhen Eonvente von Königsberg, Balga und Brandenburg dem 
willenlofen Rußdorf ald Drdendmarfchall aufgedrungen hatten. Und 
diefer Mann war unter allen Ordendgebietigern in Preußen vielleicht 
der einzige, der im Stande war, dem ganz in Auflöfung begriffenen 
Staate, wenigſtens für einige Zeit, noch einmal eine Art von Feltig> 
feit und Anſehen wiederzugeben. Zwar find wir weit entfernt, ihn, 
wie Kobebue und Voigt gethan, einen Achten Biedermann zu 
nennen: dazu fehlten ihm alle nothwendigften Eigenfchaften, er war 
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aber ein Mann von hellem Verſtande, von entſchloſſenem Willen, von 
kluger Mäßigung, und wo ihm das nöthig fehien, von ſchlauer Eift 
und Berftellung. Wit diefen Eigenfchaften gelang es ihm leicht, zuerft 
die verderbliche Zwietracht im Orden auszugleichen, dann auch, den 
tief verhaßten,, aber mit Schonung behandelten Preußifchen Bund zu 
untergraben und zu erfehüttern , endlich das Anſehen und die Macht 
des Staats bis auf einen gewiſſen Grad wieder herauftellen , wobei er 
freilich dur den Umftand ganz befonders begünſtigt war, daß die bei« 
den gefährlichften Nachbarn des Ordensſtaats, nämlich Polen und 
Lithauen fortwährend theild durch auswärtige Kriege, theild durch in» 
nere Unruhen befchäftigt waren und in den Wiederaufbau des Ordens⸗ 
ſtaats nicht ftörend eingreifen mochten oder konnten. 

Gleich nah vollzogener Hochmeifterwahl einigten ſich die drei 
Meifter über ein Schiedögericht, welches über die Gültigkeit der Or⸗ 
ſeln'ſchen Geſetze endgültig entfcheiden follte. Der alte Saundheim 
ſcheint alfo nicht ſowohl aus perfönlichen und berrfchfüchtigen Abfich- 
ten auf Beibehaltung der Geſetze Orſeln's und auf die durch diefelbe 
ermöglichte Abſetzung Rußdorf's gedrungen zu haben, ald vielmehr in 
der deutlichen und gerechifertigten Ueberzeugung, daß bei längerer Re⸗ 
gierung Rußdorf’3 der volllommene Ruin des Ordensſtaats unver- 
meidlih war. Erlichöhaufen ließ ed aber nicht einmal auf den Aus- 
ſpruch des Schied3gerichtd ankommen, fondern erklärte im Juli 1441, 
in Uebereinſtimmung mit feinen Gebietigern: er nehme die Statuten 
Orſeln's unverändert und ohne Weitered an und verfpreche, ihrem Ins 
Halte unverbrüchlich nachzukommen. Da er zugleich auch den Statt- 
halter von Livland Fink ald Landmeifter anerkannte und beftätigte und 
ein neued Statut entwarf (Inder 1474.), wornach indfünftige, um 
aller Parteiung und allen fernern Spaltungen im Orden vorzubeugen, 
jeder Meifter in Livland in feiner Amtsverwaltung unabhängig ver» 
fahren ſollte; fo waren mit einem Male alle Zerwürfniffe im Orden 
ausgeglichen, und Alles kehrte in die alten Formen des Gehorſams 
zurüd. 
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So leicht freilich waren die ftreitigen Punkte mit den preußifchen 
Ständen nicht auszugleichen. Diefe Hatten ala Preußifcher Bund noch 
in der legten Regierungszeit Rußdorf's ſich heimlich an den Nömifchen 
König Friedrich I. mit der Bitte um Beftätigung ihrer Eidgenoffen- 
ſchaft gewendet, und Friedrich hatte ihnen im Februar 1441 ein könig⸗ 
liches Diplom ertheilt, wodurch (Voigt VIII. 1.) der Bund und deffen 
Erweiterung und zwar mit feinem Zweck: jeden Bedrängten und Be 
drüdten gegen Gewalt und Unrecht zu ſchützen, vom Könige gut ge 
heißen und beftätigt wurde. Gegen dieſen Bund, der ſich feiner Kraft 
und Bedeutung vollfommen bewußt war, konnte alfo Conrad nur mit 
großer Vorficht und Behutſamkeit vorfchreiten. Zuvörderſt kam es ihm 
nur daraufan, fih Geld zu verfhaffen, um damit der gänzlich er 
ſchöpften, von Rußdorf und feinen Freunden rein ausgeplünderten 
Ordenskaſſe aufzuhelfen. Zu diefem Zweck wollte er neben den ge: 
mwöhnlichen Abgaben noch gewiſſe Zölle und namentlich den Pfundzoll, 
eine Abgabe von jedem in preußifchen Häfen aus- und einlaufenden 
Schiffe, wieder einführen. Hierbei fiel es ihm nicht ſchwer, das Zu 
tereffe der Nitterfhaften von dem der Städte zu trennen, dann aber 
auch wieder die kleinen Städte von den großen und handeltreibenden 
abzulöfen, und fo die legten, die eigentliche Seele des Bundes, in 
diefer Geldfrage ganz zu ifoliven. Die Ritterſchaften, die ohnehin im 
Herzen den Städten nie gewogen geweſen, waren ziemlich Teicht ger 
wonnen; die Häupter der Ritterſchaften, die Herren von Ziegenberz 
und von Bayſen traten zum Hochmeifter in ein fehr freundfchaftliched 
Verhältniß und begünftigten denfelben aus ſicherem Verſteck heraus 
auf jede Weife. Mit den kleinen Städten mußten unterdeffen die ein- 
zelnen Komthure unterhandeln: fie wurden auch zum größten Theil 
gewonnen. Durch ſchlichte und freundliche Reden auf den verfihiedenen 
Landtagen, durch Zufiherung eines allgemeinen Richttages, der aber 
doch nie berufen wurde, durch allerhand kleine Gefälligfeiten gegen die 
Städte in der innern Verwaltung, durch energifche Vertretung derfelben 
gegen die auswärtigen Mächte, wußte unterdeffen Conrad auch alle 
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Mitglieder des Bundes immer mehr zu gewinnen und mit dem Or⸗ 
densregiment zu verföhnen. Als die großen Städte dennoch auf einem 
Landtage zu Mewe den Pfundzoll entfchieden verweigerten,, da trat 
der Hochmeifter (Boigt VII. 43.) plöglich mit dem Worte hervor: 
Wir haben den Pfundzoll eingefegt und wir werden ihn erheben. Un⸗ 
fere Rechte und Privilegien wollen wir dem Römifchen Könige zur 
Nechtöenticheidung vorlegen; wad*er ausipricht, foll und genügen 
u. f. w. 
Bor diefer Drohung erfchrafen die Städte, die in einem Rechte» 
ftreite vor dem Römifchen Könige viele Weitläuftigfeiten und große 
Koften voraudfahen. Es wurden neue Berhandlungstage angeſetzt; die 
Führer der NRitterfchaften und die Biichöfe traten als Vermittler auf; 
allein die großen Städte waren nicht zum Aufgeben ihrer Rechte und 
zu Anerkennung der willtürlichen Befteuerung feiten des Hochmeifterd 
u vermögen. Endlich betrat Diefer denn wirklich den gefahrvollen Weg 
der Klage beim Kaifer, und es gelangten noch im Jahre 1442 an Die 
großen Städte Borladungen vor dad Reichdgericht. Da der Hochmeilter 
gleichzeitig für Ausbeflerung und Bemannung der ganz verwahrloften 
Drdensfchlöffer Sorge trug, fo wurde das Miötrauen der Städte gegen 
denfelben fehr groß, und ed Fam zu gegenfeitigen bittern Erklärungen 
und Anklagen, wobei befonderd die Städte den Nitterfchaften den Vor⸗ 
wurf der Treulofigfeit machten. Weil aber der Hochmeifter ruhig und 
ft auf feinem Willen beſtand, fo gaben die Städte, um den Rechts» 
gang vor dem Reichsgerichte zu vermeiden, endlich doc nach und 
einigten fich in den legten Tagen des Januars 1443 mit dem Hoch— 
meter über die Art der Erhebung des Pfundzolld, von welchem zwei 
Drittheile dem Hochmeifter ausgezahlt werden follten, während ein 
Drittheil, wenigftend für Conrad's Lebensdauer, den Städten felbft 
verblieb. | 
Außer jenem Statut, das am 18. April 1441 für Livland ber 
ſonders war erlafien worden, und das (Richter I. 20.) über Aufnahme 
und über firengere Zucht und Sitte der Ordensbrüder, ſowie über die 
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Maaßregeln nad) dem Tode eines Nitters, eines Gebietigers oder des 
Randmeifters felbft u. f. w. neue Anordnungen enthielt oder meift 
nur alte Anordnungen neu einfhärfte, wurde auch in einem großen 
Kapitel im 3. 1442 eine neue Abfafjung des allgemeinen Ordensge⸗ 
fegbuches beſchloſſen, in welches viele Verordnungen, die bisher nicht 
darin verzeichnet geweſen, jeht in daffelbe mit aufgenommen werden 
follten. Auf diefe Weife entſtand (Voigt VIL. 64.) diejenige Abfafe 
fung des Drdensgefegbuche, die wir jept noch befigen, und im folgene 
den Jahre wurden dann drei große Exemplare deſſelben nach des Kar 
-pitel® Beſchluß angefertigt und für Preußen, Deutſchland und Livland 
beftimmt. Für das Leben haben auch diefe neuen Geſetzbücher feine 
Bedeutung gehabt, denn fhon zu Conrad's Zeit wurden die verwil- 
derten umd entjittlichten Ordensbrüder nur mit Mühe und nur 
äußerlich einigermaaßen durch die Willenskraft des Hochmeifterd 
im Zaum gehalten; nach feinem Tode im J. 1449 aber brach über den 
Orden eine Zeit herein, die an Gottlofigkeit, an Freveln und Unheil 
aller Axt felbft die Rußdorf ſche Epoche noch übertroffen hat. 

Da es dem Hochmeifter mit dem Pfundzoll fo gut gelungen war, 
fo dachte er fhon im J. 1443 daran, die Spaltung im Innern deö 
Preußifhen Bundes noch weiter zu völliger Auflöfung deſſelben zu ber 
nugen. Sobald er aber hierzu die erften Schritte gethan, da traten die 
verfehiedenen Glieder des Bundes gleich wieder in feftere Verbindung 
unter einander und zeigten dem Hochmeifter einen fo entfehiedenen 
Willen, ihren Bund aufrecht zu erhalten, daß Conrad mit Fluger 
Vorſicht fofort die Ausführung feines Lieblingsplans auf eine geeig- 
netere Zeit verſchob und wieder den warmen Freund ded Bundes und 
beſonders der großen Städte, deren Geld er brauchte, mit großem 
Eitor Miolt⸗ 
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ein Kleinod (Kogebue IV. 274.) ganz in fein Intereſſe verflochten , er 
hatte ferner leicht die Bifchöfe des Landes, beſonders Franziscus Kuh⸗ 
fhmalz von Ermiand für fih gewonnen, ja nach einer Nachricht bei 
Baczko (Boigt VII. 99.) waren fogar die Fehmgerichte gegen den 
Bund in Anregung gebracht. Zunächſt follte Franziscus für den Hoch⸗ 
meifter die heißen Kaftanien aus der Afche holen. Es war dies ein 
harter und rückſichtsloſer Mann, der fi fhon manche Gewaltthat 
hatte zu Schulden kommen laffen , der einen gefährlichen Bauernauf 
ruhr in feinem Bisthum im J. 1441 durdy die härteften Maaßregeln 
unterdrüdt hatte und der aus Haß gegen den Bund dem Hochmeifter 
gern die fromme Rechte binreichte. Diefer Dann trat, nach getroffe- 
ner Webereintunft mit Conrad, in einer Zagfahrt in Elbing an 
der Spige der andern Prälaten auf und ſprach mit frommer Salbung : 
Es fei ihnen amtliche und heilige Pflicht, für der Seelen Seligfeit zu 
forgen;; fie müßten darum nad reiflicher Erwägung der Sache offen 
erklären, daß der Bund gegen menfchliches und gegen göttliches 
Recht, gegen Faiferliche und päpftliche Verordnungen fei u. ſ. w. — 
Die verfammelten Stände gaben dem frommen Manne gar keine Ant- 
wort, fondern richteten an den Hochmeifter die deutliche und beftimmte 
Frage: ob er der Behauptung der ‘Brälaten beiftimme? — Der Hoch: 
meifter befand fich in einer fehr unangenehmen Lage und gab eine ge- 
ſchraubte und unbeftimmte Antwort. Diefe wurde mit lautem Murren 
und Misfallen aufgenommen, und es liefen die Worte von Mund zu 
Mund: Nur gegen Gewalt und Unrecht haben wir und vereint, dar⸗ 
um find wir feine Rebellen, wie die Prälaten und beweifen wols 
len. Wir könnten es aber werden, wenn man und länger fo veruns 
alimpft. (Kopebue IV. 75.) 

Der Bund verbreitete in vielen Abfchriften die Rede Franzifei 
Kuhſchmalz, und der Unwille im ganzen Lande ward fo groß und fo 
allgemein, daß Conrad es geratben fand, feine Sache von der der 
Bifchöfe zu trennen und vor einer neuen Zagfahrt zu erklären: auch 
die Bifchöfe hätten es nimmer böfe gemeint, es fei ihnen fein ehren. 
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rühriger Vorwurf in den Sinn gekommen. Ya der Biſchof von Erm⸗ 
land mußte mündlich und dann auch noch ſchriftlich erklären : dafı er von 
den Mitgliedern des Bundes als frommen und treuwürdigen Leuten 
nichts Unbilliges, nichts Unehrliches Habe jagen wollen ! — Mit diefer 
unerwarteten Wendung der Dinge war dem ganzen Plane des Hoch⸗ 
meifters und der Prälaten ſchon die Spige abgebrochen, und Franzi 
us, dem ferner noch fcharf von den Gliedern des Bundes zugeſeht 
wurde, hielt es für gerathen, fih aus dem unangenehmen Lärm der 
Ständeverhandlungen für längere Zeit in die Stille der biſchöflichen 
Wohnung zurüczusichen. Conrad aber hielt auf einer neuen Tag 
fahrt in Elbing, nach getroffener Webereinfunft mit Bayfen (Woigt 
VI. 108. Note 2.) eine beruhigende und verföhnliche Rede und hoffte 
damit doch noch den Bund zur Auflöfung willig zu machen; den Dr: 
densgebietigern aber befahl er: überall aufzulauern und auszuhorchen, 
die einzelnen Städte durch Verfprechungen und Drohungen zum 
Austritt aus dem Bunde zu Bringen. Die Wirkung all diefer Madir 
mationen war aber das gende Oegentheil von dem, was der Hochmeifter 
angeftrebt hatte: die locker gewordenen Bande des Bundes wurden 
bei der drohenden Gefahr wieder fefter zufammengezogen,, und Bay 
fen, den Kogebue auch mit dem Namen eines Biedermannes beehrt, 
ſchrieb in feiner doppelzüngigen Rolle dem Hochmeiſter: „Ueberall muß 
ih mich num vorfihtig halten gegen die Leute, daß ich Glauben ber 
halte”, Auf einem Tage zu Darienwerder im Juli 1446 erklärten 
alle Glieder des Bundes einftimmig: fie wollten treu am Bunde Hals 
ten und ihn vertheidigen mit Leib und Gut. Und an der pipe dir 
Geſandtſchaft, die diefen Beſchluß dem Hochmeiſter überbrachte, ftand 
wieder der Biedermann Hand von Bayfen! — Gonrad aber war flug 
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auch in den folgenden Fahren; im J. 1447 aber, ald der Bund in 
Preußen fich mit neuer Kraft reconftituirte, erfahren wir (Inder 1590.) 
auf ganz beftimmte Weife, daß in Livland bedenkliche Gaͤhrungen ſtatt⸗ 
fanden, daß die Städte in Livland den Hochmeifter befchiden wollten 
um des Krieges mit Rußland willen, der ihren Handel lähmte, und 
daß Lande und Städte in Livland die Abficht hatten, fih dem Preu- 
Bifchen Bunde anzufchließen. Conrad fehrieb an Fink: „Berhütet das 
bei Zeiten; am gedeihlichiten möchte der Friede fein!’ — So lähmte 
die Bewegung in Livland die Macht und den Willen ded Ordens, und 
der Friede mit Nowgorod, auf den wir noch zurückkommen, wurde 
wirtli im 3. 1448 abgefchloffen. 

Eben fo fein, wie gegen den Preußifchen Bund, und mit viel bef- 
ferm Erfolge intriguirte Conrad auch gegen die Orfeln’fchen Statuten. 
Er hatte fie im J. 1441 zwar unbedingt anerfannt, fie waren ihm 
darum aber nicht weniger zumider, und fie waren auch, man muß es 
zugeben, von verderblicher Wirkung auf den Orden gewefen und konn⸗ 
ten feicht neuen Ziwiefpalt in denfelben bringen. Als Conrad fich in feis 
nem hochmeifterlichen Amte ganz befeftigt fühlte, der alte ftarre Saund- 
heim auch bereitd geftorben war, da trug der Hochmeifter feinem Pro- 
furator in Rom auf, bei dem neu erwählten Bapfte Nikolaus V. dahin 
zu wirken (Boigt VIII. 129.): „daß er foldhe Statuten von Wort zu 
Bort mit allen ihren Beftätigungen u.f.w..., ſowie unfere und un« 
ſerer Gebietiger eigene Derliebung und Berfchreibung, zu der wir ger 
drungen worden, ganz und gar widerrufe, vernichte und unfräf- 
tig erfläre.” Die Sache müſſe aber aufs heimlichfte betrieben werden, 

Auf dag die Deutfchländer fie nicht erführen“. Nachdem der Papit 
gehörig und zweckmäßig war bearbeitet worden, erfolgte am 29. April 
1449 eine Bulle, durch welche die gefepliche Gültigkeit der Orſeln'ſchen 
Statuten fofort vorläufig aufgehoben wurde, den beiden Bifchöfen von 
Pomefanien und Ermland, die ganz im Intereffe des Hochmeifters 
Waren, aber eine Unterfuchung darüber aufgetragen wurde, ob jene 
Shtuten dem Orden nüglich, oder ob fie ihm fchädfich und verderblich 
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wären? — Im legten Falle follten die Biſchöfe fie ohne Weiteres für 
unfräftig und nichtig erklären, die Widerfpenftigen mit dem Banne 
beftrafen u. f. w. Die Bifchöfe fanden die Statuten natürlich fehr 
(hädlich und fehr verderblich,, fie wurden alfo für aufgehoben erklärt; 
und die Meifter von Deutfchland und Livland fcheinen fich ſchweigend 
in die Gewaltthat gefügt zu haben. 

Auf die übrige Negententhätigkeit Conrad's brauchen wir hier 
nicht einzugehen, da fie nicht von fo unmittelbarem Einfluß auf Liv 
land war. Durch feine Borficht und Klugheit wußte er den mehrmals 
bedrohten Frieden mit allen Nachbarn zu erhalten, durch feine Wils 
lenskraft bändigte er einigermaaßen den Frevelmuth der wilden Ordend- 
ritter, durch ©erechtigfeit und Milde verföhnte er bid auf einen gewiſ—⸗ 
fen Grad die Glieder des Preußifchen Bundes: er verfehob um einige 
Fahre den Zuſammenſturz des Ordensftaatde. Daß der Untergang 
deflelben auf die Länge nicht mehr zu vermeiden war, darüber wollen 
wir uns an Conrad's Sterbebette von ihm felbft belehren laſſen. 

Wenn wir jegt noch Livland insbefondere in dem Zeitraume von 
Rußdorf's Abdanfung (1441) bie zu Erlichshauſen's und Fink's Tode 
(1449 u. 1450) betrachten wollen, fo fällt unfer Blick zunächft auf 
die auswärtigen Derhältnifle des Landes. Gegen die Lithauer dauerten 
Neckereien, Fehden und vereinzelte Raubzüge an den Grenzen, welde 
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klagten mit ihm beim Hochmeifter (nd. 1514, 1515, 1517.) über 
neue Gewaltthaten der Livländer, und Kafimir fügte gereist die Frage 
bei: Ob der Meifter in Livland dem Hochmeifter noch Gehorſam ſchuldig 
fei oder nicht? — Im 3. 1446 blieb der König Wladislaus in der 
Schlaht bei Warna gegen die Türken und fein Bruder Kafimir von 
Lithauen beftieg nach einigem Zögern den polnifchen Thron, vereinigte 
Dadurch ganz die beiden Länder. Dies war ein gefahrdrohendes Er- 
eigniß für den Orden. Zunächſt blieb Kafimir auch als König mit 
dem Hochmeifter befreundet, wiederholte aber im J. 1448 feine bittern 
Beſchwerden über die Livländer und drohte, wenn der Hochmeifter 
nicht wirffam eingreife, Die Ungerechtigkeiten des livländifchen Meifterd _ 
nachdrüdlich zurüdzumeifen, worauf Conrad dann wieder ernfte und 
abmahnende Briefe (Ind. 1595 u. 98.) an Fink fchrieb. Zu eigent- 
lichen Feindfeligkeiten kam ed aber doch nicht, und als der Friede mit 
Nowgorod im J. 1448 abgefchloffen wurde, feheinen die Mishellig- 
feiten mit ‘Polen auch ausgeglichen worden zu fein. 

Frühere Feindfeligkeiten und Grenzftreitigfeiten zwiſchen Livland 
und den Ruſſen waren durch einen im 3. 1417 auf zehn Fahre abge- 
ſchloſſenen Frieden des Ordens mit dem Könige Eonftantin von Mod» 
Tau fowie mit den Nowgorodern und Pledfauern (Inder 778 u. 802.) 
bejeitigt worden!); und diefem Frieden waren am 10. November 
1417 audy der Erzbifchof von Riga und der Bifchof von Dorpat beis 
getreten. Darnach follte unter Anderm der Narwaftrom in Zukunft die 
fefte Grenze zwifchen Efthland und Ingermannland bilden. Bei Ab⸗ 
lauf des zehnjährigen Friedens trugen die Ruffen (Ind. 1420.) dem 
Könige Erich von Dänemark ein Bündnig zu Wiedereroberung der 

ihnen und den Dänen abgenommenen livländifchen Provinzen an, 


1) Bei der deutfchen Ueberſetzung des ruſſiſch abgefaßten Friedensinftruments 
dom 29. September 1417 findet fich die Weberfchrift: Alfo haben wir das Eruce ges 
Suflet mit den Pleskowen czu cziehen horen (auf zehn Jahre) unde deffer briff ift 
bon worden zu worden nad) der Pleskower briff uf ere crucefuffunge usgetolket 
(überfekt). 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 9 
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wovon Erich 1), das Bündnig ausſchlagend, im 3, 1428 dem Orden 
Anzeige machte, Jetzt dauerte der Friede noch andere zehn Jahre, 
Dann aber begannen feit 1438 unter allerhand Borwänden Streifzüge 
und Raubfahrten der Orbensritter ins ruffiiche Gebiet. Solche wilde 
Unternehmungen zu Mord und Raub waren den Ordensrittern zur 
andern Natur und darum unentbehrlich geworden; als ihnen die ber 
quemen Heidenfahrten gegen Lithauen in der alten Ausdehnung zur 
Unmöglichfeit geworden, erklärten fie Darum die Ruſſen, weil fie Gott 
und den Heiland auf etwas andere Weife verehrten als fie ſelbſt, für 
Schismatiker, für Ungläubige, für Heiden, und organifiten ordent - 
. liche Kreuzzüge gegen diefelben, zu welchen auch deutfche Ritter und 
Freunde eingeladen wurden. Die Iuftigen Abenteuer nabmen aber 
bald eine ernftere Naturan. Im Winter 1443/44 verwürteten die Now: 
goroder, in heimlicher Verbindung mit Kafimir, unter Unführung eines 
lithauiſchen Fürften Johann, eines Enkels Olgerd's, die ganze Ge 
gend längs der Narwa und dem Peipusfee, und im Sommer deſſelben 
Jahres fielen die Ordensritter, nachdem eine fürmliche Kriegserklärung 
ergangen war (Ind. 1496.), unter Unführung Fink's, welcher Ruf 
fow 31. 20, b.) „twe ſchware Reifen up de Ruſſen gedan unde ere 
Landt mit Gewalt verwöftet Hat,” in Ingermannland ein, befchoffen 
(Gadebufh 11. 122.) fünf Tage lang vergeblih Jamburg und ver 
wüfteten und durchplünderten beinahe ganz Ingermannland. Bon 
der zweiten Unternehmung Fink's gegen die Ruſſen erfahren wir 
kaum ein Wort durch Arndt (S. 135.); fie foll jehr unglücklich ab⸗ 





en, in deren Regierung 
e, vertrieben, und gründete dann auf Gothland 


ihm Chriſtoph von Zweibrücken fo 
einen fleinen Exeräuberfiant, geffattete aber auf Verwendung des Hochmeifters, mit 





dem Grich in guter Freundſchaft and, den preußirhen und livlandiſchen Schiffe 
freie Fahıt. Als Chriſtoph's Nachfolger, Chriftian 1. im J. 1147 König von Däne- 
mart geworden, da vertrieb er Erich aus Gothland und zerftörte dann vollends dad 
einſt Glühende Wisby; worauf dann Danzig als Suatierftadt aller preußiſchen 
und livlandiſchen Hanfeftüdte förmlich anerkannt wide. Brederlom ©. 152 und 
rshuid tt 197 m 
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Da die Ruffen, die indbefondere (Ind. 1502 u. 3.) auch den hal« 
ben Narwaftrom in Anſpruch nahmen, nun mit großem Nachdrud zum 
Kriege rüfteten,, fo bat Fink den Hochmeifter um Hülfe, und dieſer 
leitete namentlich fhon im J. 1445 eine Berbindung ded Ordens mit 
Chriſtoph IM. , dem Könige der vereinten ffandinavifchen Neiche, ein. 
Die Verhandlungen mit diefem zogen fich bis in den Herbft 1446 hin, 
am 10. November d. J. überfendete der Hochmeifter dem Landmeiſter 
die Artikel, auf welche das Bündniß des Tivländifchen Ordens mit 
Chriſtoph abgefchloffen werden follte, rieth aber dabei noch: vom 
Bündniß lieber abzuftehen und fich mit den Ruſſen zu vergleichen. 
Dennoch wurde dad Bündniß am 6. Januar 1447 auf die Artikel, 
die ſich bei Arndt (S. 135.) finden, auf zwei Jahre abgeſchloſſen. 
Und jetzt trat auch der Hochmeifter energifch für den Orden in Livland 
auf*). „Ihm fehien (Boigt VII. 139.) der Krieg gegen die Ungläu— 
bigen immer noch die erfte Pflicht ded Ordens, er ließ darum unter 
Anderm an den Deutfchmeifter und an die deutfche Nitterfchaft die 
Aufforderung ergehen: zum Dienft der Jungfrau Maria aufzuftehen, 
wie in alten Zeiten im Kampfe gegen die IUngläubigen Ritter 
dient zu üben und die gofttlofen Abtrünnigen an den Ufern des Wol— 
how zu demüthigen.” (Bergl. Karamfin Bd. V. ©. 245 flg.) Es 
toftete aber fehr viel Mühe, in den widerfpenftigen preußifchen Landen 
und Städten auch nur eine Peine Schaar aufzubringen, welche den 
ivländern zu Hülfe gefchicht wurde. Zugleich ordnete der Hochmeifter 
— für die Zeit von Johannis bis Michaelid 1447 — im ganzen Lande 


1) Rah einem ärgerlihen und fchamlofen Streit uber die in Preußen aufge 
häuften Ablaßgelder (Ropebue IV. 82.) bat der Hochmeifter den Papft um die Er— 
laubniß, diefe Summen, die über dreitaufend gute Mark Silber betragen haben fol- 
km, zum Kriege gegen die ruſſiſchen Ungläubigen verwenden zu dürfen. Lange war 
(Zeigt VIII. 151.) keine Entſcheidung zu erlangen. Erſt ald dem Ordensſachwalter 
der geheime Auftrag ertheift worden war, dem Papfte und ven Kardinälen vom Ab: 
laehgelde ein- oder zweitaufend Dufaten zu verſprechen, eröffnete fid) eine günftige 
Autſicht, welche durch ein Bulle Nikolaus’ V. vom 28. Auguſt 1448 volle Be⸗ 
Mitigung fand. 
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(Voigt VIII. 140.) Meffen und feierliche Umzüge an „zu Lobe Maria's 
der werthen Jungfrau, allen Heiligen zu Ehren und der ganzen Chri⸗ 
ftenheit zu Troft und Mehrung, auf dag Bott, durd ſolch inniges 
Gebet gefanfmüthigt, den Seinen wider die abgefhnittenen 
Ruſſen und des Kreuzes Chriſti Feinde feinen göttlichen Sieg ver- 
leihe.“ Che noch diefe frommen Gebete zu Ende waren, erhielt der 
Hochmeiſter ſchon im Auguft die traurige Kunde, daß es an der Narwa 
Gnder 1592 u. 97.) zu einem ſchweren Kampfe gefommen war, daß 
bei diefer Gelegenheit die Schiffe des Ordens, welche ſtromaufwärts 
bis zur Stadt Nariva gefahren waren, hier von den Feinden überfallen 
und nach tapferer Gegenwehr genommen waren, und daß bei Diefer 
Gelegenheit viele preußifche und livländiſche Krieger und eine anfehn- 
liche Zahl von Drdengrittern von den abgefehnittenen Ruſſen abge 
fhnitten und erfchlagen worden. 

Die Dänen fiheinen bei dem Feldzuge gegen die Ruffen gar feine 
Hülfe geleiftet zu haben, Da im Unfange des nächſten Jahres Chri- 
ſtoph farb und darüber Unruhen in allen ſtandinaviſchen Reichen aus» 
brachen, fo war der Drden in Livland in feinem Kriege gegen die Rufe 
fen auf ſich allein angeiviefen; da aber zugleich der Widerwille der 
livländiſchen Stände gegen den Krieg mit Rußland immer ftärker und 
immer lauter wurde, ja da fie fogar Miene machten, fid) mit dem 
Preugifchen Bunde zu vereinigen, fo mußte nun dem Orden Alles 
daran gelegen fein, den Frieden wieder herzuftellen. Unter Bermitte 
lung des neuen Königs Karl Knutſon von Schweden oder vielmehr 
fräter der Stadt Reval (Kotzebue IV. 53.) wurde denn auch diefer 
Friede (Ind. 1633.) im Sommer 1448 auf fünfundzwanzig Sabre 
abgeſchloſſen: Beide Theile blieben, wie es fcheint, im Befig ihrer 
alten Grenzen, nur daß wahrſcheinlich der Narwaſtrom getheilt 
wurde; der Handel mit Nowgorod und überhaupt mit Rußland, der 
durch den Orden gänzlich gehemmt geweſen war, nahm wieder feine 
alte Gejtalt an, fuchte die alten Handelswege wieder auf. 
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richtöfigungen fanden fich in Preußen viele in ihren Rechten gefränfte 
Perſonen veranlaßt, die Gerechtigkeit auswärts bei kaiſerlichen Gerich- 
ten zu fuchen!), wozu übrigens Conrad felbft das böfe Beifpiel ge 
geben hatte. Diefe auswärtigen Proceſſe wurden in der Folge dem Or⸗ 
den fehr läftig und fehr Toftfpielig. Bald begnügte man fich nicht 
mehr mit den Reichsgerichten, fondern wendete fih auch an die Fehm⸗ 
aerichte in Weftphalen, die ihre unfichtbaren Polypenarne jept wirklich 
bis nach Preußen und Livland hin audzuftreden fuchten. Das mittels 
alterliche heimliche Blutgericht, das in feinem Entftehen ſich wohl 
rechtfertigen läßt, weil e8 auch die hochgeftellten Frevler und Verbrecher 
zur Berantwortung zog und fo die Gleichheit vor dem Gefek in ge 
wifler Weife wieder herftellte, war doch bald, wie Alles was heim- 
lich in die Hand fündiger Menſchen gelegt wird, gänzlich audgeartet, 
und dann für ganz Deutfchland gefährlich und verderblich geworden. 
Conrad widerfegte fich entfchieden den öfters erneuten Verfuchen der 
Fehme, ſich auch an der Oſtſee feftzufegen , und wurde dabei von den 
preußifchen Ständen fräftig unterftügt. Am 2. Septbr. 1448 erwirfte 
er eine päpftliche Bulle, welche alle Unterthanen des Ordens in Preu- 
Ben und Livland?) für immer von dem Erfcheinen vor den Fehmge⸗ 
richten befreite, und im J. 1452 befahl auch der Kaifer, dag Land und 
Städte im Ordensgebiet wider das heimliche Gericht gefchüpt werden 
follten. Kogebue S. 286. 

Wenden wir ung jet von den äußern Verhältniffen Livlands zu 
feinen innern Angelegenheiten, fo tritt und hier zunächft wieder der 


1) Ein Hand von Fahrensbach hatte zwei efthnifche Ritter, Dietrich Fircks und 
Hand Treiden am kaiſerlichen Hofe verklagt (Kopebue ©. 277). Conrad gab dem 
Kläger fichered Geleit nad) Livland und bat den Randmeifter fowie die Ritterfchaft 
in Harrien und Wierland und den Landesrath dafelbft (nder 1532 und 38) ſich 
wegen ihres ungerechten Urtheils gütlich mit demfelben audeinanderzufepen. 

2) Was fpeciell Livland betrifft, fo hat fih nur eine Spur von einem Ein- 
greifen der Fehme erhalten, und diefe eine Spur ift fo unflar und undeutlich, „wie es 
fih für ein heimliches Gericht gebührt”. Ein Nechtöftreit der Stadt Riga gegen 
Hand Bürmann wurde vor dem freien Stuhl in Weftphalen im 3. 1468 verhan⸗ 
delt. Verg. N. N. M. St. Xi. u. XI. ©. 413. 
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nie ganz ruhende Kampf des Ordens gegen die Geiftlichfeit entgegen. 
Als der vom Orden durch Geld und Gewalt zum Biſchof von Defel 
erhobene Schütte im J. 1438 geftorben war, ftellte der Orden für den 
erfedigten Bifhofsfig feinen bisherigen Prokurator in Rom Johann. 
Krauwel vor, und diefer wurde auch vom Papfte Eugen am 24. Mänj 
1439 beſtätigt. Unterdeffen aber hatte das dfelfche Domkapitel jenen 
Ludolf Grau, welchen Kuband im 3. 1424 zu feinem Stellvertreter 
ernannt hatte, zum Biſchof erwählt, und damit begann dann wieder 
ein langer Kampf zwiſchen den beiden in Haß und Neid fich einander 
entgegentretenden Männern. Die große und allgemeine Verwirrung, 
die um diefe Zeit, wie wir wiſſen, im Orden in Preußen und Livland 
herrſchte, machte e8 dem Orden unmöglich, in den nächiten Jahren 
gegen Grau mit Gewalt zu verfahren; diefer blieb daher im Befit des 
Bisthums und unterftügte fogar den Drden in feinem Kriege gegen 
die Rufen (Bergmann Magaz. Bd. I. 2, S. 52), während fein 
Gegner (Ind. 1506.) ſich in fehr trauriger und fogar ärmlicher Lage 
befand. Der Orden hatte es aber feinen Augenblick vergefien , dag 
Grau zu feinen Gegnern gehörte, als daher Conrad von Erlichshauſen 
zu Kraft und Anfehen gelangt war, beauftragte er (Ind. 1519.) den 
Landmeifter in Livland aufs Beftimmtefte, für Einfegung des Kraumel 
Sorge zu tragen. Da Fink nun Gewalt gebrauchen wollte, fo nahm 
Ludolf, wie auch Kuband feiner Zeit gethan, feine Zuflucht zu Däne- 
mark oder vielmehr zu Chriftoph, dem König der vereinigten ffandina- 
vifhen Neiche. Dieſer König ließ ſich (Arndt S. 136.) von feinen 
Zuriften einen Vortrag über die älteſten und über die neuern Be— 
ziehungen des Bisthums Dofel zu Dänemark machen und beſchloß 
dann, ſowohl den Biſchof Ludolf ſelbſt, wie auch das Kapitel, die 
Kirchen, Schlöffer, Vaſallen u. ſ. w. in Oeſel unter feinen königlichen 
Schutz zu nehmen, und ertheilte darüber dem Biſchof am 16. Juli 
1446 einen befondern Verficherungsbrief. Dies machte den Orden und 
auch den Hochmeiſter ſcheu: fie ließen Ludolf zunähft in Ruhe, Kraus 
wel ſollte wieder Profurator in Rom werden und für das Aufgeben 
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feines Rechts auf Defel von Qudolf 6000 Dufaten und acht Hengſte 
befommen (nd. 1527 u. 28.). Weber das edle Metall und über die 
edlen Roffe wurde viel correſpondirt, Krauwel fcheint aber wenig oder 
nichts davon erhalten zu haben. Dagegen kam er im Anfange des 
J. 1448 mit fo vortrefflichen Briefen und Empfehlungen vom Papfte 
und vom Kaifer nach Preußen zurüd, daß Conrad am 30. Januar 
und 18. April beim Landmeifter anfragte, ob er fich jet getraue 
Kraumel mit Gewalt ind Bisthum Defel einzufegen. Da Ludolf's 
Befchüger, der König Chriftoph, um diefe Zeit geftorben war, fo ging 
der Landmeifter auf die Sache ein und lud im Juni 1448 Johann 
Krauwel perfönlich und mit einigen Nechtögelehrten nach Reval ein, 
wo mit Qudolf unterhandelt werden follte. Zu einem Bergleiche fam 
es nicht, und nun griff der Orden, nachdem Krauwel ſich durch einen 
Eid auf vorgelegte Artikel ganz zum gehorfamen Knecht defjelben er- 
klärt hatte (Ind. 1636.), zu Maaßregeln der Gewalt. Die Schlöffer 
Lode und Hapfal wurden im Anfange ded J. 1449 genommen; weil 
aber der Orden die Inſel nicht angreifen konnte, fo wurde nun ein 
Ihmählicher Vertrag dahin abgefchloffen, daß Krauwel'n die Wiek 
mit der Reſidenz Hapfal, Ludolfen aber, der von Schweden, Bran- 
denburg und Braunfchweig begünftigt wurde, die Inſel Defel mit der 
Refidenz Arendburg verblieb, — und diefer DBertrag wurde am 
10. Februar 1450 vom Papfte Nikolaus für fehshundert Dufaten 
betätigt. 

Mit dem Erzbifchof Henning Scharfenberg hatte der Orden, wie 
bir oben erzählt, im 3. 1435 einen Anſtand auf fech® Jahre gefchlof- 
fen, und hatte diefen fogar, bei fortdauernden Verlegenheiten, im 3. 
1438 auf weitere ſechs Jahre (Ind. 1550.) verlängert. Als man ſich 
dem Ende diefer zwölfjährigen Friſt näherte, fendete Conrad ſchon im 
3.1446 einen Sachwalter nad) Rom und gab ihm heimliche Anfchläge 
mit (Fnd. 1512 u. 13.), wie er den Papft dafür gewinnen folle, daß 
et nach Henning's Tode wieder einen Ordensbruder zum Erzbiſchof 
mache. Darüber wurde ſchon zwei Jahre lang von Preußen und Liv- 
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land aus mit dem Papſte unterhandelt, ala am 5. April 1448 der 
greife Henning ftarb. Jetzt wurde fein Geld und feine Mühe gefpart, 
um dem Ordensfanzler und Kaplan des Hochmeifters, Sylvefter Stodes 
wäfcher, den eybifhöflihen Stab zu verfchaffen. Das rigifche Doms 
kapitel arbeitete dem zwar nach Kräften entgegen und ließ feine Rechte 
namentlich durch den Defan Detmar Roper und durch den Domherm 
Heinrich Nettelhorft auch in Rom beftens vertheidigen. Da aber der 
Orden viel mehr bot, als das Domfapitel bieten Eonnte, fo erfolgte im 
Herbſt 1448 eine päpftliche Bulle (abgedrudt in den N. Nord. Miſe. 
&t. 3 u. 4. ©. 587—590.), weldhe den vom Hochmeiſter ers 
wählten Sylvefter wegen feines Glaubengeifers, wegen feiner Kennte 
niffe und Tugenden als rigiſchen Erzbifchof beftätigte. 

Durch) diefe Bulle wurde der Mann in die Gefchichte Livlands 
eingeführt, der mehr als dreißig Jahre lang die wichtigfte Rolle in dere 
felben gefpielt hat, und der durch Klugheit und Kenntniffe eben fo 
ausgezeichnet war, als er durch Füge und Verftellung, durch Lift und 
Falſchheit, die ihm zur andern Natur geworden , ein feltenes Beifpiel 
der äußerften Verderbtheit und Gewiflenlofigfeit einer menfchlichen 
Seele daritellt. Aus feinem Jugendfeben wiffen wir nur, was Arndt 
(S. 157.) uns davon aufbewahrt hat. Darnach mar er ungefähr 
ums Jahr 1407 zu Thorn geboren, war im J. 1427 ald Student in 
Leipzig immatrifulirt worden, darauf Baccalaureus, Magifter und 
Affeffor der philoſophiſchen Fakultät geworden, und hatte fih durch 
verfhiedene Neden und Schriften, wie namentlich durch einen ons 
mentar über einige Bücher des Ariftoteles einen Namen gemacht. Uns 
geführ ums Jahr 1440 trat er in den Deutfhen Orden und wußte 
ſich bald durch feine umfaffenden Kenntniffe bei anfheinender Demuth, 
Beſcheidenheit und Frömmigkeit das unbegrenzte Vertrauen des Hoc 
meifterd Erlichshauſen zu erwerben, der ihm erft zum Kanzler und zu 
feinem Kaplan und dann zum Erzbifchof von Riga machte. — Die 
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Fuchs, neu abgedrudt in: Scriptores rer. liv. Bd. II. ©. 731 fig. 
Die befte und ausführlichfte neuere Bearbeitung von Sylveſter's Ge- 
fchichte findet fih in Bergmann’? Mag. Bd. I. Hft. 3. S. 1—102, 

Die Beftätigungsbulle des Papſtes hatte fehr viel Geld, mit als 

len Nebenausgaben und Gefchenfen 4300 Dufaten oder Goldaulden 
gekoſtet. Die fpecificirte Rechnung des Ordensprofuratord Jodokus 
Hohenftein ift bei Bergmann a. a. D. ©. 9 abgedrudt. Der Knecht 
der Knechte Gottes hatte das befte Theil befommen, aber auch der 
Kardinalproteftor und viele andere Mitteldperfonen hatten 
gute Gefchäfte gemacht und Jodokus hatte auch fich felbft nicht ver 
geilen. Erft hat er fich zu feinen Gunften um 50 Dufaten verrech⸗ 
net, und dann hat er die Zinfen für feine Auslagen zu zweiund: 
vierzig Procent jährlich berechnet. Den Zungen der einzelnen Kar- 
dinäle, damit fie das erwünfchte: Ja! audfprächen, war auch mit Ka⸗ 
yaunen und Konfekt gefchmeichelt worden. Weber die Auszahlung der 
4300 Dufaten, die natürlich Sylvefter dem Hochmeifter erfeßen mußte, 
findet füch im Index eine lange und unerquidliche Correſpondenz, die 
wir wohl übergehen dürfen. Ein Handlungshaus Oswald Morgen 
in Nürnberg hatte die nöthigen Summen vorgefchoffen und gab die 
dafür deponirte Beftätigungsbulle Sylvefter’d (Ind. 1666.) erft gegen 
Baarzahlung der legten 2500 Dufaten im März 1449 heraus. 

Da Sylvefter (Bergmann a. a. O. ©. 10.) fi gegen den Hoch» 
meifter verpflichtet hatte: das Ordenskleid nie abzulegen, das rigifche 
Domfapitel zur Annahme der Ordenstracht zu verpflichten, den ges 
lebten Bullen Bonifacius’ IX. durch Zwangsmittel wieder Geltung 
zu verfhaffen, den abgefchloffenen Vergleich zwifchen Henning und 
dudenvorde vom 4. Dezember 1435 aber zu annufliren; fo mußte 
Conrad glauben , durch Beförderung Sylveſter's zum Erzbifchof ein - 
Meiſterſtück vollendet zu haben. Nachdem in Marienburg Alles ins 
Reine gebracht worden, meldete Conrad den Ständen des Erzſtifts im 
Mir; 1449 durch zwei Abgeordnete die erfolgte päpftliche Beftätigung 
Splvefter’ 3 zum Erzbiſchof, und die Stände befchloffen darauf, — da 
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man nun doch den neuen Heren fehen und fprechen möchte, — eine 
Deputation an denfelben nad) Marienburg zu fenden. Der Dompropft 
Dietrich Nagel und die Stiftsritter Karl Vietinghof und Ewald Patkul 
zeiften darauf nach Marienburg, um fi vom Erzbiſchof die Beftätigung 
ihrer Rechte und Privilegien zu erbitten. Da Sylvefter ſich nady feiner 
Art und Weife durch ein gegebenes Verfprechen zu gar nichts verbun ⸗ 
den fühlte, fo ertheilte er in den Oftertagen 1449 (Ind, 1680.) ein 
Privilegium, wodurd er alle beftchenden Nechte des Kapitels, wie der 
Ritter- und Mannſchaft anerkannte und diefelben eher zu vermehren 
als zu vermindern verſprach; auch befonders noch gelobte: feinen Krieg 
ohne Einwilligung der Stände anzufangen. Auch wegen der in Nom 
für feine Beſtätigung aufgewendeten Koften beruhigte Sylvefter die 
livländiſchen Deputixten (Ind. 1658.) und ertheilte ihnen zugleich am 
19. April die Verficherung (Mitth. IL. ©. 330.): daß er das ri⸗ 
gifche Domkapitel bei der Habitsordnung Martin’s V. faffen 
und daß er feine Kirchengüter an den Orden verpfänden werde. Die 
Deputirten reiften, wie man denken kann, feht zufrieden und vergnügt 
nad) Livland zurüd. Dem Hochmeifter mochte das Verfprechen wegen 
der Ordenstracht befremdend erſcheinen; Sylveſter beruhigte ihn völlig 
darüber und gelobte ihm am 19. Mai (Mitth. IL. 333.) bei Treue 
und Ehre: die Ordenstracht nie abzulegen und auf alle Weife dar 
hin zu wirken, daß die Domherren in Riga die Ordenstracht 
wieder anlegen müßten. Der Hochmeifter fheint 8 nicht er 
kannt und nicht empfunden zu haben, daß Sylveſter's Verheißungen 
vom 19. April und 19. Mai ganz gleichen Werth hatten, d. h. gar 
feinen. 

Am 30. Mai trat Sylveſter feine Neife nach Livland an und 
zwar, wie es fheint (Ind. 1704.), unter ziemlich kläglichen Verhält- 
niffen, mit einem gefauften und zwei gelichenen Pferden. Wie er 
aber die Grenze Kurlands betrat, Fam ihm Alles, da er für den Augen 
blick Orden und Geiftlichfeit gevonnen, mit Freundlichkeit und Ver— 
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Freude zurüd, die ſich aus feinen eigenhändigen Briefen an den Hoch» 
meifter wiederfpiegelt. Aus einem diefer Briefe (Ind. 1712.) wollen 
wir, Bergmann folgend, einige Auszüge machen, welche auf die Ge⸗ 
bräuche, auf die äußerlichen Sitten der Zeit ein helleres Licht werfen. 

Schon in Goldingen wurde er vom Komthur und vom Stifts⸗ 

kaplan aus Pilten unter Darbringung heiliger und weltlicher Silber- 
geräthe feierlich in die Stadt geleitet; von Riga aber famen ihm die 
Domperren, der Stiftöpropft und der Ordensſecretair zehn Meilen weit 
entgegen und gaben ihm das Geleite bis an die Düna, wo ein wohl- 
eingerichteted Schiff, mit koͤſtlichem Tuche überfpannt, ald hätte „der 
Bobift oder der Keyſſer fult darinnen varen“, auf ihn wartete. Dieſes 
Schiff brachte ihn erft auf einen Dünaholm und nach dem Schlofle 
Dalen. Dort verweilte Sylvefter zwei Tage, bis Alles für den Einzug 
angeordnet war, und zog dann an einem Sonntage wie im Triumph 
in die feftlich geſchmückte Stadt hinein. 

Auf feinem Zuge traf er zuerft auf eine Schaar erzbifchöflicher 
Boote, Mannen und Diener in koſtbaren Anzügen auf mehr ald zwei. 
taufend Pferden, vor denen Pfeifer und Bofauner einherfchritten ; dann 
Imen die Ritter und Mannen des Drdendmeifterd in gleicher Pracht 
und dann die rigifchen Bürger. Aus dem Gewühl von Menfchen und 
Pferden trat er hierauf am Thore der Stadt in ein fchönes Gegelt, vor 
welchem Schüler und Mönche in langen Reihen aufgeftellt waren. 
Stine Domherren legten ihm hier eine Eidesformel vor, wie folche auch 
von den frühern Erzbifchöfen war hergefagt worden. Dann zog er im 
Ornat hinter den Schülern und Mönchen her bis zur Domtirche, 
ſhwor vor dem Eintritt in diefelbe den üblichen Eid: die Freiheit 
der Stadt zu achten, ging endlich unter angeftimmten Lob» und 
Dankliedern in die Kirche hinein und fegte fih auf feinen erhöhten 
Ehrenplag. Nach gehaltener Meffe, ald Sylveſter die Kirche verließ, 
ug man ein entblößtes Schwert vor ihm her. Es war dies eine Sitte, 
die er nicht ablehnen konnte, da die Stifteritter betheuerten: fie woll« 
Ien lieber fterben, als von ihrer alten Sitte laſſen. Dem Erzbiſchof 
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Yoar nicht ganz wohl dabei, denn er fehreibt: „Ich bin nit gewonet, 
bloſe ſwerter veel qzu fehen. Darumb was mir grawſam darczu. Ouch 
was ich trawen forchtig und nit er in meynem Gemute rugfam , wen 
do das fivert in die Scheide geftoßen war.“ 

Die Domherren bewirteten ihn, und die Vornehmſten der Stifts- 
mannfchaft bedienten ihn, der Eine ald Vorſchneider, der Andere als 
Truchfeß, Jeder mit einem Gehülfen, Alle in Sammt und Seide, mit 
köſtlichen Halsfetten und mit Bändern geſchmückt. Am folgenden Tage 
aber bewirtete der Erzbiſchof die Ritter des Ordens und des Stifte, 
und am Fohannistage auch die Frauen und Zungfrauen, welche ‚nad 
der molszeit eynen tanz machten, und woren alle gar zuchtiglich frolich. 
Am Montage [hwor die Stiftögeiftlichkeit dem Erzbiſchof. Nach ab» 
gelegtem Eide aber nahte die Stiftsmannfhaft und nöthigte die Geift- 
lichkeit zu wiederholter Eidesleiftung, weil ein alter Brauch es ver- 
lange, daß der Eid in beiderfeitiger Gegenwart geleitet werde. Dann 
erſt legten die Stiftsvafallen ihren Hut mit Gürtel und Gewehr ab, 
fielen nieder auf die Kniee und baten den Erzbifhof um Belehnung 
mit ihren Erbgütern. Der Erzbiſchof ertheilte die Belehnung, kühte 
Jeden auf den Mund und Jeder gelobte, ihm treu und hold zu fein. 
Zulegt übergaben die Domherren ihm der vorigen Erzbiſchöfe nachge⸗ 
laſſenes Silbergeräthe an Schüffeln, Kannen und Beten, mit oft: 
baren Infuln, Kreuzen und Meßgewändern fammt dem Biſchofshut. — 
Der Magifteat ließ, zur Feier des Tages, den Geächteten die Freiheit 
wiedergeben und überreichte dem Erzbifhof ein Stüd Scharlachtuch, 
zwölf oder vierzehn Zimmer Grauwerkfelle und ein Faß neuen NhHein- 
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kennen, daß der von jüher Höhe herabrollende Ordenswagen unauf- 
haltfam dem Berderben entgegen lief, und daß fein menfchlicher Arm 
mehr in die Speichen defielben greifen Fonnte. Die gänzlich entfittlich- 
ten Zuftände unter den Ordendbrüdern wie unter der Geiftlichkeit 
waren in Wirklichkeit nicht viel anders, als fie feit Jahrhunderten 
gewefen, fie erfcheinen aber jet ganz grauenvoll, weil das befreite 
Wort der preußifchen Stände den verhüllenden Schleier von dem häß- 
lichen Bilde weggezogen, das nun im hellen Licht der Gefchichte vor 
und liegt. Was den Orden betrifft, den wir nach und nach ganz durch» 
(haut, fo wollen wir hier nicht noch einmal ind Einzelne eingehen, 
obgleich die ältern preußifchen Gefchichtfchreiber,, ſowie Kotzebue und 
jest auch Voigt Material in Maffe dazu liefern; nur über den Zu- 
fand der unglüclichen Stadt, die fi unmittelbar and Ordenshaupt⸗ 
haus anlehnte, wollen wir eine und erhaltene officielle Nachricht 
mittheilen. — Marienburg war feine große Hauptftadt, in welche aus 
allen Weinbergen des Geiſtes das gewonnene feurige Gewächs wie in 
ein ungeheured Faß zufammengegoffen wird, in welchem fi) dann 
auch viel Hefe abſetzen muß; Marienburg war auch feine große See: 
und Handeldftadt, wo von fremden Ufern und Städten viel Schmuß 
und Schlamm angeſchwemmt wird; — und dennoch übergaben die 
Gewerke von Marienburg dem Hochmeifter im J. 1443 eine Schrift, 
welche und die fittliche Verſunkenheit jener Stadt mit den fhredlichften 
garden fehildert. Die Bürger derfelben klagen aufs Bitterfte und wie 
in einem Zuftande von Verzweiflung (Boigt VII. 196. und Kopebue 
. 19. 94.) über grenzenlofe Gewinnfucht und DBergnügungsluft, über 
Vetachtung alles Hehren und Heiligen, über Betrug in Handel und 
Bandel, über Böllerei, Unzucht und Schamlofigkeit , über gewaltfame 
Entführungen ehrbarer Frauen und Jungfrauen, über Kindermord 
und Abtreiben der Qeibesfrucht, über frehen Mord und Straflofigfeit 
der Mörder u. f. w. u. f. w. — Marienburg war reif für die Stunde 
ded Untergangs und diefe Fam auch wenige Jahre danach ! 
Als der Hochmeifter, im Dftober 1449, zum zweiten Mal vom 
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Schlage getroffen, ſich augenfcheinlich dem Tode nahe fand, da ent 
fand unter den Ordensrittern und befonders unter den Gebietigern 
eine unruhige Bewegung wegen der Fünftigen Wahl eines andern Hoch⸗ 
meifters, Nur Wenige unter ihnen waren im Stande, die Verdienfte 
des Sterbenden zu erfennen umd zu fhäken, die große Mehrzahl hatte 
den halben Zwang, unter welhem Conrad fie gehalten, nur mit 
großem Widerwillen ertragen, und die Fortegiftenz des Preußifcen 
Bundes war ihnen vollends ein Dorn im Auge, der ihnen die gefunde 
Sehkraft lähmte. Die unzufriedenen Ritter verfammelten ſich wenige 

Tage vor Conrad's Tode in Mewe und beſchworen dort, nad) heftigen 

und aufregenden Reden, unter einander: der künftig zu wählende 

Hochmeiſter müſſe den Preußifihen Bund vernichten, wenn darüber 

auch der Drden zu Grunde gehen follte! 

Noch einmal gingen die Gebietiger zum Sterbenden, um fi, 
wie das Sitte war, mit demfelben über die Wahl feines Nachfolge 
zu berathen. Als fie die Unterhaltung mit dem Wunfche baldiger Bel: 
ferung eröffnet hatten, da fprach Conrad zu ihnen die ftrafenden 
Worte: „Ich Habe in meinem Amte von Euch und den Andern fo 
wenig Freude erfahren, daß ich wohl krank werden müßte, wenn ih 
es nicht ſchon wäre"). Mir ijt wohl und ich begehrte nur zu fterben. 
Gott vergebe mir meine Sünden“. Und als fie dann für den dall 
feines Hinſcheidens einen Rath verlangten, wen fie zu feinem Nach ⸗ 
folger erwählen follten, da antwortete der Sterbende: „Unter Euch 
find zwei, die befonders darnach trachten. Nehmt Ihr Heinrich Neuß 
von Plauen, fo Habt Ihr Krieg und Aufftand. Daffelbe möchte m 
folgen, wenn Ihr meinen Vetter Ludwig wählt, der fih) felber nicht zu 
rathen weiß, und immer thun wird, was die Meiften begehren, oder 

1) Schon im J. 1443 hatte er (Kotzebue IV. 66.) das treffende Wort ausge 
ſprochen· Der Orden fei jederzeit ein Spital für den deuiſchen Adel gewefen. 
Und dieſes Wort hatte für Livland noch eine beſondere Bedeutung, da es in diefer 


Zeit @itte geworden war (Rop. IV. 55 u. 265.) die ärgften unter den Drdensbrüs 
dann, welche dem Trden in ‚Preußen und Deutfchland Schande machten, nad) Liv- 
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die am lauteften ſchreien. Ich dürfte Euch wohl rathen zu Herrn Wil: 
helm von Eppingen , der iſt ein fanftmüthiger, friedliebender Mann, 
der das Land mit Treuen meinet. Aber was nupt mein Rath? Es ift 
doch umfonft, denn ich weiß was Ihr befchloilen habt... .... Wollte 
Gott ich wäre ein Karthäufer geworden, mir wäre jet viel beiler. 
Gott erbarme fih des armen Landes! Er hat ed und gegeben ; fo fehet 
iu, daß er ed und nicht wieder nehme!" — Nach diefen Worten tiefer 
Wehmuth kehrte er fich gegen die Wand, jammerte und feufjte. Bald 
darauf ftarb er am 7. November 1449 und wurde ald der lepte in der 
St. Annengruft begraben. 

Conrad von Erlihdhaufen, in allen Borurtheilen feiner Zeit und 
ftined Standes befangen, darum nie zu wirklicher Größe fich erhebend 
und manchmal and Riedrige anftreifend, war doc, einer der beiten und 
einer der tüchtigften unter allen Hochmeijtern geweſen, und fein Tod 
war ein großes Unglüd für den Orden. Da bald nach ihm, im J. 
1450, auch der kräftige Yin? ftarb, der neue Erzbifchof aber fein Amt 
eben erft angetreten hatte, fo begann unter lauter neuen Männern in 
beiden Ordensländern eine ganz neue Epoche, die für Livland und 
noch viel mehr für Preußen eine höchſt unglücliche war. 

Ehe wir aber in einem neuen Kapitel diefe neue Zeit zu fchildern 
ſuchen, wollen wir noch einen Blick auf die innern Zuftände der Oft- 
kelinder werfen. Vom Orden, der in der lebten Zeit immer auf der 
Ofenen Bühne der Gefchichte ftand, glauben wir, auch was fein inne- 
rg Reben betrifft, genug gejagt zu haben, von den Städten und 
Ihrer langſam fortfchreitenden Entwickelung ift im letzten Kapitel die 
Rede geweſen; von der Geiftlichkeit und Ritterfchaft wollen wir das 
Wihtigfte Hier zufammenftellen ; und es dann noch verfuchen, die Ein- 
geboren in ihrem Derhältniß zur chriftlichen Religion und zur chrift- 
iihen Geiftlichkeit darzuſtellen. 

Als Einleitung zu diefer kurzen Betrachtung ſetzen wir eine Stelle 

aus der Borrede des trefflichen Ruſſow zu feiner Chronik vom 3. 1557 
in hochdeutfcher Ueberſetzung wörtlich hierher: „In dem ganzen Lande, 
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welches einem mächtigen Königreiche verglichen werden kann, iſt nicht 
eine gute Univerfität oder gute Schule geivefen, fondern nur in den 
Hauptftädten geringe Partitularfhulen, Und wiewohl etliche Mal 
nicht lange vor dem Untergange des Landes auf den Landtagen Falt- 
Tinnig') darüber berathichlagt worden, wie eine gute Schule herzu⸗ 
fielen wäre, fo ift fie dennoch nicht ins Werk geftellt worden. Die 
meiften der livländifhen Stände haben fid dem allezeit widerſeht, 
weil fie beſorgten, wenn ſolches ins Werk geftellt würde, dag dann 
ihre Bistümer, ihre Abteien, ihre Domftifte, ihre Vogteien und ihre 
Landgüter einen Beitrag und eine Auflage (impas und affdracht 
tragen müßten. Deshalb ift ſolch ein gut Werk immer unterwegs ge 
blieben.“ 

Der Mangel der Bildung als nothivendige Folge des Mangels 
der Schule lag wie ein Falter grauer Herbftnebel über dem ganzen Orr 
denslande verbreitet und wehrte jeden erwärmenden und belebenden 
Sonnenſtrahl ab, fo daß im Laufe von Jahrhunderten fich auch nicht 
eine edlere Geiftesblüthe hat entfalten fönnen. Jade tyrannifche Re⸗ 
gierung ift ihrem Wefen nad) Feindin der Bildung und Aufklärung; 
feine ift e8 mehr geivefen ald das vielföpfige Ungeheuer des Orden 
regiments. Einmal, im J. 1387, hat der Hochmeifter Zöllner v. Ro 
tenftein daran gedacht, in Kulm eine Univerfität zu gründen, der Ge⸗ 
danfe ſchien bald unausführbar und ift nie ausgeführt worden. Die 
Städte halfen fih einigermaagen dadurch, daß fie ihre Knaben und 
Jünglinge, wozu aber freilich ſchon bedeutende Geldmittel gehörten, 
nach Deutſchland fendeten, und die Beiftlichfeit ließ die unentbeht? 
lichſten Lehter und Priefter aus der Fremde kommen. Dieſe letztern 


1) Auch auf den neueſten Landtagen in Kurland iſt über Stiftung und Doti 
tung einer tüchtigern böbern Schule für den jungen Adel Faltfinnig verhandelt 
und diefelbe wegen der geſcheuten Koſten engherzig abgeſchlagen worden. Man zie 
es vor, den heranwachſenden Sünglingen durch Hauslchrer einen meift ganz unz i 
reichenden, im glüdlichften Falle ned lücken ha ften Unterricht geben zu laſſe Ft 
und fendet ſie dann zur Univerfität, wo fie nicht im Stande find den Verträgen DE 
Lehrer zu felgen, und darum u. ſ. w. u. few. 
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predigten dann in deutfcher Sprache dem lettifchen und efthnifchen 
Landvolk, das von all den Predigten fein Wort verftand. Da in der 
Regel nur die fchlechteften Subjefte ihre Heimath verließen, um ihr 
Glück in Livland zu verſuchen, und da fie dort in fchlechtefter und 
rohefter Umgebung noch mehr verdarben und verwilderten; jo dürfen 
wir und nicht wundern, wenn die livländifchen Mönche und niedern 
Priefter jener Zeit ald ein Auswurf der Gefellfchaft gefchildert wer⸗ 
den und wenn fie den Stallfnechten gleich behandelt wurden, mwäh- 
rend die hohe Geiftlichkeit in feidenen Prunfgemächern ſchwelgte und 
fündigte. 

Aus den Geſetzen, welche gegen die Sittenlojigfeit der niedern 
Geiftlichfeit gegeben wurden, werden wir am beften erfennen, wie 
diefe gemöhnlich kebte und was fie gewöhnlich trieb. Ein von Kopebue 
(IV. 95.) mitgetheilted Statut des Bifhofd von Kulm verbot den 
Vrieftern: fich üppig zu Meiden, Waffen zu tragen, Krüge zu be 
fuhen, zu fpielen und zu tanzen, Weiber zu verführen, Aberglauben 
iu verbreiten, Sporteln zu erpreflen, fünftige Sünden zu vergeben, 
die heiligen Orte durch Blut und Schandthaten aller Art zu entweihen 
u. ſ. w. 

Der Erzbiſchof Henning hat auf einem zu Riga im J. 1428 ges 
baltenen Provincialfonzil Statuten für die ganze Kirchenprovinz er 
laſſen und fpäter noch erweitert, die vollftändig auf und gefommen 
find und die Richter (Seite 104—106.) ihrem mefentlichen Inhalte 
nah mitgetheilt hat. Sie fehließen fich den Defretalen Gregor's IX. 
enge an, enthalten aber auch Vieled, was fpeciell den Oftfeeländern 
angehört und und einen Blid in die dortigen Zuftände eröffnet. Por 
allen Dingen follte natürlich die Lehre der heiligen Römiſchen Kirche 
die einzige Richtſchnur in geiftlichen Angelegenheiten fein, ja ed wur: 
den auch alle Difputationen in Glaubensfachen und fogar alle Webers 
tungen theologifcher, Tirchengefchichtlicher und Firchenrechtlicher Werke 
aus dem Lateinifchen ind Deutfche verboten, damit ja nie ein falfcher 


Sinn oder ein falſches Wort in die reine Lehre käme. — Es follten 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 10 


46 Zwanzigſtes Kapitel, 


in Zufunft nur der Landesſprache kundige Geiftliche angeftellt werden '), 
und Bauern und Dienftboten follten an Sonn- und Fefttagen nicht 
zum Arbeiten gezwungen werden, — Geiftliche follten. fi ihrem 
Stande gemäß nicht in auffallende Farben, namentlich nicht in Roth 
und Grün leiden, und jungen Geiftlichen wurde verboten, ihre erfte 
Mefje durch ein von weltlichen Vergnügungen begleitetes Gaftmahl, 
bei welchem auch Dirnen und Schaufpieler erfihienen, zu feiern. — 
Das Leben in wilder Ehe, fowie das Erziehen uneheliher Kinder 
wurde auch hier, aber wie überall vergeblich, den Geiftlichen bei ftren- 
ger Strafe verboten. — Teftamente, befonders zu Gunften der Kirchen 
und Geiftlichen, ſollten aufrecht erhalten werden, und diejenigen 
Stadtgeſetze, welche zu ihrer Gültigkeit die Zuziehung von Zeu— 
gen und eines Stadtnotars erforderten, Feine Kraft haben. — Den 
Bauern follte nicht erlaubt werden, ſich andersmo ald auf den ger 
weihten Kirchhöfen begraben zu laffen, und es follte fein Todtenmahl 
auf dem Kirchhofe oder in der Kirche gehalten werden; und 
ſowohl Geiftlihen als Weltlichen wurde die Ausrottung des heims 
lihnod fortwährenden heidniſchen Gottesdienftes and 
Herz gelegt. — Endlich wurde Wahrfagerei, Zauberei, dieabs 
fheuliche Eifenprobe u. f. w. ftrenge verboten. — An diefen Auss 
zügen aus dem Kirchengefeg wird es für unfern Zweck genügen; wer 
fi) weiter darüber belehren will, mag Richters Buch auffchlagen. 
Ueber das Ausfaugefgftem des päpftlichen Hofes und über die 
niedrigen Gaunereien und Prellereien einzelner Geiftlihen wollen wir 
hier nichts weiter fagen, weil jened aus der allgemeinen Gefchichte und 
zum Theil auch ſchon aus unferer Erzählung hinlänglich bekannt ift, 
und weil diefe und zu weit ind Einzelne und Individuelle Hineinführen 





1) Daß diefe Verordnung (wie überhaupt das ganze Geſet) wirkungslos ger 
blieben, erfahren wir durch Ruſſow's Vorrett. Nachdem er zuerft gefagt, daß die 
meiften Kirchen zu feiner Zeit wüfte und leer geflanden, führt er wörtlich fo fort z 
„Wenn aber bei einer Kirche im Sande ein Pafter verordnet war, fo iſt derfelbe ge = 
meiniglich ein Ausländer und der lpländiſchen undeutfchen Sprache un- 
mächtig geweſen u. f. w. 
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würden. Auch von den Klöfern und von den Mönchen und Nonnen 
wollen wir hier nur wenige Worte fagen, denn fie waren in Livland 
jept grade fo, wie man fie aus der Geſchichte anderer Qünder fennt. 
Don Heidenbefehrung Turd Krieg und Mord konnte jept nicht mehr 
die Rede fein, um deu Unterricht des gefnechteten Volks kümmerten fie 
fih, wie wir gelegentlich fchon fagten und wie wir unten unwiderleg⸗ 
lid darthun werden, nicht im Geringften : fie verträumten, vertrödel« 
ten, verfchwelgten und verbeteten das Leben, und ftarben, wenn fie 
lange genug gelebt Hatten, ohne daß ein Herz fie vermißte, ohne daß 
ein Auge ihnen nachweinte. 

Am dunfelften und drüdendften lag die Wolfe der Unwiſſenheit 
über der Ritterfchaft , über dem Landadel. Der Orden und die Geift- 
lichkeit refrutirten fich fortwährend aus Deutfchland und fonnten darıım 
manchmal auch beilere Kräfte an fich ziehen. Der Adel war ganz allein 
auf fich felbft angewiefen und ermangelte aller Mittel, um ſich aus der 
vollfommenften Unwifjenheit herauszuarbeiten. Eine gewiffe äußere 
Bolitur, oder, wie man das gerne nennt, „feine Manieren“ nahmen 
die heranmwachfenden Jũnglinge wohl an, denn unter Sammt und 
Seide und im Umgange mit der vornehmen Welt fchleifen fih die 
ſcharfen, die fchroffen, die originellen Eden von felbft ab, wenn der 
äußeren Glätte audy innere Rohheit gegenüber liegt. Daß aber das 
Leben um diefe Zeit in Livland ſchon fehr an Eleganz und Feinheit 
gewonnen hatte, geht aus Sylvefter'd Briefen, die wir oben mittheil- 
ten, deutlich hervor. Zu irgend einem höhern Amt, zu einer bevorzug— 
ten Stellung waren die Ritter und Knechte in Livland fo wenig be- 
fähigt, daß unter allen Hoc», Deutfch- und Landmeiftern auch nicht 
ein einziger gewefen, welcher einer einheimifch gewordenen livländifchen 
Tamilie angehört hätte. Unter all den vielen Männern, welche Bi- 
Thöfe und Erzbifchöfe in Livland geweſen, finden ſich faum zehn, die 
einheimifchen Adelögefchlechtern angehört haben‘), und felbft unter 

1) Namentlich den Familien Dalen, Blomberg, Wrangel, Burhömwden, Or⸗ 


dies, Tieſenhauſen und Uexküll. Es finden fi zwar unter den Bifchöfen auch die 
10* 
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den Gebietigern des Ordens, in den gewiß viel Söhne des livlän- 
diſchen Adels eintraten, finden fich nur fehr wenigeNamen, die dieſem 
Adel angehörten‘). Darum aber blieb der Orden immer und immer 
eine verhaßte Fremdherrſchaft, und nut daraus können wir und er- 
klären, daß die Ritterſchaften in Preußen und Livland ſich fo oft mit 
den Städten gegen den Orden verbanden, 

Wenn es aber den livländiſchen Rittern und Knechten des 15. Jahr- 
hunderts noch an allen Reuntniffen, an aller Bildung fehlte, fo er⸗ 
warben fie dagegen mit glücklicher Naturanlage in dem bewegten und 
ſtürmiſchen Leben der Zeit eine feſte Willenskraft und einen hohen 
Grad von Schlauheit und Lebensflugheit. Mit diefen Eigenfihaften 
ausgerüftet, verfolgten fie ihr Ziel mit ficherer Conſequenz, fuchten 
immer größere Reichthümer zu erwerben, immer mehr Landbefit an ſich 
zu ziehen und der Familie zu fichern, ftrebten daneben, die Lehngüter 
mehr und mehr in freies Eigenthum umzuwandeln, machten endlich 
den großen Grundbefig mit den dazu gehörigen Leibeignen zur Grund 
lage wirklicher Macht. Und ihre Beftrebungen waren meift von glück— 
lichem Erfolge gekrönt, wie man wohl auch im täglichen Leben die 
Beobachtung macht, daß grade Perfonen, die von feinem höhern Ins 
tereſſe berührt werden, zum Erwerb irdifcher Güter die allergeeignet- 
ften, die allergeſchickteſten find. 

Was die fogenannte Frömmigfeit der livländiſchen Ritterfchaft 
betrifft, fo könnten wir hier einzelne Züge derfelben mittheilen, welche 
ſich denen, die wir aus Niga gemeldet, eng anfhliehen würden. Wir 
wollen fie übergehen und nur ein paar Worte von einer ſchwediſchen 
‚Heiligen fügen, die ein Seitenftück zur heiligen Dorothea bildet und 


Namen Rede, Wettberg und Bord) ; diefe waren aber als Fremde nad) Livland ger 
kommen. 

1) In ber Regel zogen erft die Landmeiſter ihre Brüder und Bettern in die Oft: 
ſeelander und belehnten fie dort mit Gütern. So die Landmeiſter Metem, Vieting- 
1, Tor, Rutenberg, Gersderf, Finf, Mengden, Borch, Freitag, Plet- 
Rote, Fürſienberg, Keitier, deren Familien alle zum Theil noch in den Ofte 
inzen blühen, zum Theil erſt im 19. Jahrh. dert erloſchen find. 
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te ar’ Immr men mikr unbedeutenden Ginfluß geübt hat. Sie 
bie Frızssa. war iur Teochter eined ſchwediſchen Edelmann, Birger 
Drake. wzumez WE na furzer She von ihrem Mann und führte dar 
aut ein Sehen. Dad mit dem der heiligen Dorothea, nur in höherer 
Erbire aehalsen, viele Analogieen bietet. Sie that ſchon bei lebendi⸗ 
gem Leibe vielerlei Bunter und wurde, da ihre Familie viel (Held das 
für auözchen feunte und wollte, bald nach ihrem Tode am 23. Juni 
1391 vom Bayke Bonifacius IX. unter die Heiligen gefept. Vergl. 
Gadebnſch I. 16. Eie hatte den Brigittenorden nah St. Auguſtin's 
Regel für Fromme beiderlei Gefchlechts gegründet. Im J. 1407 ftiftes 
ten und Detirten drei reiche Kaufleute aus Reval, die ihr ganzes Der 
mögen dazu beflimmten, dad Brigittenklofter Marienthal bei dieſer 
Etadt, an welchem neunundzwanzig Jahre gebaut wurde. Die Mönche 
und Ronnen in demfelben waren nur (Ruſſow 19, n.) durd cine 
Mauer von einander gefchieden! — 

Meber die Harte und graufame Behandlung, welche die Nitterfcaft 
gegen ihre Bauern übte, haben wir oben gefprochen ; twir wollen hier 
nur noch der Gerichtöbarkeit Erwähnung thun, welcher die ‘Berbrecher 
unterworfen waren, und dafür die betreffende Stelle aus Ruſſow 
(18. a.) anführen: Jeder vom Adel hatte in feinem Hofe ein eigen 
Sofgericht zu Hald und Hand, und wenn ein Miſſethaͤter in eines Edel⸗ 
mannd Gute gegriffen wurde, fo ift derfelbe nicht der Obrigkeit, fon- 
dern dem Edelmanne, in defjen Grenzen er befchlagen worden, über 
antwortet worden. Und wenn man ihn ftrafen follte, fo hat derfelbe 
Edelmann einige Andere von Adel nebſt etlichen älteften Bauern zu 
fh auf den Hof gefordert. Da hat fih dann der Junker des Hofes 
mit feinen geforderten Freunden?) niedergefegt und den Miſſethäter 

' dorführen Iaffen. Nach der Anklage haben die Männer vom Adel, fo 





1) Der legte ſchwache Nachklang eines folhen Gerichts von geforder- 
ten Freunden ift erft im Anfange unferes Jahrhundert ganz verflungen. Wir 
etinnern und noch, einer ſolchen Gerichtäfipung mit neugierigem Kinderauge beige 
mohnt zu haben. 
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im Gerichte faßen , fein Urtheil gefällt, fondern ganz ftill gefchwiegen, 
und die älteften Bauern mußten allewege nach altem Herfommen des 
Landes das Recht finden und das Urtheil über den Mifjethäter fällen.“ 
Die ältefte Form der Bauerngerichte aus dem dreizehnten Jahrhundert 
war alfo ald leered Gerüfte ftchen geblieben , daß aber die Bauernrich⸗ 
ter nur das auöfprechen durften, was die Edelleute wollten, brauchen 
wir wohl nichtaveiter auszuführen. Die Blutſchuld eined ungerechten 
Urtheild fonnte man bequem von der eigenen Bruft auf die bäuerlichen 
Marionetten abwälzen. 
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Schweiß und Blut des geknechteten Volks praßten und fchwelgten ; 
für den Unterricht deffelben gefchah von den taufend und taufend faulen 
Bäuchen auch nicht dad Geringfte. Die armen Berirrten fochten noch 
immer Zaubertränfe wie im 13. Jahrh., beteten abwechfelnd bald zum 
Häland und zur Maria, bald wieder zum Pufchfotaid und zur Laima; 
fe opferten bald den fauer erworbenen Sparpfennig dem Klofter oder 
dem frech herumſtreifenden Beitelmönche, bald banden fie eine Münze, 
ein Band, eine Haarlode an eine heilige Eiche oder Linde, und fchlof- 
fen endlich, wenn die erfehnte lebte Stunde gefommen war, ihr müdes 
und beihräntes Auge in bangen und troftlofen Zweifeln. Das war 
dad ganze Glück, das die päpftliche Taube, den Delzweig im Schna- 
bl, den unglüdlichen Oftfeevölfern gebracht hatte. Vergl. Voigt VII. 
196, Kopebue IV. 94. und befonderd Ruſſow 2. b. und 3. a. Daß 
dieſe Völker felbft dabei in die Außerfte Verderbniß und Niederträchtig- 
fit verſanken, verfteht fich von felbft und wird und von allen Seiten 
beſtätigt. Sie waren jept faul und ſchmutzig, lügnerifch, tückiſch und 
widerfpenftig, d. h. fie Hatten alle Eigenfchaften, welche Sflaven ge- 
wöhnlich Haben. Und nachdem fie bid zu diefem Grade von Entfitt- 
fifung heruntergebracht, fehien ihren rohen Herren jede, auch die 
granfamfte Strenge gegen diefelben gerechtfertigt und mar vielleicht 


wirllich nothwendig. — Der Fluch der Knechtſchaft lag über dem 
ganzen Lande! 


— — — — — 
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udwig von Erlichehauſen Hohmeifter und Johann von Mengden Lantmeifker, Neuer 
Verfü den Preufifcien Bund aufgulöfen. Der Bund beim Keifer verllagt. Die Ger 
fanbten der Stände werden in Mähren ermordet. Uriheil des Kaifers Briebridh IL. 
Eofte Annäherung ded Bundes an Kafmie von Polen. Ausbrud) der Empörung in 
Breußen. Sylveſter beginnt fein Nänfefpiel. Cine gefätfchte yäpftliche Bulle, Der 
Wolmar'fche Brief. Der Airhholmer Vertrag. Ausbrechender Kampf zoifgen eng: 
den und Sylveſter. Riga in wilder Bewegung. Der verbrannte Aichholmer Brief. 
Der Mengden’färe Onadenbrief. Die Kinländifhen Bifhofsfühle. Beinah gang Preußen 
ſchlieht ſich dem Bunde an. Polnifhe Inkorporationgafte. Hans von Bapfen Gubet⸗ 
mator. Die Schlacht bei Nonig. Yudieig verfhreibt das dand den Söldnern, Der breir 
sehnjährige Sölbnerfrieg in Preußen. Livland leitet nur [hrwache pülfe, Die Sötöner 
vertaufen da@ Sand an Nnfimir. Ball der Marienburg. 

Am 4. Dezember 1449 hatten die Gebietiger des Drdens in 
zreußen fich über gewiſſe Artikel, welche eine Art Wahlkapitulation 
athielten und welche die Gewalt des Hochmeiſters, den Gebietigern 
egenüber, noch mehr beſchränkten, unter einander geeinigt; dann erft 
eriefen fie die Meifter von Livland und Deutichland zur Wahl auf 
en 21. März 1450 nah Marienburg. Dem Rathe des fterbenden 
Fonrad zuwider, wurde der Neffe deffelben, Ludwig von Erlichshauſen, 
am Hochmeifter erwählt, der in feiner Weife für diefed hohe und jept 
> fchrvierige Amt geeignet war. Ein Mann ohne Urtheil und ohne 
Jildung, ohne Wahrheit und Redlichkeit, ein Spielball feiner ränfer 
ollen Umgebung, dabei von leerem Hochmuth aufgeblafen, dem Trunk 
nd allen niedrigen Laftern ergeben, war er das Urbild eines Deutfch- 
ters des fünfzehnten Jahrhunderts‘). Der getroffenen Weberein 

1) Ihm wurde übrigens wohl dom Anfange an fein Mutterbruder, der enere 
ie Dber-Spittle und Komtur zu Elbing Heinrich) Reutz von Plauen, ald Rath 
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funft zu Mewe und der Wahlkapitulation zufolge, begann fofort ein 
unredlicher Kampf gegen den Preugifchen Bund; diefer bis zur äußer- 
fen Erbitterung ſich fleigernde Kampf brachte aber alled Elend der 
Außdorf’fchen Zeit wieder zurüd und führte den Orden in wenig Jah— 
ım dem völligen Berderben entgegen. 

Wenige Monate nach der Hochmeifterwahl, im Auguft 1450, 
farb auch Heidenreih Fink. Die livländifchen Gebietiger ftellten 
nach alter Gewohnheit dem Hochmeifter zwei Männer für das erle⸗ 
digte Amt vor, und diefer beftätigte den bisherigen Komthur zu Re 
vl, Johann von Mengden, genannt Ofthof, einen fhlauen und 
entihloffenen Mann, wohl werth, fih mit Syivefter in Ränfen zu 
meilen. 

Zum eriten Sturm gegen den verhaßten Bund riefen der Hoch» 
meifter und der erbitterte und leidenfchaftliche Franziscus Kuhſchmalz 
die Hülfe des Papſtes an, und diefer fendete auch einen Legaten, den 
yortugiefifchen Bifchof von Silva, mit großen Vollmachten nach Preu⸗ 
den. In einem Schreiben vom 2. Auguft 1450 an den Erzbiſchof von 
Higa beklagt der Papft fich über das fchlechte Negiment des Ordens 
in Preußen, welcher feine Unterthanen, ftatt fie durch wäterliche Fürs 
ſotge zu gewinnen, nur immer mit neuen Laften und Auflagen er- 
drüde, trägt dem Erzbiſchof aber zugleich auf, den Legaten in feiner 
Unterfuhung gegen den gottlofen Bund zu unterftügen. Der Hoch» 
meifter berief einen Landtag nach Elbing und hier hielt der Portugiefe 
eine Strafpredigt gegen den Bund, weldhe mit jener, welche Kuh—⸗ 
ſchmalz einft zum Beten gegeben, viel Aehnlichkeit und auch ungefähr 
denfelben Erfolg hatte. Die Stände antworteten ihm gar nicht, fon« 
dern forderten den Hochmeifter auf, fie zu vertheidigen, da er ja am 
beften wiſſe, daß alle Befchuldigungen des Legaten unwahr, der Bund 
vielmehr mit Einwilligung des Ordens geftiftet und nur gegen Un- 
recht und Gewalt gerichtet fei. Jetzt aber polterte der unbedachtfame 

Ludwig (Voigt VIII. 225.) in großem Zorn die Worte heraus: „Euer 
treulofed Bündniß, welches hr gegen Eure Herren gemacht und 
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welches Ihr nun noch vertheidigen wollt, hat noch fein redlicht 
Mann jemals gebilligt und ich ſelbſt werde es nimmer billigen u. ſ. 1. 
Darauf erklärten dann die Stände: fie fein auf die Forderung de 
Legaten, den Bund aufzulöfen, von ihren Bollmachtgebern gar nich 
inſtruirt, und vertveigerten jede Antwort. Der Legat, der Hochmeiſtet, 
die Prälaten und Gebietiger führten eine gut einftudirte Komödie auf, 
um den Bund einzufhlichtern und eine Erklärung zu ertropen; die 
Stände aber blieben feſt bei der Antwort: daß fie feine Antwort geben 
würden, und es wurde endlich eine neue Tagfahrt nad) Elbing auss 
geſchrieben. J 

Und Hier übergab dann Bayſen im Namen des Bundes die Ant- 
wort der Stände, eine Abfchrift des Bundesbriefes und eine Erflärung 
deffelben. In einer langen Rede vertheidigte er die Sache des Bundes 
und erbot fich zulegt, über einzelne ftreitige Punkte mit dem Hoch ⸗ 
meifter felbft zu unterhandeln, „denn, fagte er, würde es hier zum Die 
ſputiren fommen, ‚fo würden viele Dinge auf die Bahn gebracht wer⸗ 
den, die dem Papfte felbft unlieb zu hören wären, dem Orden aber 
nicht zu Ehre und Glimpf gereihen würden.“ Der Hochmeifter und 
der Orden fcheinen das felbft auch empfunden zu haben und -fuchten 
nun auch den Legaten, der ihnen nichts mehr nützen konnte, und der 
auc in weltliche Dinge einzugreifen Miene machte, auf gute Weife 
fortzufehaffen. Der fromme Portugiefe erklärte (Boigt VIII. 236.) bei 
feiner Abreife: „Alle Theilnehmer des Bundes feien in Todfünde bes 
fangen, die bereitd Verftorbenen aber in ewiger Verdammniß“, und 
veifte dann im Januar 1451 fehr verftimmt und unverrichteter Sache 
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Hohmeifter und Syivefter rieth demfelben in einem Schreiben aus 
Kelenhuſen vom 27. April: er möge fich ja nicht nachgiebig gegen den 
Bund zeigen und fich auf feine Weife von ded Ordens Privilegien und 
Getechtigkeiten drängen laſſen. 

Das lag denn auch gar nicht in Ludwig's Abſicht. Weil ed aber 
mit der päpftlichen Hülfe fchlecht gelungen war, fo fuchte der Orden 
jet den Kaifer und die deutfchen Fürſten für fich zu gewinnen und 
verbreitete in ganz Deutfchland alle möglichen Klagen und Verlenm⸗ 
dungen gegen den Preußifchen Bund, fo daß auch wirklich viele Fürften 
Khremfte Mahnſchreiben an den Bund und befonderd an die Stadt 
Danzig erließen. Diefe feheinen mehr Eindruck gemacht zu haben als 
die päpftlichen Drohungen. Da es zugleich dem Hochmeifter gelang, 
dach Geld und gute Worte einige angefehene Bundesglieder von der 
Hitterfchaft und namentlich Hand von Bayfen, der für feine ftilfen 
Dienfte und Verdienſte (Boigt VIII. 322.) jährlich Hundert Marf aus 
der hochmeiſterlichen Kammer bezog, twieder ganz in fein Intereſſe zu 
iithen , fo fand der Bund fih im Sommer und Herbft 1451 in einer 
fiemlih bedenklichen Lage, welche durch ein Schreiben des Römifchen 
Königd noch mißlicher wurde, da diefer fich auch fehr unzufrieden mit 
dem Bunde audfprach und feine Auflöfung mit ernften Worten ver- 
langte. Es erfolgten num wieder neue Unterhandlungen zu frieblicher 
Uebereinkunft zwifchen dem Orden und den Ständen, die fich bis ind 
neue Jahr hinzogen, aber wieder zu feinem feiten Erfolge führten. 
Um diefe Zeit aber trat die Eidechfengefellfchaft der Nitterfchaft, die 
neben dem Preußifchen Bunde faft erlofchen war, aufs neue mit verftärkter 
Kraft hervor, zog fehr viele und angefehene Glieder der Ritterfchaft an 
ſih und verband fich enge mit dem Preußifchen Bunde, der dadurch 
Wiederum an Kraft gewann. 

Unterdeſſen war auch der alte Streit über die von Conrad in al- 
ler Stille getödteten Orfeln’fchen Gefepe wieder erwacht. Der neue 

Deutichmeifter,, Zoft von Denningen , der den Ruin des Ordens in 
Preußen vorausfah und nebenbei vielleicht auch ehrgeizige Pläne hegte, 
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wollte ſchon im Anfange des Jahres 1451 jene Gefege zu neuem bea⸗ 
ben weden und fehrieb deshalb an den Candmeifter Mengden; dirfe 
aber fragte in einem Briefe vom 7. April den Gochmeifter felbit um 
Rath, wie er dem Deutfehmeifter antworten folle, Weber den weiten 
Berlauf der Sache erfahren wir zunächſt nichts; fie muß aber den 
‚Hochmeifter Sorge gemacht haben, denn diefer berief im Anfange dei 
Jahres 1452 ein Generalfapitel nach Marienburg, um über die Dr 
jeln’shen Statuten zu berathen. Man Eonnte ſich auch diesmal nicht 

* einigen und die Statuten blieben bei halbem Leben. Die Stände abet 
wollten die Anweſenheit der beiden Meifter aus Livland und Deutſch- 
land dazu benugen, um den Hoshmeifter, die Prälaten und die Gebie 
tiger Voigt VII. 254.) förmlich vor ihnen zu verklagen, wozu ft 
eine Tagfahrt, zu welcher die beiden Meifter auch eingeladen werden 
follten, vom Hochmeifter verlangten, Diefer gab, da er durch Bayſen 
erfuhr, worauf es eigentlich abgefehen war, feinen Beſcheid, und ent 
fernte die beiden Meifter fo eilig ald möglich aus Preußen. 

Die fernern Unterhandlungen zwifchen Orden und Ständen, die 
fehr intereffant und lehrreich find, die und aber zu weit von unferee 
Bahn abführen würden, müffen wir hier übergehen und wollen nur 
der legten Entfcheidung des Kaifers Friedrich III., welche die Katar 
ftrophe in Preußen herbeiführte, hier noch kurz Erwähnung thun. Zu 
Ende des Jahres 1452, ald der Orden und der Bund fi) gegenfeitig 
am Kaiferhofe verflagt, hatten die Sendeboten des Bundes Gelegens 
heit gefunden, ſich dort für die Summe von 5400 Dufaten (Voigt 
VIII. 279 u. 280.) ein wichtiges Dofument zu faufen. Es war vom 
Kaifer felbft unterfchrieben ; diefer fiheint aber, was bei feiner befann« 
ten Berfönlichfeit nicht unwahrſcheinlich ift, gar nicht gewußt zu haben, 
was er unterſchrieben hatte, und leugnete darum fpäter feine Unter 
fhrift aufs beftimmtefte ab. Es waren darin aber allen Bundesver: 
wandten in Preußen nicht unwichtige Begnadigungen und Begünfti: 
gungen ertheilt, die dem ganzen Bunde wieder neuen Muth und er: 
höhtes Selbſtgefühl gaben. Zur eigentlichen Unterfuhung und Ent: 
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(heidung der Sache aber waren beide Theile auf den Johannistag 
1453 nach Wien vorgeladen. 

Die Bevollmächtigten des Ordend, an ihrer Spike der Biſchof 
Franziscus von Ermland , waren fchon im Mai in Wien angelangt, 
um dort bei Hofe durch Die geeigneten Mittel vorzuarbeiten. Die 
Bevollmächtigten ded Bundes aber wurden durch allerhand unmwürdige 
Mittel fo lange als möglich in Thom aufgehalten, und als fie endlich 
im Juni ihre Reife angetreten hatten, wurden fie in Mähren räuberifch 
überfallen , ihrer Gelder und ihrer Papiere beraubt, zum Theil er- 
mordet, zum Theil verwundet in Gefangenfchaft gebracht. Nur Gabriel 
von Bayfen rettete fich trop erhaltener Schußwunde durch die Schnel« 
ligfeit feines Pferdes und brachte die Nachricht von der That nad 
Dim, wo er (Schüg, Gefchichte von Preußen S. 177.) öffentlich 
ſagte: „daß der Orden fol Bubenſtück zugerichtet hätte, damit die 
Gefandten auffgehalten den Reichstag nicht erreichten und darüber alfo 
End und Leute verfortheilt würden." Die öffentlich handelnde Per 
ſonlichkeit bei dieſem Raubmorde war ein Herr von Miltip, der auch 
alles geraubte Gut und die verwundeten Männer auf fein Schloß ger 
bacht hatte. 

Daß die That im Auftrage des Drdend gefchehen, wird wohl 
Niemand bezweifeln wollen, wenn und auch jept volle juriftifche Be⸗ 
heife nicht mehr vorliegen. Der Orden war, das wiffen wir nur zu 
gut, einer folchen That fähig, denn es zieht fich ein ſchwarzer Faden 
von Mordihaten diefer Urt durch die ganze Gefchichte defjelben : es 
har ihm eine Art Gewohnheitämord! — Der Orden hatte auch ent⸗ 
ſchiedenen Nugen von der That, denn das ſchwer aufgebrachte Geld 
der Gegner ſowie die wichtigen Dofumente, die gegen den Orden zeug⸗ 
ten, follten ja in die Gewalt des Ordens fallen, und wir finden nas 
mentlich den würdigen Franzidcus auch bemüht, dem Miltig die Ges 
fngenen und befonderd die Briefe (Kotzebue IV. 128.) abzu> 
faufen. Es gibt aber auch noch dringendere Indicien gegen den Or- 

den ; denn es hat ſich dad Schreiben des Komthurs von Thorn erhalten 
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Goigt, Geſchichte der Eidechiengefellihaft S. 126.), in welchem diefer 
Edle dem Hochmeiſter mit unummundenen Worten den Rath gibt: „er 
möge, wenn es mit Fug gefchehen fünne, den. Böſewichtern (den 
Sendeboten der Stände) nachſtellen und fie niederlegem laflen; 
Gabriel von Bayfen hat ferner (Voigt VII. 305.) mit beſtimmten 
Worten behauptet: „Der Bogt von Leipe ſelb ſt habe an dem Buben 
ſtück Theil genommen“ ; endlich fommt (Schüg a. a. D. S. 105) in 
dem Ubfagebriefe des Bundes vom 4. Februar 1454 die Stelle vor: 

„Auch habt. Ihr erlaubt, Hans und Gabriel von Bayfen in 

fremdem Lande durch Eure Gebietiger und Amtleute*) zu fangen, br 

ftrieten, befchagen und berauben an Feibes und Gutes Sicherheit”). 

Aeneas Sylvins (fpäter Papſt Pius 11.) fagt aber von den mähriſchn 

Rittern, mit Beziehung auf Miltig: „Sie kämen ſich um fo ablide 

vor, je mehr Räubereien fie verübt hätten“. 

Der Rechtöftreit ſelbſt, wie ex vor dem Kaifer verhandelt wurde, 
findet fich ausführlich erzählt bei Schütz a. a. D. ©. 184—194, und 
darnach bei Kotzebue IV. 130—144. Wir dürfen hier der intereffanten 
Verhandlung nicht folgen, die übrigens wegen des Weberfalls ber 
Bundesgefandten erft im Oftober ihren Anfang genommen hatte. Die 
Männer des Ordens hatten die Zeit gut benupt, um fich bei Hofe in 
Gunſt zu fegen®); am 1. Dezbr. erfolgte das faiferliche Urtheil dahin 

Ritterfchaft, Mannfchaft und Städte des Bundes in Preußen 

haben nicht billig den Bund gethan, noch ihn zu thun Macht gehabt, 





1) Der Orden hatte nämlich in der Gegend, wo der Raubmord geſchah, Balr 
leien und große Ordenggüter. 

2) Wir Haben und bei diefem Geſandtenmorde, der unmittelbar in den Gang 
der Begebenheiten eingreift, etwas lange verweilt, wir wollen dagegen alle andern 
Klagen über Unfühigkeit und Frevelthaten der Ordendritter, die Kotzebue IV. 
©. 303 u. 304. aufzähft, ganz mit Stillſchweigen übergehen. 

3) Voigt (VII. 326.) erzäplt, nicht ohne tiefe innere Bewegung: Der Kai 
fer felbft Hate ein ſchönes Edelfräulein einem der Ordengritter zugeführt, und biefer 
Habe um ein Freudenfeuer herum den Vorreihen tanzen dürfen! — Dan 
dente!! — 
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darum derfelbe Bund ‚von Unwürden und Unfräften ab und ver 
nichtet ift. 

Das Urtheil fol dem Orden 80000 Gulden gefoftet haben. Der 
Jubel darüber war groß in Wien, größer noch in Preußen; der Ueber- 
muib der Sieger fannte feine Grenzen mehr. Der Ordensmarſchall 
fol vor dem Kaifer laut erklärt haben: Alle Bewohner Preußens, 
einft Heiden, wären vom Orden mit dem Schwerte gewonnen und alfo 
Leibeigene; er nannte fie Ehrlofe, Meineidige, bündifche Hunden. ſ. w. 
In Preußen wurde zur Feier des großen Sieged ein: Te Deum lau- 
damus gefungen. Und diesmal teilten faft alle deutichen Fürſten 
die Freude ded Ordens, weil ihnen allen die Erhebung der preußifchen 

Stände im höchiten Grade zuwider war. 

Die Bundeögefandten und der Bundedanwalt waren zur Anhö⸗ 
tung des Urtheild gar nicht erfchienen und proteftirten gegen daflelbe, 
ungeachtet fie felbft die Sache an den Kaifer gebracht hatten. Als die 
Khlimme Rachricht mit allen empörenden Einzelnheiten nach Preußen 
gelangte, da ftieg die Erbitterung unter den Mitgliedern ded Bundes 
aufeinen furchtbaren Grad. Die unumſchränkte Willfürherrfchaft der 
eitterten und ganz in Rohheit verfunfenen Ordensritter wieder zu 
eittagen, war eine Unmöglichkeit, damit wäre jede ſchwellende Knoſpe 
dee Bildung und ded Wohlftands für immer verloren gewefen. In 
dem verzweifelten Zuftande ariff man zu einem verzweifelten Mittel. 
drüber ſchon hatte der Bund heimliche Verbindungen mit Kafimir ans 
gefnüpft,, im November, als fchon nichts Gutes mehr aus Wien zu 
erwarten ftand, war Gabriel von Bayſen nach Krafau gereift, und 
hatte dort ald Bevollmächtigter ded Bundes (Boigt VIII. 343.) in 
Öffentlicher Derfammlung den König gebeten, die ihm rechtlich ge- 
bührende Herrichaft über Lande und Städte in Preußen anzuneh- 
men und fie gegen die Gewalt der Kreuziger gnädig zu befchügen. 
Damit war denn der erfte unfelige Schritt gethan, der fo viel neues 
Unglüf über das Land brachte und auf Jahrhunderte hinaus die 

traurigften Folgen gehabt hat. Der König befragte der Form nach 
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feine Kronjuriften, fowie die Woiwoden und Prälaten des Reihe: 
Alle fanden natürlich, daß er ein unzweifelhaftes Recht auf das Or 
densland habe, er nahm alfo das Erbieten ded Bundesgefandten an 
und verfpradh ihm, den Bedrängten Schußherr und König zu fein‘). 
Auch der Orden hatte ſchon, wenigſtens feit dem Juni 1453;,.in 
Deutfchland Söldner geworben (Kogebue IV. 307,), um den verhaf- 
ten Bund mit den Waffen niederzumerfen; beim Schluß des Jahres 
war die gegenfeitige Erbitterung ſchon bis zu dem Grade geftiegen, daf 
der Weg der Gewalt unvermeidlih war. Im Januar 1454 wurden 
noch einige ſchwache Friedendverfuche von beiden Seiten gemacht, am 
4. Febr. aber überfandte Hand von Bayfen, der nunmehr das finfende 
Drdendfchiff ganz und für immer verkaffen, al8 Bundeshaupt von 
Thorn aus dem Hochmeifter einen Abfagebrief nach Marienburg und 
einige Tage darauf wurde dad Schloß Thorn halb mit Xift, Halb 
mit Gewalt genommen und vom wüthenden Pöbel zerftört. Auf der 
höchſten Spike des Thurmes aber wurde ein nächtliched Signalfener 
angezündet, welches alles Volk im Kulmerlande zum Kampf gegen den 
Drden aufrief. Der Abfagebrief hatte in Marienburg Angſt und 
Schreden verbreitet. Jetzt fehrieb der elende Hochmeifter an den Bun⸗ 
dedrath und an die Stadt Danzig: er wolle ihnen heilig verfprechen, 
fie bei ihrem Bunde zu laffen, er wolle ihnen jährlich einen Michttag 
halten, wie fie ihn verlangten, er wolle alle Miähelligfeiten auf einer 
Tagfahrt gütlich beilegen; — er erhielt von beiden Seiten die Ant 
wort: Sept fei ed „zu ſpät“! Bergl. Stengel I. 210—214. 
Während in Preußen fo Alles unaufhaltfam einer blutigen und 
furchtbaren Entfcheidung entgegentrieb‘, wurde in Livland ein merk—⸗ 
würdiges Intriguenſtüdk abgefpielt, zu deflen Betrachtung wir und nun 
mehr wenden. Wir verließen Riga und ganz Livland im Feſtkleide 


1) Die einzige Quelle für diefe Vorgänge in Krakau ift ein von Boigt ange 
führtes Manufeript über den Preußifchen Bund. Bd. I. ©. 157., das ung ſelbſt 
nicht zugänglich geweſen. Es ift fehr auffallend, daß die polniſchen Quellen ganz 
davon ſchweigen. 
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und in freudiger Aufregung. als dort eben der Einzug ded vielver⸗ 
fprehenden Syivefter gefeiert wurde. Die Stadt Riga fcheint gleich 
aus dem Freudenraufch zu dem Gedanken erwacht zu fein, daß die in» 
nige Freundfchaft zwifchen dem Erzbifchof und dem Orden für die 
Stadt fehr bedenklich fei. Sie hatte bidher immer nur im Laviren 
zwifchen den beiden bisher unverföhnlichen Feinden ihre Sicherheit und 
ihren Bortheil gefunden und hatte oft mit vielem Gefchid dad Staatö- 
ſchiff zwifchen Scylla und Charybdis durchgelenkt. Sie gerieth aber in 
ein ganz neues und fremdes Fahrwaſſer mit dem Augenblid, da die 
beiden gefährlichen Felſen ſich neben einander aufitellten. Um 
25. Fuli betätigte Sylvefter der Stadt zwar unter hohen Betheurungen 
Amdt S. 136.) alle ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten, und 
auch das ganze erfte Jahr, das Syivefter benupte, um fich auf feiner 
Stelle zu befeftigen und das Terrain genau kennen zu lernen, verfloß 
in äußerer Ruhe. Aber ſchon im Jahre 1451 begannen im Innern des 
Staat? die erften Wellenbeiwegungen, die, von erwachenden Stürmen 
der Reidenfchaft getrieben, bald hoch und immer höher gingen. 

Conrad von Erlichshauſen hatte bei Sylveſter's Abreife nach Liv⸗ 
land gelobt, innerhalb fpäteftend achtzehn Monaten eine Botfchaft nach 
Libland zu fenden, welche allen Zwift in Anfehung der Kleiderbullen 
Vonifacius IX., Martin's V. und Eugen's IV. beilegen und einen feften 
und dauernden Vergleich über diefen Gegenftand abſchließen follte. 
In Mai 1451 kamen die fhon von Conrad ernannten Abgeordneten 
wirfih nach Riga. Ludwig von Erlihähaufen aber hatte, um dem 
Auftreten diefer Abgeordneten mehr Nachdruck, ihren forderungen 
größeres Gewicht zu geben, zu einem gemeinen und niedrigen Betruge 
feine Zuflucht genommen. Er hatte nämlich den Dekan ded Domſtifts 
von Ermland, Dr. Johann Plaſtweg, vermocht, fich fälfchlich für einen 
Pipftlihen Commiſſarius auszugeben , und das rigifche Domftift mit 
Bann und Interdift zu bedrohen, falls es nicht die im Jahre 1431 
bom Bapft Eugen erlafjene Verordnung in Kraft fegen und nunmehr 


ungefäumt die lange geforderte Habitäveränderung vornehmen würde 
v. Qutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 11 
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(Rallmeyer a. a. O. S. 248.). Zugleich hatte Plaſtweg auf Ludiwig’s 
Verlangen es gewagt, in der falſchen Eigenſchaft eines paͤpſtlichen Com ⸗ 
miſſarius am 2. Juni auch zwei Schreiben an den Römiſchen König 
und an den König von Polen zu erlaſſen, worin er beiden im Namen 
des Papſtes die Erecution gegen das rigifche Domftift übertrug, wenn 
diefes nicht augenbliclich zum Drdensgewande übergehe, Natürlich 
durfte die gefülfchte Bulle felbft den Fürſten nie zu Geficht kom 
men, der Hochmeifter ertheilte darum feinen Abgeordneten Diengemefent 
Anweiſung, fie nie und unter feinem Vorwande aus den Händen zu 
geben oder abfchriftlich mitzutheilen, weil daraus — durch Aufdeduns 
des Betrug — „Schimpf und Schande” entftehen müßte. Inder 1863 
Note und 1865, 

Uebrigens gelang der Betrug, um den Sylvefter vermuthlie® 
wußte, vollfommen. Das Domfapitel, durch die vermeintliche Bull 
des Papftes und durch das zuftimmende Wort des Erzbifchofs ein — 
aefhüchtert, ging auf dein Landtage zu Wolmar, auf welchem I 
preußifchen Gefandten mit ſiebzig Pferden ihren Einzug hielten, einer 
Vergleich ein, welcher unter dem Namen des Wolmarfhen Brie- 
fes oder der Kleiderbulle in der livländiſchen Geſchichte bekannt 
iſt. Er iſt abgedruckt in den N. Nord. Mife, II. u. IV. ©. 564— 
587. und im Auszuge bei Arndt S. 136'). Weil er wefentlih auf 
einem Betruge berubte, fo floß er in feiner Abfaſſung über von Wor- 
ten der Liebe, der Treue, der Frömmigkeit, er wurde gefchloflen „der 
hiligen Dryfalvdigfeit zu Lobe, der würdigen Jungfrouwen Marien und 
dem gangen himmlischen Heere zu funderliher Wonne, dem hiligen 
vömifhen Stule zu Ehren und Gotisdinfte” u. ſ. w. u. ſ. w. — Sein 
wefentlicher Inhalt beftand darin, daß alle die Ordenstracht betreffen» 
den Bullen von Bonifaz, Martin und Eugen, ſowie der Vergleich vom 
4. Dezember und deffelben Betätigung durch das Konzil von Bafel 





1) Rad) Gadebuſch (IT. 133.) war der Wolmarfche Brief in feinen wefentlichen 
Bunften ſchon zu Marienburg zwiſchen Genrad und Ehfvefter verabredet worden, 
— if 
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für vernichtet und getödtet erflärt wurden; daß Erzbifchef und 
Domkapitel fünftig zu ewigen Zeiten mit dem Orden ein gleiches Ge- 
wand tragen und in Einigkeit leben follten ; daß dagegen die neugewähl- 
ten Domberren dem Orden zwar vorgeftellt werden müßten, diefer aber 
keinen Antheil an der Wahl der Obergeiftlichkeit,, fein Bifitationdrecht 
und feine Jurisdiktion im Eraftift Haben follte. — Was der Vergleich 
fonft noch beftimmte, war zum Theil unerheblich oder, wie dad Auf- 
hören der Sperre ded Hafens von Dünamünde, eine natürliche Folge 
der wiederhergeftellten Einigkeit. Sylvefter hatte das Domftift feinem 
Schickſal überlaflen, feine eigenen Rechte aber gut gewahrt. Der Wols 
marfche Brief wurde, da der Orden feine Koften ſcheute, am päpft- 
lichen Hofe aber (Inder 1887 u. 88.) für Gold Alles feil war, 
am 4. Mär; 1452 vom Papfte beftätigt und fchloß den langen und 
wechſelvollen Kampf wegen der Drdendtracht, der beinahe Hundert 
Jahre gedauert hatte, gänzlich ab. Es tritt und immer und immer 
wieder der überwältigende Gedanke entgegen, daß ed im mittelalter- 
lihen Livland gar feine Heiligfeit des Rechts, gar fein feſtes Gefek 
gegeben. Der Mächtigfte gab das Gefep und hielt e8 fo lange aufrecht, 
ald er der Mächtigfte war. So wie feine Macht ſank, ging fein Ge- 
ſeg mit ifm unter. Der nun der Mächtigfte war, erließ ein anderes 
Geſetz, das auch wieder mit feiner Macht zugleich zu Grunde ging. 
Und fo fort von einer Generation zur andern, von einem Jahrhundert 
jum andern. 
Bon dem Hoheitörecht über Riga, dem fehwierigften und zarteften 
Punkt in den Berbältniffen zwifchen Orden und Erzbifchof war im 
Bolmarfchen Briefe gar nicht Die Rede getvefen. Weil aber grade um 
diefe Zeit der Rigifche Stadtfchreiber nad) Danzig gereift war, um eine 
Bereinigung der Tivländifchen Städte mit dem Preußifchen Bunde ein- 
zuleiten; fo verfiel Sylveſter jept auf den Gedanken, die Freiheiten 
und Brivilegien der Stadt mit Hülfe des Ordens gewaltfam zu unter: 
dräden und dann die Herrfchaft über die rechtlofe Stadt mit dem Land- 
meifter zu theilen. „Diefe Principien (Mel. Fuchs S. 37.) hatte er 
11* 
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in feinem Batterlande Preußen ftudieret, wo man eben aufs Aerypi 
mit den Städten verfuhr“, Er lud Mengden zu ſich auf fein Schlo 
Salis, ging von Unterhaltungen über die Abficht der Städte zu Ura 
terredungen und von diefen zu Unterhandlungen über, welche in neuer 
Zufammenkünften zu Lemfal und zu den Birkenbäumen 'fortgefeg 
wurden und bei welchen Sylvefter von feinem Dompropft Nagel, de 
perfönlichen Haß gegen Riga hegte, vortrefflich unterftügt wurde 
Mengden und der Ordensmarſchall Plettenberg trugen anfangs einiges 
Bedenken, eine Fehde mit Riga zu beginnen, während der Hochmeiſte 
in Preußen in ſchwerem Zwift mit den Ständen lebte; Sylvefter und 
Nagel verfiherten aber, fie wüßten durch die Zahl der Männer, die 
in Riga von ihnen das Abendmahl empfingen, ganz genau, daf 
die Stadt jet wicht viel wehrhafte Männer befige, daß darum die Uns 
teriverfung derfelben, zumal da man alle Wege zu derfelben fperren 
könne, eine Rleinigfeit wäre. Sie wußten auch fonft nody den Drdend- 
männern die Sache fo leicht und fo angenehm vorzuſtellen, daß diefe, 
da natürlich von einem Gefühl des Unrehts gar nicht die Rede fein 
konnte, bald auf die Pläne der ſchlauen Pfaffen eingingen. Vergl. 
Bergmann Mag. I. u. IV. S. 27—29. und befonders die „Hifto- 
riſche Darftellung“ des Drdensfecretaird Chriftoph Forſtenow, abger 
druckt im Archiv VII. 151. Der Vertrag zwiſchen Sylveſter und 
Mengden wurde zu Salis verabredet und niedergefhrieben, fpäter aber 
erſt zu Kirchholm unterfiegelt, wovon denn dies wichtige Dofument, 
„Das man (Arndt ©. 138.) zu denjenigen Traftaten rechnen kann, die 
der Republik den legten Stoß gegeben“, den Namen ded Kirchhol« 
mer Vertrages erhalten hat. 

Unter den Nigifhen Domherren war einer, der Defan Detmar 
Roper, der das ſchwarze Auguftinergewand nicht abgelegt hatte. Die: 
fem war auf irgend eine Weife von den fehr heimlich betriebenen Uns 


Der Kirchholmer Bertrag. 165 


Wehrmannſchaft herbeizuziehen und die Stadt einzufchliegen. Als Al 
les auf den großen Schlag vorbereitet war, wurde ein Landtag nach 
Kichholm ausgeſchrieben. Die Nitter- und Landſchaft erfhien auf 
demfelben am 21. Auguft 1454 in voller Wehr und Rüftung und die 
Stadt Riga wurde vorgeladen, die Klage ihrer Herrfchaft anzuhören 
und Rede und Antwort darauf zu geben. Die überrafchte Stadt fendete 
jech? Männer vom Rath und fechd von den Gildeituben, und diefen 
wurde dann in Kirhholm eine Reihe von Klageartifeln vorgelegt, über 
melde fie fich binnen drei Tagen, die fpäter auf fech® verlängert wur- 
den, erflären follten. Während diefer Frift aber wurden die Dörfer 
der Stadt bei Neuermühlen niedergebrannt, und den Bauern bei 
Dubdbenaa') wurde ihr Vieh und ihre Habfeligfeiten geraubt und fort- 
gebradht. 

Auf den Inhalt der Klageartikel gehen wir nicht weiter ein, da 
fie offenbar hier nur old Anklageform dienten. „Als die Etadt 
(MR. Fuchs S. 39.) zu antworten genöthigt wurde, da waren eben 
die Anfläger auch ihre Richter , dahero auch erfolget, daß die Stadt: 
gelandten eingehen und geloben mußten, was fie niemals im Sinne 
gehabt. Und alfo ift der Kirchholmer Bertrag aufgerichtet, beliebt und 
den Stadtgefandten pro lege perpetua aufgedrungen und mitgegeben 
worden. Solches geſchah am 30. November 1452. Doc fcheint 
nah Inhalt eined Briefe der Stadt Riga an die Städte des Kul- 
milhen Landes vom 25. Mai 1453 (Monum. IV. 225.) wohl eine 
Unterfandlung der Stadtabgeordneten mit dem Orden und mit dem 
Enbifhof vorbergegangen und ein Vergleich über die wefentlichen 





1) Ueber diefed Wort find viele Hypotheſen aufgeftellt worden, die wir noch um 
eine vermehren wollen. Im 15. Jahrhundert war der Ausfluß der Aa bei Schloß 
berfandet, der Fluß hatte feinen Schleichtweg zur Düna gefunden. E3 ift nun fehr 
Mtürlich, daß der niedrigfte Theil des Fluffed von Schlot bis Dünamünde die tiefe 
An, Depenaa, oder lettifch vom Worte dibben oder dubben, welches den Boden 
oder das Unterfte in einem Gefäße bedeutet, Dubbenaa genannt wurde. Diefer 
Rame hat fich auch in dem beliebten, zwiſchen der Aa und dem Meere gelegenen Bade⸗ 
orte Dubbeln faft unverändert erhalten. 


66 Einundzwanzigftes Kapitel. 


Punkte des Kirchholmer Vertrages abgeſchloſſen worden zu fein, ſo daß 
allerdings ein moralifcher Ziwang angewendet, die Form einer freien 
Vereinbarung aber gewahrt wurde. Drei Exemplare dieſes Vertrages 
waren angefertigt und dem Erzbifchof, dem Ordensmeiſter und der 
Stadt übergeben worden, 

Sein Inhalt (abgedrudt bei Arndt S. 136.) war im Weſent ⸗ 
lichen folgender: Orden und Erzbiſchof theilen die Oberherefchaft über 
die Stadt; diefe Huldigt beiden Theilen und überläßt der geiheilten 
Obrigkeit Antheil au der Münze und am Fifchzehnten; fie nimmt an 
den Kriegen der. beiden Oberherren unter einander nicht Theil, wohl 
aber an denen ded Drdend gegen auswärtige Feinde; der Etzvogt wird 
von beiden Oberherren beftätigt, der Mitvogt immer aus dem Orden 
genommen, und diefem fällt die Hälfte aller Strafgelder zu ; die Stadt 
darf fein Gefeg ohne der Oberherren Einwilligung machen, und an 
diefe geht in Zukunft die Appellation von den Entfheidungen des 
Raths u. f. w. Außerdem mußte die Stadt noch taufend rheiniſche 
Gulden, ihr beftes Gefhüg, den Löwen, nebft einigen Ländereien und 
Gärten an den Drden, eine Quadratmeile Land zwifhen Riga und 
Uexküll an den Erzbifchof, und neun Bauernhöfe mit den Leibeigenen 
an Propft Nagel für feine befondern Verdienſte abtreten. Der alte 
Arndt urtheilt über den Kirchholmer Vertrag, der ſchon bei feiner Ger 
burt alle Merkmale der Lebensunfähigfeit an fih trug, mit folgenden 
kräftigen Worten: „Diefer Vergleich wurde in allen folgenden Unter 
Handlungen von der mächtigen Partei entweder zu Grunde gelegt oder 
aufgehoben. Man hat ihn ald einen Scherwenzel in der Hiftorie zu 
betrachten, der bald Alles und bald Nichts galt, bald erhöht und bald 
heruntergefegt wurde. In verfchiedenen Huldigungsbriefen, wo e8 die 
Stadt am beften zwingen fonnte, it er für eine [hädliche Schar 
tefe erflärt worden.” 

Nach gefchloffenem Frieden hielten die beiden neuen Herren einen 
feierlichen Einritt in die Stadt, wobel der ganze Rath theils zu Fuß 
und theils zu Pferde die Triumphatoren in die Stadt hineingeleiten 
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mußte. Die Domherren, Möndye, Pfaffen und Schüler mußten von 
der Sandpforte bid zum Dom vor ihnen herziehen und fangen: Tua 
est potentia, tuum regnum, domine|! (Dein, Herr, ift die Macht, 
dein die Herrfchaft.) Auf dem Ratbhaufe mußte die Bürgerfchaft ihren 
zwei Herren und zugleich auch noch dem Erzvogt Eppinghaufen den 
Eid der Treue leiften, der Nitter Jürgen Uexküll aber brachte zwei 
Schwerter aufs Rathhaus und hing fie dafelbft ald Symbol der Dop- 
pelherrfchaft zu ewigem Gedaächtniß auf. In Rom wurde viel Geld 
gezahlt und es erfolgte denn auch fehr bald, fhon am 17. Januar 
1453, die päpftliche Beftätigung ded Kirchholmer Vergleichs. 

Er hatte noch fein Jahr beitanden, als ſchon alle Theile fühlten: 
er könne nicht lange mehr dauern. Dad Hauptintereffe für Auflöfung 
Defielben hatte natürlich die Stadt, die fich unter dem fymbolifchen 
D oppelſchwert in äußert unbehaglicher und drüdender Lage befand. 
Sie wartete nur auf eine Gelegenheit, die Freundfchaft zwifchen den 
zu ei Schwertern zu erfchüttern, und näherte fich zuvörderft dem Lande 
mieifter. Diefer hatte ſchon im März 1453, ald die Dinge in Preußen 
eine drobendere Geftalt annahmen, die Hand zur Berfühnung geboten; 
als zu Ende des Jahres der preußifche Mechtöftreit unter äußerfter Er- 
bitterung der Parteien in Wien anhängig geworden, da ,ſchwante dem 

Herrn Meifter nichts Gutes“ und er fam den Wünfchen der Stadt, 
die ſchon in den Gildeftuben darüber verhandelte, ob man den Kirch» 
holmer Bertrag halten oder mit Gewalt brechen folle, auf halbem 
Wege entgegen und beauftragte fogar feinen Hauskomthur zu Riga, 
Gett von Mallinkrodt, die Abfichten der Stadt auszuforfchen und mit 
derfelben in freundliche Unterhandlungen zu treten. Diefer fand ent- 
gegenkommende Aufnahme und fhon im März 1454 war der Lands 
meifter felbft in Riga und trat mit dem Erzvogt, mit dem Bürgers 
meifter Gendena und mit den Gildeftuben in Unterhandlungen, erließ 
der Stadt in Gnaden die taufend Gulden, gab gewiffe Kleinodien, 
telhe der Stadt in Kirhholm waren abgesiwungen worden, am 
20, März gegen Quittung wieder heraus und fendete auch den Donner- 
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lömen in die Stadt zuräd. Die Sache wurde anfänglich fehr heimlic 
betrieben, e8 durfte Niemand darum willen, ald der Ordensſecretaü 
Forſtenow; die Stadt erbot fich aber, Alles zu thun und felbft der 
Papftzu verlaffen, wenn fie nur vom Kirchholmer Vertrage los 
füme. Könnte man fich aber nicht einigen, fo follte e8 dabei bleiben, 
als hätte man zu einem Stein gefprochen. 

Man konnte ſich aber wohl einigen, und ald dies volltommer 
geſchehen war, da ſendete Mengden den Ordensſecretair nach Ronne⸗ 
burg und ließ den Erzbiſchof zu den Birkenbäumen einladen, um mi 
ihm wegen der Stadt Riga zu verhandeln. Als Forftenomw feinen Auf 
trag ausgerichtet, fragte Sylvefter: „Was wollen denn die Rigifchen 
noch unterhandeln?“ „„Sie wollen in der Stadt nur einen Herrn.“ 
„Ben denn? „Ein Theil will Euch, aber nur der Bleinere. Der 
andere fpriht: Wir wollen feinen Pfaffen zum Herrn haben.“ — Der 
Verhandlungstag zu den Birfenbäumen fiel fo aus, wie er auöfallen 
mußte. Sylvefter weigerte fich, in die Aufhebung ded Kirchholmer 
Vertrages zu willigen, er und Mengden gingen ald die erbittertften 
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fört werden. Die Stadt nahm auch diefe Gefchenfe gern entgegen, 
und Spivefter meldete dem Landmeifter: der Kirchholmer Vertrag fei 
unbefchadet der erzbifhöflihen Rechte aufgehoben; den 
Rigifhen aber erflärte.er: es ftehe nun wieder um ihre Bertieit w wie 
bei Annahme feiner erzbifchöflihen Würde. 

Der Erzbifchof und Mengden, der bei feiner Einigung mit der 
Stadt natürlich auch die Auslieferung des Kirchholmer Briefes ver- 
ſprochen hatte, übergaben am 21. April (M. Fuchs S. 44.) die beie 
ven Gremplare defielben, die von den Bevollmächtigten der Stadt un. 
terfiegelt waren, dem Erzvogt, und diefer durchfchnitt fie in Gegenwart 
Sylveſter's und zweier Secretaire des Ordens mit einem Meſſer, warf 
fe ind Feuer und verbrannte fie zu Aſche. Daß übrigens Sylveſter 
und Mengden, als fie die Driginalurfunden audlieferten, vollfommen 
beglaubigte Copien in Händen behielten, das verfteht fich eigentlich 
ſhon von felbft; wir bemerfen ed aber gleich hier, weil wir den Kirch⸗ 
holmer Brief fehr bald als Phöniz ſich aus der Afche werden erheben 
hen. Vergl. N. Rord. M. I. u. IV. ©. 456462, und Richter 
ll. 187. Befonderd Forftenow Archiv. VII. 176. 

Mengden hoffte jet, die Sache zur Ruhe gebracht zu haben und . 
wollte einen Zug nach Preußen unternehmen, wo der Orden feiner 
Hälfe bedurfte. Gerade diefen Umftand aber benupte Syivefter, der 
dırd) feine Spione genaue Nachrichten aus Preußen empfing, um die 
Stadt, welcher er felbft die größten Verfprechungen wiederholte, zu 
neuen und größern forderungen gegen den Drden anzuhegen, ja ihr 
dad Beifpiel der preußifchen Städte zur Nachahmung zuempfeh- 
len. Befonderd der Dekan Nagel deflamirte laut gegen den Orden, 
dem er. alte und neue Frevel vorwarf, fo daß Conrad Uexküll, des 
Didens Lehnmann, ibm laut ind Geſicht warf: er verwundere ſich 
Ihr, daß man jept den Rachen fo weit auffperre, da doch alle Welt 
wife, was der Dekan vorm Jahre in Kirchholm betrieben, und wie 
gerade er es geweſen, der die Stadt am meiften gefränft und ge» 
ängftigt. Mengden, der von diefen Umtrieben Kunde erhielt, ging, da 
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der vollfommene Abſchluß des Friedens auf einem Bandtage zu Walt 
gefcheitert war, nach Kirhholm und gedachte von da nach Riga zu 
fommen, wo er feierlich empfangen werden ſollte. Sylveſter mußte das 
aber durch Geld und Kabalen zu hintertreiben, der Ordensmeiſter 
wurde nur von wenigen Perfonen aufs Schloß begleitet. Hier wurde 
unter Vermittlung der beiden Städte Dorpat und Reval unterhanbelt, 
und Mengden erbot fih, den an Monheim geftellten Sühnebrief aus 
zuliefern und noch andere nicht unweſentliche Zugeftändniffe zu machen, 
wenn die Stadt die Dberhoheit des Drdens anerfenne, Dem Rathe 
waren diefe Unerbietungen genehm ; Sylveſter aber, der durch taufend 
Mark den Aeltermann der Gildeftube, Gert Harmend, gewonnen 
hatte, wußte die Stadtgemeine, die Befiglofen, die Straßenjugend in 
ſolche Unruhe und Aufregung zu bringen, daß ein Friedensſchluß mit 
dem Orden unmöglich war. Namentlich bot der ſchlaue Präfat dem 
Ordensmeiſter einen Taufch der beiden ſchönen erzbifhöflihen Schlöfr 
fer, Ronneburg und Schwanenburg, gegen das Ordensſchloß in Riga 
an, und verfprach der Stadt, wenn er dieſes erhalten, es fofort nieder« 
reißen zu laffen. Damit entflammte er vollends die rigifhe Bürger 
ſchaft, welche die verhaßte Zwingburg um jeden Preis los fein wollte. 
Mengden erklärte dies Anerbieten für eine Beleidigung und entfernte 
ſich aus Riga; die Städter aber forderten drohend und ungeftüm : das 
Schloß! und immer: das Schloß! und begannen fogar bald, Stade 
ten und Pallifaden um dafjelbe herum, wie zu einem feindlichen An« 
griff aufzurichten. 

Mengden hatte Bevollmädhtigte in Riga zurückgelaſſen, welche 
nod im Dom mit dem Rathe der Stadt unterhandelten,, als einige 
Städter, die an den Pallifaden arbeiteten , durch Pfeilfchüffe aus dem 
Schloſſe getödtet wurden. Der Anblid des vergoffenen Blutes machte 
die Städter vollends wild: man zwang den Rath, der alle Berhands 
lungen mit Mengden abbrechen mußte, Geſchütz und namentlich den 
bewußten Löwen gegen das Schloß auffahren zu laffen und eine ftarfe 
Anzahl Schiffsleute aus der Bai von Biskaya, die gerade in Riga 
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inweſend waren, in den Dienft der Stadt zu nehmen. Auf zwei Tage | 
wurde noch ein Waffenſtillſtand gefchloflen ; da aber während defjelben 
noch ein lettifcher Arbeiter durch einen Pfeilfhuß aus dem Schloß ge- 
tödtet wurde, fo brach nun ein wilder Kampf los. Syivefter, der 
durch feinen treuen Nagel Alles geleitet hatte, legte nunmehr feinen 
erzbifchöflichen Ornat ab und fchnallte einen Harnifch an, ritt unter 
Bortragung eines Paniers an der Spitze von zehn Domherren, alle 
auch in Harnifchen, aufs Rathhaus, entband die Stadt von allen 
Eiden, die fie jemald dem Orden geleiftet, und verfprach heilig, es 
wunmehr treu und feft mit der Stadt zu halten. Der Kampf in der- 
ſelben zog ſich beſonders um den fogenannten Haberthurm zufammen : 
er wurde erft vom Orden genommen, dann von der Stadt zurüder- 
obert, endlich vom Orden verbrannt. Nebenbei aber wurden die Stadt- 
pediete in der Rähe von Riga durch den Orden verwüſtet, und ebenſo 
die Drvenäbefigthüümer, fo weit man fie erreichen konnte, durch die 
Städter. 
Schon am dritten Tage des Kampfes, da auch die erzbifchöflichen 
Güter vom Orden angegriffen wurden, begab Sylveſter fich nad 
Venden und unterhandelte mit Mengden über einen Waffenftillftand, 
der auch unter Dermittelung der Bifchöfe Bartholomeus von Dorpat 
md Johann Sraumwel von Defel am 24. Zuli auf ſechs Wochen ab» 
eſſchloſſen wurde und dem alöbald auch die Stadt Riga beitrat. Auf 
en 8, September wurde ein Landtag nach) Wolmar audgefchrieben. 
dor Eröffnung deflelben kam Sylvefter nach Riga und forderte den 
Rah auf, fich feiner Oberhoheit zu unterwerfen und dann Liebes und 
&rides mit ihm gegen den Orden auszuhalten. In Riga hatten fich 
interdeflen die erhigten Gemüther vollfommen abgekühlt, der Rath 
"und die Gemeine erklärten: fie wollten ihn für ihren rechten Herrn 
anerkennen, wenn er ihnen feine gemachten Verfprehungen halten 
würde, d. h. wenn er das Kyfgut abgeliefert, das rigifche Schloß nie⸗ 
dergeriffen und ein Drittheil von Kurland und Defel abgetreten hätte. 
Diefe Forderungen der Stadt fand Sylvefter ganz abgeſchmackt, fuchte 
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fie aber nohmals mit [hönen Worten „Hinters Licht zu führen“. Sie 
blieb jedoch bei ihren Forderungen, und Splvefter ritt verdrießlich aus 
der Stadt heraus und ftrads zu Mengden, dem er ſich mit breifter 
Stirn nun wieder zu nähern fuchte. Die Zänkereien und Schreibereien 
auf dem Landtage, bei welchen Conrad Uerfüll den Erzbiſchof mehr 
mals mit derben Worten Lügen ftrafte, übergehen wir; es wurde dort 
aber aller Welt fund „mit was praktiquen und Liftigkeiten der Eh⸗ 
bifchof umgangen und wie er der Stadt den Kirchholmſchen Vergleih 
abgezwungen und dazu den Hochmeiſter und feinen Orden beredeh,“ 
Da Sylvefter nunmehr zunächft an eine Freundfehaft mit der Stadt 
nicht denken konnte, fo ſchloß er heimlich am 23. September mit 
Mengden einen Vergleich (abgedrudt in Monum. IV. p. 228.), dur 
welchen die Herrfchaft über Riga wieder getheilt, alle entgegenftehenden 
Berträge und Entfcheidungen getödtet, das Schloß Riga mit feinem 
Umkreiſe ſammt Mühlen, Fiſcherei, Ziegelhütten u. f. m. dem Orten 
überlaffen und die Verträge von Wolmar und Kirchholm wieder in 
volle Kraft gefept wurden. Nach weiterem Gezänk und gegenfeitigen 
Vorwürfen wurde endlich zum größten Schreden der rigiſchen Abge ⸗ 
ordneten wieder der zu Aſche verbrannte Kirchholmſche Brief öffentlid 
verlefen und Riga von neuem unter das ſymboliſche Doppelfchwert ge 
ftellt. Die Stadt erhob laute Einfprache gegen den Brief und di 
Aechtheit deffelben, auch Jürgen von Drgies-Rutenberg im Name 
der Ritterfchaft bezeugte mit einem Eide, daß er von der Exiſtenz diefei 
Briefes nichts gewußt. Ein Gleiches thaten die Domherren, der Erzbi 
ſchof aber „mußte ziemlich harte Pillen ſchlucken“. Endlich geftand er ein 
daß er den Brief mit des Herrn Meifters Schreiber Chriftoph (Forſtenow 
gemacht habe‘), worauf Conrad Uexküll den ftädtifhen Gefandter 
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zuref'): „Ermwägt nun, Ihr Herren, die Redlichkeit der Pfaffen, wie 
treulih fie ed mit Euch gemeint, und bedenfet, was Ahr von ihnen 
zu erwarten habt." Die Stadtgefandten gingen noch einmal zum 
Ensiihof und machten ihm Borwürfe wegen feiner Treuloſigkeit und 
wegen der Vorgänge in Kirchholm; „der Erzbifchof aber und fein 
lieber treuer Propſt verleugneten Alles aufs Außerfte mit ſchweren ver 
maledeyungen, ärger wie S. Peter im consistorio Caiphae.” 

Jetzt traten die rigifchen Abgeordneten in Unterhandlung mit 
Magden. Nach zweitägigem Hin- und Hertragen, Feilſchen und Han- 
dein wurde in Wolmar am 25. September ein neuer Bergleich abge» 
ſchloſen und auf den Grund deffelben ertheilte der Randmeifter am 
9. Rovember den fogenannten Onadenbrief (Monum. IV. 231.N. 104 
w105.), auch das Dfthoffche Privilegium genannt. In demfelben 
beflätigte ex der Stadt ihre Befikungen nadı dem Privilegium des Les 
fin von Modena, mit Ausnahme des Schloſſes und feiner Zubehör 
und einiger Bauernhöfe am rechten Dünaufer ; er verpflichtete fie nur 
iur Stellung von dreißig Reifigen bei Kriegszügen gegen auswärtige 
Feinde; er erließ drei von den früher auferlegten fünf Vikarien und 
außerdem eine Schuld von 800 Mark und eine jährliche Abgabe von 
10 Mark zum Nupen des Schloffes; er beftimmte die Breite der 
fiihen Stadt und Schloß aufzurichtenden Mauer auf fünf Fuß; er 
beftätigte alle Fifcherei-, Holzungd- und Mühlengerechtigfeiten; ver⸗ 
bot aber den Wiederaufbau des Haberthurms und die Vollendung des 
Andrendthurmd. Der Monheim’fche Sühnebrief blieb in voller Kraft. 

Mit diefem Gnadenbriefe waren die Streitigkeiten und Fehden, 
aus denen Sylveſter ald überwiefener und gedemüthigter Lügner her- 
vorgegangen, für eine Weile beendigt. Bis zu Mengden's Tode, der 





worden. Ob diefer aber eine bloße beglaubigte Copie war oder ob man unredlicher 
Beife die Siegel der Stadt misbraucht hatte, wird ſchwer zu beflimmen fein. 

1) Conrad Uexküll erſcheint als der erbittertfte perfönliche Feind des Erzbifchofs. 
Und doch war eine Schwefter Sylveſter's (Arndt S. 156.) an einen Uexküll (ob wohl 
an diefen?) vermählt. 
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exit im Jahre 1469 erfolgte, wagte der Erzbifchof nichts Bedeutendes 
mehr zu unternehmen. Dagegen ſcheint Riga mit der Huldigung ge 
sögert, diefelbe unter allerlei Vorwänden aufgefhoben zu Haben, denn 
wir finden bei Arndt (S. 137.) eine Anklagefchrift Mengden’s gegen 
die Stadt, in welcher gegen dieſe viele Klagepunkte aufgeftellt find, die 
Huldigung*und der Eid der Treue aber innerhalb ſeche Tagen mit | 
Strenge gefordert wird, Jept muß die Stadt fich wohl gefügt haben, | 
denn im Februar 1457 wurde auf einem Landtage zu Wolmar von 
allen Herren und Ständen in Livland ein zehnjähriger Friede gefhlof- | 
fen (Arndt IT. 147.) und, wie es fheint, auch gehalten. | 

Neben der großen, der Erzintrigue, deren Mittelpunkt der Erzbiſchef 
war, laufen noch) einige kleinere Intriguen her, die ſich auf Wiederhe⸗ 
fegung der erledigten Bifchofsftühle bezogen. Wir werden derfelben 
nur kurz Erwähnung thun, da fie alle ftill und heimlich und thatene 
108 verliefen und ihre Entfheidung blos durch Geld in Rom erhielten, 
In Beziehung auf das Bisthum Dorpat, wo der alte Bartholomeis 
(Bergmann III. 24.) mit dem Gedanken umging, einen Bruder did 
Königs von Dänemark, den Prinzen Morig von Oldenburg ald Cod- 
jutor anzunehmen, eröffnete der Candmeifter ſchon im Jahre 1451 
Unterhandlungen mit dem Hochmeifter und durch diefen mit dem 
Papſt, um eine ordenöfreundfiche Perfönlichkeit ftatt des gefährlichen 
Prinzen ald fünftigen Bifhof von Dorpat beftätigen zu laffen. Der 
Papſt ſtellte fih (Inder 1966 u. 71.). je nachdem es ihm vortheilhaft 
fhien, bald auf die eine und bald auf die andere Seite, der Biſchof 
aber dachte fogar daran (Ind. 1882.), ſich unter ſchwediſchen Schutz 
zu ftellen. Alle diefe Verhandlungen aber waren verfrüht und erfolge 
108, weil der alte fränfelnde Bartholomeus noch beinahe zehn Jahre, 
bis zum Jahre 1460 lebte. 

Der Bifhof von Kurland, Johann Thiergart, den wir vor fünfe 
undzwanzig Jahren ald Profurator des Ordens in Nom fennen lern 
ten, nahte ſich jegt dem Ende feiner rühmlichen Laufbahn und hatte 
den Gedanken liebgewonnen, feinen Bruder Auguftin Thiergart, Dom: 


Die Befeyung der Bisthümer in Livland. 175 


bern zu Frauenburg, zu feinem Coadjutor zu machen oder ihm auch 
das Bisthum, das er in guten Händen lafjen wollte, gleich abzutreten, 
wozu er denn die erfien Schritte (Inder 1895.) im Jahre 1452 heim- 
ih in Rom gethan hatte. Der Orden, ald er davon Kunde erhielt, 
widerfegte fich aufs. allerentfchiedenite der Abficht des Biſchofs, befon- 
ders aud dem Grunde, weil Auguftin’d Aeltern Mitanftifter und Auf 
hetzer ded Preufifchen Bundes geweſen wären, und Mengden brachte 
dem Hochmeifter, dad ihm eigentlich nicht zuftehende Patronatörecht 
übend, am 6. Auguft 1453 den Ordensprokurator Jodokus Hohen- 
fein oder den Propſt Nagel ald Bandidaten in Borfchlag (nd. 1912.). 
Der alte Bifchof feheiterte mit feinem Wunfche und erhielt endlich nach 
vielen Unterbandlungen den Ordendfecretair Paul Einwald von Wal⸗ 
ters, dem vorher vom Orden das Bisthum Reval zugedacht geweſen, 
zum Coadjutor und fpäter (im Dezember 1456) zum Nachfolger). 

- Bon jebt an bewarb fih Jodokus um das Bistum Reval, 
weldhes fich (Ind. 1497.) im Jahr 1453 unter dänifchen Schuß ge- 
ftellt hatte, erhielt aber auch nicht diefes, fondern im Jahre 1458, als 
die beiden. Halben Bifchöfe von Defel, Kraumel und Grau, geftorben 
waren, das ganze Bisthum Defel, in welches er mit Gewalt (Inder 
2013.) eingefeßt wurde, während der vom Domkapitel erwählte, vom 
Könige von Dänemark beſchützte Vatellanne (Ind. 2011.) aus dem- 
ben vertrieben wurde. Das Bisthum Reval aber gelangte endlich 
in Jahre 1456 an einen Nichtordendbruder Eberhard, deffen Kamilien- 
me unbefannt geblieben. 

Bon den Werken der Finfterniß, der Falſchheit und des Betruges 
in Livland blicken wir nun wieder nach Preußen hinüber, wo das 
Signasfener von der Zinne des Schloßthurms zu Thorn alles Volk im 





I) Beil Paul bei feiner feierlichen Ordination zu Ronneburg am 18. April 
1458 ; da er das weiße Ordensgewand anlegen follte, deshalb große Gewiffend- 
bangigfeit empfand, fo geflattete ihm Sylveſter bis zu eingehender Entfeheidung 


des Papſtes feine ſchwarze Auguftinertracht beizubehalten. Arndt ©. 147. Ans 
merfung. 
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Kulmerland und bald in ganz Preußen zur Empörung rief. In Zeit 
von acht Tagen waren fchon dreizehn Schlöſſer, meift durch niedrigen 
Berrath der Hausfomthure felbft'), in die Gewalt ded Bundes gefal 
len: von jeder gewonnenen Zwingburg aber rief eine neue e Flamme 
durch die ſchweigende Nacht zu neuer Empörung. Auch die Schlöffer 
zu Elbing und Königsberg fielen bald, die Ordensritter aber, unter 
denen auch der verhaßte und gefürchtete Heinrich Neuß von Plauen 
war, wurden nach Marienburg und Lochſtädt entlaflen. An andem 
Drten aber brach die Volksjuſtiz, an welcher fich jebt gern die einge 
bornen Preußen betheiligten, in wilde Mordthaten aus: viele Or 
denöbrüder wurden von den Mauern der brennenden Schlöffer hinad- 
geftürzt, andere in Böte gefegt und ruderlod den Wellen des Meereö 
überlaflen, wo fie elend umfamen. Am Ende ded Februars waren 
56 Schlöffer gefallen, alle Städte, mit Ausnahme von Marienbur 
und Stuhm, zum Bunde übergegangen. Der Drden befand fich wieder 
in einer Rage wie nach der Tannenberger Schlacht. 
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zuficherte und nebenbei auch die Theilnahme an allen Rechten der Polen, 
wie namentlich an der Königewahl zugeftand. Zugleich wurde Hand 
von Bayfen!) zum Gubernator von Preußen ernannt. Als die Ge⸗ 
fandtfchaft aus Preußen zurückkehrte, fehritt der Bund zur Beſchlag⸗ 
nahme alles Eigenthums des Ordens im ganzen Lande und dann zur 
Belagerung von Marienburg. 
An einen Widerfland aus innerer Kraft ded Staats war gar 
wicht zu denken, man mußte ſich alfo nach äußerer Hülfe umfehen. 
Der Hochmeifter fuchte folche beim Deutfchmeifter und beim Orden in 
Livland, er fhrieb flehende Briefe an den König von Dänemark, am 
alle deutfche Fürften und Herren und verkaufte die Neumark, mit dem 
Rechte des Wiederfaufd, an den Kurfürften von Brandenburg für 
40000 Mark, um für diefed Geld Soldtruppen anzumwerben. In Liv» 
land wie in Harrien und Wierland war ſchon im Januar 1454 (Ind. 
1918,) ein Zug gegen den Bund in Preußen vorbereitet worden , wir 
wiſſen aber, wie vertvorrene und drohende Verhältniffe im Frühlinge 
d. J. in Livland herrfchten, es blieb darım alle Beihülfe an Wehr 
mannfchaft und wahrfcheinlich auch an Gelde von dorther aus. Auch 
die Verhandlungen mit Dänemark, in welche Mengden helfend ein- 
greifen Tollte, führten zu keinem fchnellen Erfolge, die einzige Rettung 
tonnte und mußte aus Deutfchland kommen. Der Deutfchmeifter 
Leutersheim, der in Benningen’d Stelle getreten war, fam auch mit 
einer tüchtigen Söldnerfchaar und begleitet von vielen deutfchen Edel- 
leuten, Die an dem traurigen Schickſal des Ordens aufrichtigen Antheil 
nahmen und die dad Schwert, der reinen Magd zu Ehren, gegen die 
bürgerlichen Berräther ſchwingen wollten; fie wurden aber alle in der 
Gegend von Konig durch ein Bundeöheer, das ſich ihnen entgegen- 
fellte, aufgehalten. 
Im Mai fam Kafimir mit feiner jungen Gemahlin nach Thorn 
ud empfing unter allgemeinem Jubel des Volks die Huldigung der 





1) Im Orden murbe er jept der lahme Baſilisk oder der Ian. Drache genannt. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oflfeeprovingen. II. 


TR 
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Stände. Auch drei preußifche Bifchöfe waren erſchienen, nur der ver 
haßte Franziscus von Ermland hattein Marienburg Sicherheit gefuht, 
flüchtete von da nach Breslau und ftarb im Exil. Im Auguſt fiel 
auch Stuhm in die Gewalt des Bundes und ein Theil der Orden 
ritter (Boigt VII. 398.) trat fofort in die Dienfte des Königs. Die 
letzte Entfcheidung aber mußte bei Konig fallen, wo immer größere 
Söldnermaffen fich anhäuften und wohin jegt auch Kaſimir mit einem 
polnifhen Heere zog. Hier kam es denn am 17. September zwiſchen 
dem pofnifch-preußifhen Heere und den Söldnerfhaaren, die vom Air 
dolf von Sagan befehligt wurden, zu einer blutigen Schlacht. Dat 
polnifche Heer wurde troß feiner numerifchen Uebermacht vollkommen 
geſchlagen. Dreitaufend Dann vom Here des Königs follen gefallen 
fein, dreihundert Gefangene und eine reihe Beute von Kriegsmaterial 
und Koftbarkeiten aller Art fielen in die Hände der Söldner. Die Fol 
gen diefes Sieges der deutfchen Kraft waren von großer welthiſtoriſche 
Bedeutung. Siegten am 17, September die Polen, fo gab es kein 
Preußen mehr und der Keim des edelften und gebildetften Staats de 
Neuzeit war erdrüct und zertreten! — 

Nach der Schlacht bei Konik ging ein anfehnlicher Theil des 
Landes wieder zum Drden über, die großen Städte aber, die doch dei 
eigentliche Kern des Bundes waren, verforen nicht den Muth, fondern 
ſchickten eine Gefandtfhaft an den König, ihm wegen feines Verluftes 
zu tröften und ihn von neuem ihrer feften und unwandelbaren Treue 
zu verfichern, Der fihredlihe Heuſchreckenſchwarm der Söldner aber 
fam von Konig in wildem Siegesraufc auf Marienburg herangezogen, 
und hier ftellte der bedrängte und leichtfinnige Hochmeifter am 9. Ok— 
tober den Söldnerhäuptlingen, unter welchen fih die angefehenften 
Namen des deutfchen und böhmifchen Adels finden, eine Berficherungd 
ſchrift aus, die unermeßliches Elend über das Land gebracht hat. Er 
verfprach nämlich all diefen Hauptleuten den Sold, den fie fhon vers 
dient hatten und noch verdienen würden, bis Faſtnacht des fünftigen 
Jahres zu bezahlen. Wofern Died aber nicht gefhähe, fo gelobte a 
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bei Ehre und Treue „ihnen das Schloß Marienburg fowie alle Schlöfr 
fer, Städte, Lande und Leute in Preußen und in der Neumarf zu 
Üüberantworten und abjutreten, damit die Herren Hauptleute 
und ihre Geſellſchaft fih nach ihrem Willen durch Verkauf, Ver 
Pfändung oder andere Berträge für ihren Sold und ihren Schaden 
Daraus bezahlt machen könnten.“ Nur ein elender und ge- 
wiſſenloſer Mann, wie Ludwig war, konnte auf folche Weife fein 
Land und feine Leute ſolch en Räuberfchaaren preisgeben! — 

Auf den blutigen und gräuelvollen Krieg, der von jeht an drei⸗ 
zehn Fahre lang das unglüdliche Preußen abermals in eine Einöde 
verwandelte, dürfen wir hier nicht eingehen, wir werden nur die wich" 
tigften Ereigniffe aus demfelben,, die über dad Schickſal des Ordens 
entfchieden, kurz zufammenftellen, und nur da einen Augenblid ver 
weilen, wo Livland handelnd oder leidend an den preußifchen Bes 

gebenheiten Theil genommen. Als die Faftnacht 1455 herankam, fand 
fh der Hochmeifter, von allen Mitteln entblößt, in der fchredlichften 
Lage, denn er follte nicht nur den Söldnerhäuptlingen, fondern auch 
dem Könige von Dänemark für verfprochene Hülfe Zahlung leiften; 
et fhrieb darum im Februar 1455 dringende und Plagende Briefe an 
den Qandmeifter und bat um Geld und Truppen (Inder 1926 u. 27.). 
Mengden war, wir wiffen ed, damals felbft in fehr unangenehmer 
Inge, er überfendete aber doch dem Könige Chriftian von Dänemark 
noch im Laufe dieſes Jahres (Gadebufch II. 155.) taufend Mark reinen 
lhigen Silberd und verfpracdy weitere 5000 Gulden innerhalb fünf 
Jahren zu zahlen; entfendete auch fofort eine Hülfsmannſchaft von 
600 Mann unter dem Landmarfchafl Plettenberg nach Preußen, welche 
am 3. Juni (Ind. 1929.) dort ſchon eingetroffen war. Der Krieg 
wurde nicht vom Orden gegen den Bund geführt, fondern von Söld- 
tern, welche der Orden gemiethet hatte, gegen Söldner, die der Bund 
in feinen Dienft genommen. Die letztern wurden von Polen aus un- 
lerſtützt, die erftern follten aus Livland, aus Dänemark, von den 
deutfchen Fürſten Hülfe erhalten, erhielten fie aber nur in fehr geringem 
12* 
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Maaße. Die Söldner des Drdens wurden durch Meine Abfchlage 
zahlungen und durch Anweiſungen auf bie (längft überfhuldeten) deut- 
ſchen Balleien noch eine Weile hingehalten‘), gehorchten aber nur 
noch) fo viel als fie eben wollten und verwüſteten das Land auf die 
unmenſchlichſte Weife, brannten, nur zu ihrem Vergnügen, Dörfer 
und Städte nieder. 

Bon den drei Städten, aus denen Königeberg beftand, untr- 
warfen fich zwei im Frühlinge 1455 wieder dem Orden, die dritte, da 
fogenannte Kneiphof, wurde nad) langer und verziweifelter Gegenweht 
von Oberfpittler Neuß von Plauen, der den ſchwachen Ludwig jet 
ganz in Schatten ftellte, mit Gewalt erobert. Dem Beiſpiele odet 
dem Falle der wichtigen Stadt folgten faft alle Städte im Niederlande, 
mit Ausnahme von Memel, und auch manche Städte der andern Lanz 
destheile. Im September Fam der Vogt von Kandau mit neuer Hülfd* 
mannfchaft nach Königsberg, mußte aber mit derfelben wegen Mangel® 
an Zehrung in dem gänzlich ausgefogenen Lande (Ind. 1931.) wieder 
nad) Kurland zurücziehen. Auf dem Heimwege eroberte er (Indee 
1936 u. 37.) das von den Sameiten befekte Memel und eröffnzte da= 
durch die freie Verbindung zroifhen Preußen und Livland. Und Me- 
mel blieb bis nad) dem Frieden zu Thorn in den Händen der Livlän- 
der, erft am 8. Dezember 1468 befahl Mengden dem Komthur zu 
Memel (Ind. 2037.), das Schloß und das Gebiet Memel wieder 
dem Orden in Preußen zu übergeben. 

Im Herbft 1455 verpfändete der Hochmeifter die Neumark in er« 
weiterten Grenzen nochmals an den Kurfürften von Brandenburg, 


1) In der Äuferfien Noth verfepte Ludwig ſogar (Kohebue IV. 178.) dem Here 
zog von Sagan: ein filbernes Marienbild, cin güfdenes greug, do das Holz 
vom billigen Kreugeymn vermacht ift, die Reliquien der heiligen Bars 
bara, und ein Stüd von unſers Herrgott® Roc fammt der güfdenen Bulle 
darüber. Das Stüd Kreuz war wohl daſſelbe, das Salza einft vom Kaifer Friedrich 
geſchentt erhalten. Der Herzog von Sagan durfte die heiligen Gegenftände fogar 
weiter verpfänden. Wo mag das Haupt der heiligen Barbara, an welches viele 
an Gh am std nn Abontaut. oe —* 
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und nun fhon für die Lebensdauer deffelben, um 100000 

Mark; auch von Mengden erhielt er am 28. Dftober 14000 Mart 
und das Berfprechen (Ind. 1938.), fpäter 100000 Gulden aufzubrin- 
gen. Das waren aber nur Tropfen im Meere. Dad verwüftete Land 
tonnte feine Steuer mehr entrichten und die Forderungen der Söldner 
fliegen hoch in die Hunderttaufende und wuchſen noch von einem Tage 
am andern. Im Rovember drohten die Söldner fchon, das Land an 
den König von Polen zu verlaufen und traten mit demfelben deshalb 
zu Graudenz auch wirklich in Unterhandlung. Kafimir aber hatte felbft 
auch Über keine bedeutenden Geldmittel zu verfügen und fo fanı e8 
diedmal noch nicht zum Abſchluß. 

Im Februar 1456 wurde in Livland ein allgemeiner Schoß zur 
Beihülfe für Preußen erhoben, Mengden wollte aber das eingehende 
Geld nur unter der Bedingung an die Rottenführer auszahlen, wenn 
diefe vorher die Marienburg und die andern befepten Schlöffer dem 
Drden wieder eingeräumt hätten. Plettenberg und der Komthur von 
Reval kamen felbft nach Königsberg, um mit den Söldnern zu unters 
handeln. Sie famen aber, wie e8 fcheint, mit fehr wenig Geld, ver» 
ſyrachen bei Ablieferung der namhaft gemachten Schlöffer fofort 30000 
Gulden und in einem beftimmten Termin 100000 Gulden zu 
nblen. Die Söldner gingen midtrauifch auf nichts ein und blieben 
inden Schlöffern. Zum Bermitteln erboten fich alle Bifchöfe und 
alle Städte Livlands (Ind. 1943—1949.), größere Opfer aber wollte 
Riemand bringen, man überließ den preußifchen Orden dem Strom, 
der ihn nothwendig in den Abgrund reißen mußte. Plettenberg und 
der Komthur mochten vielleicht einſehen, daB hier nicht mehr zu helfen 
war, am 14. uni verließen fie Preußen mit der Erklärung, daß fie 
zu Haufe noch nöthiger wären als hier. 

Bald ftellten fich jet die böhmifchen und die deutfchen Söldner, 
bon denen jene noch graufamer und wilder waren als diefe, in zwei 
findfihen Parteien auf und befämpften ſich unter einander; am 
15, Auguft 1556 aber einigte fich der Böhme Czirwenka, an den fich 
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alle Böhmen und einige Deutfche anſchloſſen, über einen förmlichen 
Verkaufsbrief des preußifhen Staats mit dem Könige Kafimir von 
Polen, wornach das ganze Land mit allen Schlöſſern und, Städten, 
die in der Gewalt der Söldner waren, in drei Terminen gegen feſt ver 
abredete Summen an Kaſimir übergeben werden follte. — Bon jept 
‚an wurde der Hochmeiſter als Gefangener behandelt; er und die un 
glülichen Ordensritter, die noch um ihn waren, wurden von den 
rohen Landeknechten auf die fhmäblichfte Weife mishandelt, Wenn 
die Ordensbrüder (Voigt VIIL. 513.) Nachts zur Kirche in die Meſſe 
gingen, wurden jie überfallen, geſchlagen, oft ihrer Kleider beraubt, 
nadt ausgezogen und mit Peitſchen · und Ruthenhieben durch die 
Kreuzgänge getrieben. Man ſchnitt ihnen gewaltfam die Bärte ab und 
mit den Bärten Stüde vom Kinn und von den Lippen u. ſ. w. — Die 
Vergeltung, die ftrenge Göttin, hat felten fo unverfchleiert ihr ernf® 
Werk ſchon bier auf Erden vollendet, wie fie es im preußifchen DE 
densitaate getban. Alle Graufamkeiten, welche die Drdensbrüder 0 
den Heiden und Neuchriften und fpäter an ihren Unterthanen geib! 
mußten fie von den empörten Eingebernen, von Polen und Söldner 
auch wieder erdulden, und der ganze Staat, den fie mit Liften und R&1 
fon zufammengeraubt und zujammengefauft hatten, er wurde nu 
über ihren Häuptern auf die ſchnoͤdeſte Weife an den Meiftbietend« 
verſchachert und verfteigert ! 

Im Früblinge 1457 zeg Kafimir in Preußen hinein, um vo 
dem gekauften Yande Beig zu nehmen. Am Pingitabend erfehiene 
600 Polen und Bündiſche ver der Marienburg; Czirwenka öffnel 
ibnen die Tdore. Der unglückliche Hechmeiſter erlitt eine Behandlung 
daß man mit dem unwürdigen Manne neh tiefes Mitleid empfindet 
Im Gemütde zerknirſcht und gebrochen verließ er endlich unter heiße 
Thranen die einſt prachtvolle, jeßt durchplünderte und befudelte Ma 
rienburg und irrte als elender Flüchtling, von einigen gemeinen Pole‘ 
begleitet durch Nacht und Graus, dis er endlich Koniß erreichte. Bo: 
da cdlich er auf deimlichen Pfaden durch Wald und Moor wieder bi 
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an die Weichſel, beftieg einen elenden Fiſcherkahn, fuhr hinunter ind 
Friſche Haff und entkam zu feinen Gebietigern nach Königsberg. Die 
ſtolze Marienburg ſank, befchimpft und entwürdigt, in traurigen Der- 
fall, bald in erhabene Ruinen. Wir mögen nicht darum Flagen , denn 
wir wiſſen ja, daß der fittlihe Bau des Ordenshauſes, der nie auf feften 
Säulen gerubt, längft in Schutt und Trümmern lag. In unfern 
Tagen aber bat die Marienburg, in fünftlerifcher Reinheit und nimmer 
vom Schmub des Lebens bemafelt, fich zu neuen, bewundertem Glanz 
hoben. 
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digung und flirbt. Mengden’d Tod. Johann von Herfe-Wolthufen zum Landmeik!! 
gewählt und abgefeht. Bernhard von der Borh. Der Friedensvertrag vom Agueſen⸗ 
tage 1472. Neue Ränke Sylvefter'd. Das Borch'ſche Privilegium. Der Hochmeiſtet 
Reuß von Plauen leiftet die Huldigung und ftirbt. Der Hocmeifter Nifle von Richten⸗ 
berg. Graufamer Mord des Biſchofs Dietrich von Cuba. Richtenberg's Todesftunde- 
Ernſt von Wolthufen und die Schweden. Simon von der Borch Biſchof von. Reval 
Ausbrechender Streit zwiſchen Sylveſter und den Brüdern Borch. Riga im Bann und 
Simon in Rom. Riga vom Banne gelöſt. Sylveſter in Rom verklagt. Bernhard ef’ 
obert fämmtliche erzbifhöflihe Schlöffer. Sylveſter und das ganze Domtapitel in Kodet’ 


hufen gefangen genommen. Die beiden Bord unumfchränkte Herren ded Landes. ey!‘ 
veiter'8 Tod, 


In denfelben Tagen, als der zehnjährige Friede zu Wolmar ge” 
chloſſen wurde, ertheilte der Erzbiſchof Sylvefter am 6. Februar 1457 
uf feinem Schloffe Ronneburg der Ritter- und Mannfchaft des Erz“ 
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Summe Geldes (Arndt 145.) jetzt auch den Vaſallen des Erzſtifts. 
Es wurde fpäter durch neue Gnadenbriefe auch auf den Adel aller 
andern Landestheile übertragen, von allen fpätern auswärtigen Landes⸗ 
herren anerfannt und beftätigt und bildet einen der Grundfteine zu der 
Säule des Rechts, welche der baltifche Adel mit emfiger Hand fich er⸗ 
richtet hat, und welche balbverwittert bis auf den heutigen Tag faſt 
allen Stürmen der Neuerung Troß geboten hat. 

Zur Ausdartung und Umgeftaltung des Ritter- und Lehnweſens 
mußte dad neme Geſetz wefentlich beitragen, weil von nun an, da 
haͤufig Frauen in den Beſitz der alten Lehngäter famen , die Kriegd- 
folge nicht fowohl eine perfönliche Pflicht, ald vielmehr eine auf dem 
Gute rubende Reallaft wurde. Nach einem, an demfelben 6. Februar 
beſonders erlaffenen Artikel, welcher ald Supplement zum Gnaden- 
brief betrachtet werden muß, wurden übrigend nicht alle Güter im 
Erftift in Sylvefter’3 Gnade aufgenommen; es waren davon ausge 
Mlofien: 1) die Güter der Gefammten Hand, von denen oben die 
Kede war; 2).die erzbifchöflichen Tafel-Güter, die der legte Erzbiſchof 
benning verlehnt und vergeben hatte, 3) noch eine Reihe von Gü— 
im, die aus irgend andern Gründen im alten Mannrecht verblie- 
ben und fich in jenem Artikel (Arndt S. 146.) aufgezählt finden. 

Bir haben oben gefagt, daß der livländifche Orden an den König 
Chriftin von Dänemark bedeutende Geldfummen erlegt hatte, um 
dafür feine Hülfe gegen den Preußifchen Bund zu erfaufen. Auch der 
Hochmeifter hatte 60000 Gulden an Ehriftian gezahlt und dagegen 
biele Berfprechungen von ihm empfangen. Da zugleich die Efthländer 
ſih vom Könige von Dänemark ihre alten Privilegien beftätigen ließen, 
ſo ſah König Karl Knutfon von Schweden, der felbft bedeutende Gü- 
kr in Efthland angefauft hatte, und dem die Provinz fehr wohl gefiel, 
jene Berträge mit Dänemark mit fehr misgünſtigem Auge an und rieth 
den beiden Bürgermeiftern von Reval (Urndt ©. 144.), ſich dem Ber- 
laufe des Landes zu widerfegen, drohte im entgegengefepten falle Re⸗ 
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val zu zerſtören, wie Wisby zerſtoört worden war. Ehe er noch feine 
Drohungen ausführen konnte, wurde er ſelbſt von feinen Großen aus - 
Schweden vertrieben und flüchtete nach Danzig, welches ala Glied des 
Preußifhen Bundes mit Chriftian im Kriege war. Diefer Ehriftion 
aber wourde jegt auch König von Schweden und vereinigte wieder die 
drei ffandinavifchen Kronen auf feinem Haupte. Nun ſchloß der liv: 
ländiſche Orden am 18, Oftober 1457 einen neuen Vertrag mit ihm: 
der König nahm den Orden auf fünfzehn Jahre in feinen Schuß und 
verfprach demfelben, gegen 1000 Gulden rheinifch jährlich, ein Hülfe 
corps von 300 bis 500 Mann zu ftellen. Die Quittungen über die 
von Livland aus geleifteten Zahlungen (Arndt S. 144,) liegen und 
vor. Chriftian erflärte jept den Danzigern den Krieg, nahm vorüber 
gehend den Titel eines Herzogs von Efthland an, wollte ein Patronati- 
recht über das Bisthum Defel ausüben und fuchte auch durch bebeur 
tende Güterfäufe in Efthland feften Fuß zu faffen. Geleiſtet aber hat 
ex, außer einigen Kapereien auf der See, — nichts, und der ganze 
Vertrag fehlief ein, bevor feine Zeit abgelaufen war. Im Jahre 1469 
erließ Ehriftian in Gnaden, um der heiligen Maria willen, die noch 
rũckſtändigen Summen dem Orden und verkaufte wieder ſeine efthnifhert 
Güter. Vergl. Dahlmann III. 198. 

Als zu Ende des Jahres 1456 der Hochmeiſter von Livland neu 
Geldopfer verlangte, da trat Mengden am 16. Februar 1457 zuerſt 
mit der Forderung hervor: der Hochmeifter möge ihm dafür (Indeg 
1990.) Efthland bedingungslos abtreten, denn Dusmer von Arffberg 
hatte diefe Provinz zwar, wie wir oben berichteten, an Goswin von 
Herife verkauft, das Rückkaufsrecht aber dem preußiſchen Orden vor 
behalten. Nach langen Unterhandlungen, die ſich durch zwei Jahre 
hinzogen, trat Ludwig von Erlichshauſen, in Anerkennung und zu 
Belohnung aller Opfer an Geld und Mannfchaft, die Livland dem 
bedrängten Orden in Preußen gebracht, ganz Efthland fammt den 
Schlöffern Reval und Wefenberg nunmehr unwiderruflich und zu freiem 
Eigenthum an den Drden in Livland ab und ftellte darüber am 
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Denftag nach Cantate im 3. 1459 einen offenen Brief aus, welcher 
ki Arndt S. 149. abgedrudt ift!). 

Bon allen Privilegien, welche die Ritterfchaften in Harrien und 

Wieland nach und nach erworben, war ihnen das allerliebfte und al⸗ 
lerheiligſte — die unbebingte Steuerfreiheit. Als darum die efthnifchen 
Ritter und Knechte zur Unterftügung des Ordens in Preußen auc 
einen Schoß erlegt hatten, Liegen fie fich im Jahre 1457 von Mengden 
(Amdt S. 146.) eine befondere Verfiherungsfchrift ausſtellen, durch 
welche er fie nochmals von aller Schakung freifprach und worin er aus⸗ 
drüdlich gelobte, daß das Zahlen bei ihnen nie zur Gewohnheit wer⸗ 
den follte. Der Drden, die Geiftlichkeit, die Städte waren ebenfalls 
fteuerfrei, — die ganze Laft lag auch in diefer Beziehung auf den 
armen, midhandelten, ausgeplünderten Bauern! — 

Dom livländifchen Handel, an welchem übrigens auch der Orden, 
die Biſchöfe und felbft die Bafallen fortwährend einen bedeutenden An⸗ 
tHeil nahmen, haben wir an verfchiedenen Stellen ſchon das Nöthigfte 
gefagt. Auf den Handel, den die drei großen livländifchen Städte ald 
Glieder der Hanfa nach den verfchiedenen Ländern Europas tries 
ben, glauben wir hier nicht beſonders eingehen zu müſſen, da die liv⸗ 
ländifhen Städte doch nur ein Meiner Bruchtheil im großen Hanſe⸗ 

bunde waren, mithin die Gefchichte ihres Handels nur in Verbindung 
mit der allgemeinen Gefchichte der Hanfa vorgetragen und verftanden 
werden kann. Wir aber dürfen um fo eher an diefem Theil der liv- 
lindifhen Geſchichte vorübergehen, ald derfelbe, außer in dem bes 
lannten Werke von Sartorius⸗Lappenberg, auch in Kuno v. Schlözer's 
danfa und erft ganz neuerlich bei Richter I. S. 75—103. eine fehr 
feißige und ausführliche Darftellung gefunden, auf welche wir mit 
Dergnügen verweifen können. 

In dem Winkel zwifchen Memel und Muhs, da wo diefe beiden 





1) Das Oberhoheitärecht und die Huldigung der efthnifchen Stände aber muß 
Elichshauſen ſich noch vorbehalten haben, denn darüber fanden mehr ald fechzig 
Jahre fpäter neue Unterhandlungen flatt, von denen unten die Rede fein wird. 
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Flüffe ſich vereinigend die Aa bilden, lich Mengden im 3. 1456 die 
Bauskenburg oder das Schloß Bauske bauen. In den folgenden 
Jahren wurde unter dem Schuge dieſes Schloſſes am Ufer der Memel 
ein Hakelwerk gebaut, aus welchem fpäter die Stadt Bauske entjtar- 
den. In die durch die Peft verödete Umgebung der Stadt wurde aus 
irgend einem andern Theile des Landes eine efthnifche Bevölkerun 
hinverpflanzt‘), die fich bis ins neunzehnte Jahrhundert herein in 
Sprade, Sitte und Kleidung von den umwohnenden Letten untır- 
ſchied. Die Nachkommen diefer fremden Anſiedler, die von dem Lelten 
Kreewini (kleine Nuffen) genannt werden, bilden jept befonders die 
Bauerfhaft der Güter Alt: und Neu-Rahden und verlieren ſich in 
unfern Tagen durch die gemeinfchaftlichen Bauernfhulen mehr und 
mehr unter die Letten, fo daß nur noch einzelne Greife in hergebrach⸗ 
ter Eigenthümlichfeit als intereffante, aber hinfällige Denfmäler det 
Vergangenheit für den ethnographiſchen Forfcher daftehen. Vergl. auch 
Poſſart, Statiftif und Geographie von Kurland S. 229, 

Bon den wiederholten aber vergebfichen Verſuchen, dem ſinkendert 
Orden in Preußen von Livland aus noch Hülfe zu bringen, werder® 
mir fpäter noch Einiges zu fagen haben; hier ermäßnen wir zuvörderſt 
eines Seetreffend, welches die Danziger (Schüg, Hist. rerum pruss. 
p- 433.) einer dänifchen Flotille im Junimonat 1457 bei Bornholm 
lieferten. Drei danziger Schiffe ftießen auf fehzehn däniſche Schiffe, 
auf welchen ſich livländiſche Hülfsvölfer befanden. Die Danziger wur 
den von den Dänen ganz umringt, merkten aber bald, daß die Dänen 
nur fehr wenige Gefchüge hatten. Der Kampf dauerte an zwölf Stun- 
den, die Danziger blieben Sieger und eroberten eines der däniſchen 
Schiffe, auf welchem ſich befonderd die livländifhe Hülfsmannſchaft 
befunden zu haben fheint. Denn die Livländer verloren 300 Mann, 
und außerdem wurden auch fünf Ordensbrüder und der Schiffshaupt« 


1) So erzählt: Paul Einhorn , Historia lettica p. 3. in Script. rer. livon. 
11. 578; womit jedoch die Anmerkung dazu von Th. Kallmeher zu vergleichen ift. 
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mann (Admiral) gefangen genommen und nad Danzig gebracht. Im 
J. 1458 landeten die Danziger an der Küfte von Oeſel und verwüſte⸗ 
ten einen Theil der Inſel. Die Defeler wollten fich rächen und rüfte- 
ten einige Kaper aus, die der Landeshauptmann Hand von Wallen- 
fein gegen die Danziger führte. Er wurde aber befiegt, gefangen ge- 
nommen und mit feiner Mannfchaft hingerichtet. Arndt S. 148. 

In Preußen dauerte unterdefien ein wilder und planlofer Kampf 

fort, der fich befonderd um Marienburg zufammengezogen hatte. Die 
Stadt Marienburg war nämlich durch einen glücklichen Handftreich 
des Oberfpittlerd im September 1457 wieder in die Hände des Or⸗ 
dens gefallen. Zwiſchen der Stadt und dem Schloffe dauerte nun ein 
heftiger, täglich fich erneuernder Kampf, bei welchem auch (Boigt VIII. 
549.) eine anfehnliche, wohl audgerüftete Tivländifche Hülfsfchaar we⸗ 
fentlihe Dienfte that). Im 3. 1458 wurde zu Rifenburg ein Wafı 
fenftillftand auf neun Monate gefchloffen und während deſſelben wur⸗ 
den Friedendunterhandlungen zu Kulm eingeleitet, bei welchen der 
Bifhof Jodokus von Defel und der Landmarſchall von Plettenberg 
zugegen und mit thätig waren. Sie führten zu feinem Nefultat; und 
auch die abenteuerlichen Pläne, die auf Anregung des Königs von 
Polen in Rom auftauchten: den Orden nämlich aus Preußen, wo es 
feine Heiden mehr gab, nach Tenedos zu verfegen und gegen die Türe 
ten in den Kampf zu ſchicken, oder ganz Preußen gegen die Provinz 
Podolien auszutaufchen (Ind. 2027.), — blieben ohne Erfolg und 
berſchwanden geräufchlos wie bunte Seifenblafen. 

Am 6. Auguft 1460 ging die Stadt Marienburg durch Capitu- 

Iation wieder in die Gewalt des Königs über und von nun an fon» 
derte ſich der öftliche Theil des frühern preußifchen Ordensſtaats mehr 





1) Als im J. 1459 die große Sefandtfchaft aus Livland zum Kulmer Friedend- 
tongreß nach Königsberg gezogen fam (Ind. 2002.), da bat der Pfleger zu Schafen 
(am Kurifchen Haff), daß man, wie dad in folchen Fällen üblich wäre, einen Or⸗ 
dendbruder mit Brod und Bier den Livländern entgegenfenden möchte, weil dort 
in den Krügen nichts zu haben wäre, befonders in dem Nachtquartier zu Rudau. 
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und mehr vom weftlihen ab. Dort hatte der Orden die Oberhan 
hier der Bund und mit ihm die Polen. In Königsberg und übe 
haupt in Samland foll um diefe Zeit, wie der Ordensſecretair Forftenot 
in feiner „hiftorifchen Darftellung“ (Ind. 2039.) erzählt, fogar davoı 
die Rede gewefen fein, fih ganz an Livland anzufchließen und den 
livländifchen Landmeiſter Die Oberherrfchaft anzubieten. Der Plan 
wenn er eriftirt hat, mußte an der geographifchen Lage fcheitern , den! 
der lithauifche Keil fpaltete ja bis ind Marf hinein den Ordensſtamr 
und hatte feit mehr als Hundert Jahren fein Wachsſthum und fein gt 
jundes Gedeihen gehemmt. Vergl. Richter II. 178. 


nd —— 0 . a 1 
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Didend in Preußen verfuchte Mengden es noch ziweimal, demfelben zu 
Sülfe zu kommen. Im Herbft 1465 entfendete er nämlich vierzig 
Schiffe mit Kriegsvolk und „allerlei Nothdurft” aus Livland nad 
Breußen; die ganze Flotte gerietb aber (Amdt 151.) durch Sturm 
(ki Ehoinig?) auf den kuriſchen Strand und ging faft gänzlich zu 
Grunde‘). Im Januar 1466 fchidte er nochmald 700 Reiter 
mit vielen Sinechten den Landweg nach Preußen ; diefe famen aber zu⸗ 
et auf der Kurifchen Nehrung in große, den Weg verfperrende Ver⸗ 
baue der Sameiten, und gerietben dann, als fie längd dem Meeres» 
frande weiter ziehen wollten, theild in Wolfsgruben, wo fie elendig« 
ih erfchlagen wurden, theil® erlagen fie obdachlos der Kälte und dem 
Hunger. Der Reft endlich wurde aufs Eid des Meeres hinaus von 
den Sameiten verfolgt, und fand, da das Eis unter ihnen brach, in 
den Bellen den traurigen Tod. Nur zwei follen in die Gefanaenfchaft 
der Sameiten gefallen fein. 

Sept war der Orden in völliger Erfhöpfung und mußte jede 
Bedingung des Friedens annehmen. Er wurde unter Vermittlung 
eines päpftlichen Legaten!, des Biſchofs Nudolf von Lavand, am 
19, Oftober 1466 zu Thorn gefchloffen, Livland war dabei durch den 
ODidensmarſchall Mallinkrodt vertreten. Der unglüdliche, von Gram 
und Sorgen gebeugte Hochmeifter foll dabei in fo ärmlichem Aufzuge 
eihienen fein, daß nicht einmal anftändige Kleider feinen Körper bes 
dedten. Der Hauptinhalt des wichtigen Thorner Friedens (Voigt VIIT. 
697.) ift Burg folgender: Der König erhält dad ganze Kulmerland, 

"hd Michelauer Gebiet und ganz Pommerellen mit allen in diefen 
Lindern gelegenen Schlöffern und Städten, ferner Stadt und Schloß 
Parienburg , die Stadt Elbing mit ihrem Gebiet u. f. w.; dem Or⸗ 
den verbleibt nur Samland, das Niederland und das Hinterland, die 
Grenze zwifchen beiden Ländergebieten wird genau beftimmt; — der 





1) Nach andern Nachrichten (Gadebuſch II. 179. N. d.), die und viel wahr⸗ 
ſcheinlicher find, kamen die vierzig Schiffe aud Deutfchland mit dort angeworbenen 
Göldnern. 
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König nimmt den. Hochmeiſtet als polniſchen Reichsfürſten und ber 
ſtändigen Rath, die vornehmften Gebietiger des Ordens als polniſche 
Neichsräthe auf, — der Hochmeifter und alle feine Nachfolger im 
Meifteramt find verpflichtet, ſich jedes Mal ſechs Monate nady ihrer 
Wahl perfönlich vor dem Könige zu ftellen, ihm für feine Gebietiger 
und Lande den Eid pflichtiger Treue zu leiften; — der Meifter und 
feine Gebietiger, alle feine Stände und Unterthanen und alle feine 
Länder find für immer in der Art mit Polen verbunden, daß fie zu 
fammen, wie ein einziger Körper, nur ein Gefchleht und ein Bol 
bilden; — der Orden erfennt außer dem Papſt feinen Andern dl 
den König von Polen als fein Haupt und feinen Oberften an; — dit 
Bisthümer Kulm, Ermland und Pomefanien werden unter polnifde 
Oberhoheit geftellt, mithin von der rigiſchen Metropolitankirche abge 
tft, — in den preußifchen Orden follen in Zukunft auch Unterthanen 
jeglichen Standes aus dem Königreich Polen aufgenommen 
werden, diefe dürfen jedoch nie mehr als die Hälfte aller Ordensritter 
ausmahen; — auch die Hälfte der Komthur- und andern Ordens 
ämter ſoll den Polen zuftehen u. f. w. u. f. m. — Die andern Be⸗ 
dingungen des Thorner Friedens intereffiren und hier nicht, da ed und 
nur darauf anfam, die veränderte Stellung des preußifchen Ordens, 
befonderd Polen und dem deutfchen Reiche gegenüber, anſchaulich zw 
machen. Sie mußte auch auf das Berhältnig zu Livland einen ent» 
ſcheidenden Einfluß ausüben und es iſt nicht zu bezweifeln, daß das 
Band, welches die beiden Ordensländer verbunden hatte, und welches 
ſchon feit der Tannenberger Schlacht und feit Rußdorf'3 ohnmächtiger ' 
Regierung fehr gelodert war, von jept an noch viel loſer wurde und 
der völligen Auflöfung entgegen ging. Dennoch blieb das alte Or 
denögerüfte noch ftehen, wahrſcheinlich weil man nicht wußte, was 
man an die Stelle deffelben fegen follte, und weil man es auch nicht 
wagte, an dem alten Drdenshaufe, das den Einfturz drohte, jept noch 
weiter zu rütteln und zu ändern. Go blieb alfo der fouveräne Orden 
in Livland der äußern Form nach noch bie gegen das Ende deö Jahır 
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hundertö und felbft in mancher Beziehung noc im erften Viertel des 
fechzehnten Jahrhunderts unter der Oberhoheit ded Hochmeifterd , der 
felbft die Souveränität hatte aufgeben müllen. Der Berband Livlands 
mit dem deutfchen Reiche, der immer nur ein fehr Lofer geweſen, be« 
ftand von jetzt an, da das Berbindungsglied in Preußen herausgeriffen 
war, eigentlich nur noch dem Namen nad: ed waren nur vereinzelte 
und ganz ſchwache politifche Fäden, die noch von Livland aus nad) 
dem Mittelpunkt des deutichen Reiches und Lebens hinliefen. Ein le- 
bendiger Zufammenhang mit der Urheimath dauerte aber dadurch fort, 
dab die meiften Ordendritter und auch Viele von der Ritterfchaft immer 
geborene Deutfche waren und als foldhe mit ihrem Baterlande und 
mit ihren Familien in ftetem Verkehr blieben. 

Den demüthigenden Frieden zu Thorn wollten die Livländer gar 
niht anerkennen : fie lieferten die Gefangenen, die fie gemacht hatten, 
niht aus, fie plünderten noch im folgenden Jahre Schiffe der Dan- 
iger, fie follen den Landmarfchall Mallinkrodt wegen feiner Theil 
nahme an den Friedendunterhandlungen und weil er fogar dazu ges 
rathen hatte, Livland folle fich auch mit Preußen zugleich unter pols 
niſhhen Schu ftellen, von feinem Landmarſchallamt entfeßt ‚Haben 
(Rihter II. 27.). Sie träumten auch noch von Macht und Größe, 
tie der preußifche Orden in eitler Berblendung davon geträumt hatte, 
big er durch den Abfagebrief aus Thorn zu ſchrecklicher Wirklichkeit ges 
weit worden war. Und der Traum in Livland hat, wunderbarer 
Beife, durch die Kraft des bedeutendften Mannes, den der Drden feit 
Sala gehabt hat, wirklich noch beinahe ein Jahrhundert dauern 
Innen! — 

Nach vollzogener Befiegelung der Friedensurfunde von Thorn 
wurde diefelbe im Beifein des Königs und des Hochmeifters in pol- 
niſcher und deutfcher Sprache in der Gildehalle zu Thorn verlefen, 
horauf der Hochmeifter fich dem Könige nahte und das Knie vor ihm 
beugte. Der König hob ihn ſchnell auf, umarmte ihn und fol dabei 


eine Thraͤne der Rührung im Auge gehabt haben. Darauf knieten 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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Beide vor dem Legaten nieder und ſchwuren auf das Kreuz, daß ſie den 
Frieden unverbrüchlich halten wollten. Ehe der Hochmeifter abreifte, 
überfendete der König ihm verfchiedene Ehrengaben: einige ſilberne 
Geräthe, einen neuen Feftanzug, einen Marderpelz, ein Paar 
Roffe und — 300 Dukaten Reifegeld! Auch von den Komthuren und 
Söldnerhäuptlingen (Voigt VII. 704.) blieb feiner unbeſcheult „und 
fie nahmen das Dargebotene gern an, weil drückende Armuth zu 
nehmen zwang.“ Ludwig hatte in Thorn Tage der tiefften Demüthigung 
erlebt, die Nücreife nach Königsberg war für ihm, wenn ihm ein 
menſchliches Gefühl übrig geblieben, noch viel ſchrecklicher als der 
Aufenthalt in Thorn, Er überfchaute ein ganzes, zur Wüſte getor- 
denes Land! — Bon 21000 Dörfern, welche das Ordensland ver 
dem Kriege gehabt hatte, waren nur noch 3013 übrig und dieſe waren 
verarmt und zum Theil entvölfert; 1019 Kirchen?) waren niederge 
brannt, die noch vorhandenen ausgeplündert, durch Raub entweiht- 
Ueber 300000 Menfchen follen in den dreizehn Jahren umgekommen 
fein, und neben dem Kriege hin und hinter dem Kriege her zog eine 
menſchenmordende Peft, welche das Land gänzlich entvölferte. Schon 
im April 1467 ftarb Ludwig, vielleicht zum Theil an gebrochenem 
‚Herzen, und wurde al8 der erfte unter den Hochmeiftern im Chor der 
Kathedrale zu Königsberg beigefeßt. Was er ſchwer verſchuldet, er hat 
es ſchwer gebüßt?). 

Die eigentlich livländiſchen Annalen ſind für die Zeit von 1457 
bis 1469 beinah ein unbeſchriebenes Blatt; Bergmann (Mag. III. 
57.) fagt: es fei hier eine Lücke in der Erzählung der Ehronifen. Das 
ift aber nicht fo zu verftehen, als feien hier Nachrichten verloren ger 
gangen; es fehlte vielmehr an Stoff für Nachrichten, welche man hätte 


1) Kogehue (IV. 352.) ſpricht nur don 119 Mirdhen und dürſte Recht Haken. 
Denn dag Preußen nad) den vielmaligen Verwüſtungen noch fo viele Kirchen zum 
Verbrennen gehabt Haben fol, it ſeht unwahrfdeintich. 
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geben fünnen. Und diefes ift, wenn man näher zufieht, nicht fo auf 
fallend. Der Erzbifchof war von Mengden gedemüthigt und wagte 
nichts Neues zu unternehmen, die Bifchöfe, meist Ordendglicder, 
waren in volltommener Abhängigkeit vom Orden, auswärtige Kriege 
von Bedeutung wurden nicht geführt"), und eine innere Entwickelung 
gab es überhaupt im Ordensſtaat beinahe nicht, das Wenige aber, 
was auf den Landtagen verhandelt wurde, ift verloren gegangen oder 
Viegt noch verborgen. Die überſchüſſige Kraft und Thätigfeit wurde 
nah Preußen hin abgeleitet; wir willen aber, daß die Wirkungen 
diefer Kraft und Thätigkeit auch nur fehr gering geweſen und daß 
der Orden in Livland feine wirfliche Anftrengung gemacht, feine wir. 
lihen Opfer gebracht, um den unterfinfenden Bruder zu retten. 

Im Mai 1469 ftarb Mengden und mit dem Augenblick feines 
Todes endete der innere Friede, den er durch Kraft und Mäßigung auf- 
recht erhalten hatte. Sylveſter dachte niedrig genug, um noch an der 
Reihe feined Feinde unedle Rache zu nehmen. Mengden hatte näm- 
ih in der Wolmarfchen Urkunde fich für 2000 Marf und Abtretung 
äined Dorfes eine Grabftelle im Chor der Domfirche ausbedungen. 
Spvefter wollte zwar geftatten, daß die Leiche des Landmeifters im 
Gemölbe beigefept würde, verweigerte es aber, den Stein anzunehmen, 
Weiher dad Grab fchließen follte. Zum Nachfolger Mengden’d wurde 
am 7. Januar 1470 Johann von Wolthufen« Herfe (in den ältern 
Chroniken und auch noch bei Arndt heißt er Ferſen) eingefept. Ders 
ſelbe wurde aber ſchon im März des nächften Jahres wieder abgefebt, 
und in den Thurm zu Wenden gefperrt, wo er noch einige Jahre ges 
leht haben fol. Jener Gert von Maltinfrodt, welcher beim Abfchluß 
des Thorner Friedens thätig gewefen, war, als er nach Livland zurüc- 





1) Bon einem Kriege mit Pleskau erfahren wir nur dadurch, Daß im Septem: 
der 1463 (Inder 2019.) ein Friede auf zehn Fahre abgefchloffen wurde. Bon einem 
Einfall der ARuffen ind Ordensland in demfelben Jahre fprechen nur die ruffifchen 
Quellen, die deutfchen ſchweigen ganz davon, es wird alfo wohl nicht mehr ala ein 
gewöhnlicher Derwüftungszug gemwefen fein. Einmal verband ſich auch der Orden mit 
Rowgorod gegen Iwan Waffiljewitfch von Mostau. (Inder 2042.) 

13* 
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Tam, von der unzufriedenen Partei des Landmarſchallamtes entjept 
worden ; er verweigerte aber den Gchorfam, verſchanzte ſich im Som ⸗ 
mer 1468 mit den ihm treu gebliebenen Reuten in Doblen und leiftete 
dem neu ernannten Sandmarfhall bewaffneten Widerftand, worüber 
diefer, um Hülfe bittend, aus Tuckum am 29. Juni an den Statthal⸗ 
ter in Preußen, Heinrich Neuß von Plauen ſchrieb. Man fcheint fih 
dahin geeinigt zu haben, da Mallinkrodt, für welchen fich auch der 
König von Dänemark verivendete, das Landmarfhallamt abgab, da 
für aber zum Komthur von Goldingen ernannt wurde; und als folder 
bat er wohl fpäter (Ind. 2043.) bei der Abfegung feines Feinde 
Herſe, der übrigens ein roher und unfühiger Wüftling geweſen fen 
foll, eine Hauptrolle gefpielt. 

Sobald Herfe zum Landmeifter gewählt tworden war, begann 
wieder das heimliche Spiel Sylveſter's, das zunächſt nur darauf ge 
richtet war, das verhaßte Ofthofiche Privilegium, welches die Sup# 
mit dem Orden verband, zu tödten und zu vernichten. Riga aber hiel ẽ— 
an diefem Privilegium feft und huldigte dem Drdensmeifter auch nu 
nad dem Inhalte deffelben, während Herfe durch feinen Getreuen ⸗ 
Lubbert von Forkheim (Bergmann Mag. S. 60.), auch über Wieder 
berftellung des Kirchholmer Briefes mit Sylvefter zu Lemfal unter- 
handelt haben foll. Sobald Herfe in den Thurm gefperrt und Bern- 
hard von der Bord) zu feinem Nachfolger erwaͤhlt worden war, ſchloſſen 
die fämmtlichen Herren und Stände von Livland auf einem Landtage 
zu Wolmar am Agnefentage den 21. Januar 1472 einen zehnjährigen 
Frieden (N. Nord. M. I. u. IV. ©. 603.), bei welchem in fhön ge- 
drechfelten Phrafen alle Gewalt und alle Selbſthülfe in Livland wier 
dereinmal ganz und für immer verboten und abgefchafft wurde. In 
demfelben Sriedensvertrage aber wurde den Unterfafien (Bafallen) 
jenes widerfinnige Recht, von dem oben fhon die Nede war, zugeftan- 
den: daß nämlich jeder derfelben feinem Herrn, wenn diefer ihm Un« 
recht thäte, den Eid und die Huldigung auffündigen und der Gewalt 
Gewalt entgegenfegen durfte, wobei Dann ein folder Unterſaſſe von 
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allen andern Bollziehern des Vertrages noch beſonders unterftügt werden 
follte. — So wurde in den Ader des Friedens die Saat eiwigen Un» 
friedend ausgeſtreut! — 

Der zehnjährige Friede fcheint nur gefchleifen worden zu fein, 

um fich gegenfeitig über feine wahren Abfichten und Pläne zu täufchen. 
Bernhard, der das Dfthof’fche Privilegium nicht mehr anerkannte, 
verlangte die Huldigung nach dem Kirchholmer Briefe, die Stadt aber 
wollte von diefer todten Urkunde durchaus nichts wiffen und wendete 
ih an Sylveſter. Diefer ließ fich jebt auch auf nichts ein, fondern 
unterhandelte zu Ronneburg und zu Treyden mit Bernhard und fuchte 
durch die freundfchaftlichiten Ergüffe fein Vertrauen ganz zu gewinnen. 
In weitern Verhandlungen zu den Birfenbäumen umftridte er den 
Landmeifter fo, daß diefer in die Aufhebung des Ofthof’fchen Privi- 
giums und zugleich in fleine Beränderungen des Kirch» 
holmifchen Briefes willigte. Set verlangte Sylveſter, die Stadt folle 
Geſandte zu ihm ſchicken, und forderte von diefen die fofortige Aus— 
liefetung des Ofthof’fchen Gnadenbriefd, den er dem Landmeifter zuzu⸗ 
ellen verfprochen habe. Als die Städtifchen fich deffen meigerten, rief 
einen im Zorn die Worte zu: „Tretet Ihr von Uns, fo follt Ihr 
ein böfes Jahr Haben!” — Zu den mweitern Unterhandlungen fam ale 
Devollmächtigter des Qandmeifterd der Komthur zu Goldingen,, Gert 
von Mallinfrodt, mit dem die Sachen heimlich weiter geführt wurden, 
und der endlich dem Erzbifchof die Abfafjung ded neuen Vertrages, 
der an Stelle des Kirchholmifchen treten follte, allein überließ. Die 
Mödtifchen Abgeordneten wurden jetzt unruhig und fprachen zum Erz 
biſhof: fie merkten wohl, daß die Stadt Riga der Roſenkranz wäre, 
um welchen alle Tänze angeftellt würden. Der Erzbifchof eriwiederte 
kalt: „Es ift alfo, Riga ift ein böfer Stein, wir ftoßen und jederzeit 
daran“: worauf dann die Städter: „Deß erbarme Gott, daß die Stadt 
Euch zum Aergerniß dienen muß.“ 

Was aber die Meinen Veränderungen am Kirchholmer Briefe be 
haf, fo behauptete Sylveſter jetzt, diefer Brief habe eigentlich nie 
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Gültigkeit gehabt, denn der Punkt von der getheilten Herrlichkeit über 
Riga fei ohne fein Wiffen und gegen feinen Willen durch feinen Ser 
tair in den Vertrag gekommen, und er werde denfelben auch (wobei et 
die Finger ſchwörend in die Höhe hob) nie wieder halten, fo lange er 
lebe. Bald darauf lud er Bernhard felbft zu fich nach Uexküll ein, und 
es wurden wieder heimliche Unterhandlungen betrieben, wobei er (mit 
nunmehr gefeukten Fingern) auch twohl geneigt war, den Kirchholmer 
Vertrag anzuerkennen, wenn ihm dagegen die Schlöffer Riga, Din 
münde, Kirchholm, Neuermühlen und Nodenpois überlaffen würden. 
Davon wollte der Orden natürlich gar nichts hören, es wurde datum 
wieder ein neuer Vortrag auf folgende Bedingungen gefchloffen: Der 
Oſthof ſche Onadenbrief (das war Sylveftern die Hauptfache) wird ger 
tödtet und Faffirt ; die Verhältniſſe zwiſchen Sylvefter und dem Orden 
bleiben für die Lebensdauer des erſtern fo wie fie eben find; die Prir 
vilegien der Stadt follen fo fein, wie fie bei Sylvefter's Ankunft ge 
weſen. Nun wurden die rigiſchen Abgeordneten wieder nach Megil 
gefordert, ihnen der Inhalt des neuen Vertrages mitgetheilt, das Of 
hof ſche Privilegium mit ſtrengen Worten ihnen abverlangt. Die 
Stadt verweigerte aufs Beſtimmteſte die Auslieferung dieſes pre 
vilegiums und Bernhard, der nun um alle Briefe geprellt war, ver 
ließ Uexküll fehr erzürnt. Als die Städter jegt von neuem fid) mit 
Sylveſter befprahen und ihm feine Untreue vorwarfen, da fügte el 
mit föftlicher Unverfhämtheit: „Macht 5 fo wie ich; verzögert und 
verfhiebt es, die Forderungen des Ordens zu erfüllen. Ihr feid ihm 
jegt gar nichts fhuldig. Den Oſthof ſchen Brief haben wir getödtet, 
der Kirchholmer Brief ift lange todt, Ihr lebt wieder nur unter einen 
Her, dem Erzbifchof. Vom Drden feid Ihr ganz geſchieden und hab 
nichts weiter mit ihm zu thun.“ „Deß werden wir wohl inne werden!“ 
fagten die Städter und kehrten nach Riga zurück. 

Am folgenden Tage ließ der Ordensmeifter, der nun wohl erf 
den falſchen Sylvefter ganz durchſchaut Hatte, diefelben acht Männer 
der Stadt, die in Uexküll geweſen waren, zu ſich auf das Schloß Rige 
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entbieten,, und hier fam es fehr bald, nach eingeholter Genehmigung 
der Stadt, zu einem neuen DBergleiche zwifchen Riga und dem Orden, 
bei welchem von beiden Theilen der Erzbifchof gänzlich preisgegeben 
wurde. Durch dad neue Borch'ſche Privilegium vom Sonn- 
abend vor Calixti 1472") wurde der Kirchholmer Brief nochmals kaſſirt, 
der eben erft ermordete Dfthof’fche Gnadenbrief wieder beftätigt u. f. w. 
° Bor aber machte dem Erzbifchof Anzeige von dem gefchlofjenen Ber- 
gleich mit der Stadt und fügte die höhnende Bemerkung bei: mit ihm, 
Splveiter, fei nun ein Bertrag nicht weiter nöthig. Sylveſter war voll 
zunigen Grimmes: er beſchloß, fremde Völker ind Land zu ziehen, 
fach aber unterdeffen von lauter lebenslänglicher Liebe, Eintracht 
und Freundſchaft und fchloß fogar am 26. Ceptember 1473 auf einem 
Iandtage zu den Birkenbäumen, während er die bitterften Klagen bei 
alen Fürften erhob, noch einmal einen neuen Frieden mit Borch und 
nun gar auf fechzig Jahre, verfprach auch ihm wieder eine Grabes- 
ſtele im Dom. Und Bord) feheint jest wirklich (Inder 2069.) einen 
Angenblict geglaubt zu haben, daß Sylvefter, dem er die Quadrat» 
mile Landes bei Werfüll wieder zugeftanden, feine Klagen in Rom 
u. ſ. w. zurüdgenommen habe, was er aber bald ald einen Irrthum 
eiennen mußte. Wir aber wollen an diefer Stelle, wo Sylveſter von 
Uigenhaftem Reden und Schreiben allmählich zu Thaten der Gewalt 
überging oder wenigſtens diefelben vorbereitete, unfere Erzählung un⸗ 
terbrechen und und nach den andern Verhältniſſen des Ordens in 
Preußen und Livland umfehen. 

In Preupen war nad) Erlichshauſen's Tode der Oheim und halbe 
Lormund deffelben, Heinrich Neuß von Plauen, zum Statthalter er» 
nannt worden, und diefer verzögerte, um nicht den demüthigenden 
Huldigungseid leiten zu müffen, abfichtlich über zwei Jahre lang die 
Hohmeifterwahl. Erſt im Oftober 1469, ald Kafimir eine drohende 
Diene annahm, wurde Heinrich in Königsberg zum Hochmeifter ger 





1) Es iſt abgedruckt in den N. N. M. II. u. IV. ©. 612. 
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wählt und leiſtete darauf knieend zu Petrikau die Huldigung. Neid 
beſchenkt trat er feine Nüdreife an, wurde aber unterwegs vom Schlag 
gerührt und als Leiche nach Königsberg zurücgebracht. Für die Bil 
dungszuftände der Ordensritter ift e8 nicht unwichtig zu bemerken, daf 
Heinrich von Plauen, der fo lange eine hervorragende Stelle im Orden 
eingenommen und als Hochmeifter deffelben ftarb, der Daneben einet 
angefehenen deutfihen Grafenfamilie angehörte, weder lefen ned) ſchrei— 
ben konnte, was er felbft in einem Bericht an den Hochmeifter Ludwig 
(Boigt IX. 2.) höchſt naiv mit den Worten ausdrüdt: Euer Gnaden 
fennet und lange und wiſſet wohl, dag wir fein Doftor fein, auf 
nichts Lateiniſches noch Deutfches leſen können. Diefer äußerſte Gt 
der Unwiſſenheit unter den Nittern erflärt ung die fo lange feſtgehel- 
tene Sitte, die Urkunden nicht zu unterſchreiben, fondern nur zu uns 
terſiegeln; fie erklärt und auch die ganz außerordentliche Unficherheit 
der Nechtfchreibung der Eigennamen, Da die Ritter ſelbſt ihre Namen 
oft nicht zu fehreiben wußten, fo fehrieb ihn natürlich Jeder anders, 
und wir finden denn auch die Namen der Ordensritter häufig bisind 
Unglaubliche varüirt und verftünmelt. 

Unter ganz geringer Betheiligung der Ordenägebietiger aus Ein 
land und Deutſchland wurde Heinrich Rifle von Nichtenberg im Sm 
tember 1470 zum Hocmeifter erwählt und feiftete bald darauf det 
„Könige die Huldigung. Auch er war, wie fein Vorgänger , bemüht 
die Finanznoth des Ordens zu mildern, Sparſamkeit und Einfache‘ 
unter den Ordengrittern einzuführen, wogegen aber diefe mit Mad 
ſich fträubten. Aus dem Ablafgelde Hatte der Orden in Preußen fe 
alter Zeit eine fehr ergiebige Quelle der Einnahme gemacht, der Biſche 
von Samland, Dietrich von Cuba, aber hatte fih in Rom vom Papfl 
Sixtus IV. cine Bulle gefauft, durch welche ihm allein der Ablaf 
handel in feinem Bisthum und zwar in ziemlich erweitertem Umfang 
zugeftanden war, Mit diefer angenehmen Bulle fam Dietrich‘) nac 


1) Ex war ein loderer Geſelle. Mit der Laute im Arm zog er in bie Häufer bi 
Bürger und nahm Theil an ihren Schmauſereien, kleidete ſich felten in die Ordent 
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Breußen, verkaufte die Erlaubniß zu Mord und Freveln jeder Art für 

theured Geld und frich diefed ganz allein für fih ein. Darüber ges 
vieth Richtenberg, dem die gewöhnlichen Ablaßgelder dadurch entzogen 
wurden, in die Außerfte Wuth und er befchloß in feiner falten und 
gauſamen Seele eine That, die in der ganzen blutigen und frevelvol- 
Im Gefchichte des Ordens faum ihreögleichen hat. 

Als der Biſchof am Sonntag Judika 1474 in der Kathedrale zu 
Königäberg eine fehr reiche Ablaßerndte gemacht hatte und darauf ver- 
gmügt an feiner Tafel ſaß, da wurde er plöglich von Bewaffneten über: 
fallen und auf dad Schloß zu Tapiau') geführt, das eingefammelte 
Ablaßgeld aber vom Hochmeifter in Befchlag genommen. Der uns 
glüdliche Dietrich wurde, während man ihn für krank ausgab, aus 
dem Schloffe fortgebracht und in ein dunkles Gewölbe neben der Sa- 
fftei der Kirche in Tapiau eingefperrt. Weber die vielfachen Sünden 
des gefangenen Bifchofs ließ der Hochmeifter durch feine Notare alle 
möglihen Inſtrumente aufnehmen und fendete diefe, bei Erzählung 
der ganzen Begebenheit, an Sylvefter mit der Bitte, fie transfumiren 
und beglaubigen zu laffen, damit er fie nad) Rom fenden könne. Syl⸗ 
befter befand fich eben mitten im Kampf mit Riga und dem Orden 
und hatte auch den Hochmeifter durch Klagen in fein Intereſſe zu 
üehen gefucht. Er war alfo fehr geneigt, ſich dem Hochmeifter gefällig 
iu erweifen und fchrieb ihm (Inder 2060.) am 19. Mai 1474: „Was 


habt, fondern in ein graucs Gewand, das ihm beffer gefiel, und erfchien ſelbſt vor 
dem Hochmeiſter in farbigem feidenem Mantel. Die Einnahmen ded Bisthums 
und den vorgefundenen Schaß verfchwendete er an ein freched Weib, Margaretha aus 
Frankfurt, die ihm aus Rom nach Preußen gefolgt war u. |. w. Diefe Schilderung 
Rammt freilich von feinem Feinde, vom Hochmeifter ber, aber fie enthält Züge, die 
nicht wohl erfunden werden konnten und die ganz in das Leben der hohen Geiftlich- 
kit in Preußen und Livland paſſen. Vergl. Gebfer, Geſchichte des Doms zu Königs⸗ 
berg 1. 216 fig. 

1) Dad Shloß Tapiau und die Stadt Wehlau waren, vermuthlich während 
DE Krieges, gegen bargelichene Geldfummen an den livländifchen Orden verpfändet, 
md er im 3. 1468 (Inder 2035.) wieder don Livland an Preußen zurüdgegeben 
worden. 
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wir Euch und Eurem achtbaren Orden in diefer und in andern Sachen 
zu Freundfchaft und Behaglichkeit thun können, das thun wir mit 
ganz fleißigem Willen, worin Ihr keinen Zweifel feßen dürft.“ Um 
7. Suli überfendete er dann auch aus Kofenhufen die gewünſchten 
Transſumte, jedoch mit dem Bemerken, „daß fie in Rom menig 
helfen werden.“ Er fchließt feinen Freundesgruß mit den Worten: 
„Bott weiß, es ift und leid, daß Ihr und Eure Gebietiger nicht größer 
Aufiehen und Rath in der Sache gehabt, denn wir beforgen, daß hr 
nicht ohne Kummer dabei bleiben werdet.” Borch aber fchrieb aus Tuckum 
am 14. Juli 1474 an Richtenberg, der gerade um diefe Zeit (Inder 
2064.) in Memel?) oder Goldingen mit dem Landmeifter zufammen- 
treffen follte, und warnte ihn vor dem gefährlichen Sylveſter. 

Dem Bifchof Dietrich hatte der Hochmeifter zwei Höllenhunde in 
der Geſtalt von Ordendrittern zu Wächtern gegeben. Dieſe hatten den 
Unglüdfeligen in ftehender Stellung durch eiferne Ringe um Hände 
und Füße an die Kerfermauer gefeflelt und verfagten ihm jede Nahrung 
und jede Erquidung. So oft er die Glocken während der Aufhebung 
der Hoftie hörte, rief er laut und mit Flagendem Ton: miserere mei, 
Deus ! (Gott, erbarme dic) meiner!) und das Volk in der Kirche hörte 
den Klagelaut, wußte ihn aber nicht zu deuten, weil Niemand von der 
Einfperrung des Biſchofs erfahren hatte. In der Verzweiflung dei 
Hungers ſoll der Arme fih in die Schultern gebilfen haben: feine 
lechzende Zunge fuchte einen Tropfen des eigenen Blutes zu erreichen. 
Die beiden Männer von Stein ftanden dabei und fahen thränenlod 
dem gräßlichiten Schaufpiel zu. Endlich nach mehreren Tagen erlag der 
Gemarterte feinen Leiden. Die Leiche wurde nach Königdberg gebracht 
und dort (wie Voigt fih ausdrüdt) „in geziemender Weife mit 


1) Ein abgefeßter Komthur, von Sänger, hatte im 3. 1472 dad Schloß Me- 
mel mit Gewalt behauptet, rüftete ein Raubſchiff mit achtzig Seeräubern aus und 
. trieb auf der Oftfee Kaperei gegen Freund und Feind. Im Frühjahr 1474 hatte Ri 
tenberg dad Schloß förmlich erobert, die Seeräuber fammt allen Raubgütern gefangen 
genommen. Voigt IX. 97. 
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allen Ehren im Dom beftattet“. Die Ordenschronif felbft er- 
zählt den Hungertod des Biſchofs mit dürren Worten, alle gleichzei- 
tigen, alle ſpätern Nachrichten und Geſchichtswerke haben an der Wahr: 
beit deifelben nie gezweifelt, alle begleitenden Umftände ftimmen damit 
überein. Dennoch hat Voigt (IX. 73 fig.) es gewagt, das ganze Ver⸗ 
brechen durch Sophismen in Abrede zu ftellen, die einer Widerlegung 
nicht einmal werth find. Dad Hungergewölbe zu Zapiau fchließt fich 
auf fehredlliche Weife an den Hungerthurm zu Pila und an jenen von 
Ruköping an?). Vergl. Gebfer a. a. O. 

Sm J. 1476 wollte Richtenberg eine Reife zu feinem Freunde 
Sylvefter nach Riga machen, um dort eine Unterfuchung der Streit 
händel deflelben mit dem Landmeifter vorzunehmen. Das verbat fich 
Diefer aber in einer Weife, durch weldye der Hochmeifter fich fehr ver- 
legt und beleidigt fühlte. Ex fchrieb deshalb an die livländiichen Prä— 
Iaten, an die Ritterfchaft von Harrien und Wierland, an die Stadt 
Reval und beklagte fich bitter über Borch. Der Orden aber war, wie 
man denken fann, gar micht in der Laune, eine Einmifchung ded degra- 
dirten Hochmeifterd in feine innern Angelegenheiten, oder gar eine 
Biftation deffelben zu dulden. Die acht oberften Gebietiger des Dre 
dens (Inder 2105 u. 6.) fihrieben darum am 2. Januar 1477 an 
den Hochmeifter fowohl wie an die Gebietiger des Ordens in Preußen, 
tehtfertigten darin die Handlungsweife des Meifterd und wielen die 
Einmifhung des Hochmeifterd und feine „nie erhörten Briefe” energifch 
zurück. Das Schreiben der Livländer fand den Hochmeifter ſchon fehr 
frank, bald darauf am 20. Februar ftarb er. — Die fterblichen Men- 
ſhen, deren ficherer Blick nicht über die Grenzen des irdifchen Lebens 
hinausreicht, fehen in angeborenem Gerechtigfeitögefühl große Frevel- 





1) Der Hungerthurm zu Pifa lieh bekanntlich Dante den Stoff zu einem feiner 
habenften Sefänge. In Nyköping ermordete der König Birger im J. 1317 
fine beiden Brüder Erich und Waldemar auf ganz ähnliche Weife, wie Dietrich 


N Cuba zu Tapiau ermordet wurde. Vergl. Geiger's Gefchichte von Schweden 
.179, 
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thaten gern fhon hier auf Erden beftraft: die Sage, wahr oder um 
wahr, hat darum Richtenberg’s Todesftunde mit allen Qualen eines 
geingftigten Gewiffens ausgeftattet'). Auch die eifigen Herzen der 
beiden Ordensritter follen in der Todesſtunde oder früher ſchon zu 
Thränen gefhmolzen und in reuevoller Beichte Troft und Verfühnung 
geſucht haben?). 

Die Abfegung des Landmeifters von Wolthufen«Herfe war nad 
einem gut angelegten Plan ohne alle Schwierigkeit im Schloffe bel⸗ 
met vollzogen worden; fie war aber doch wohl mehr eine That der 
Nahe und der Parteileidenfchaft, als ein Akt der Gerechtigkeit ger 
weſen. Der Mann im Thurm fand darum Mitleid und Theilmahme 
im Sande, und einige Chroniken (ArndtS. 152.) ftellen das Unglüd, 
das in den nächften Jahren über Livland fam, als eine Strafe det 
Graufamfeit gegen den armen Gefangenen dar. Schen am 17. Sep 
tember 1472 forderten zwei ſchwediſche Ritter, Iwar und Lauret 
Arelfon, in einem Schreiben an den Hochmeifter die Freilaffung D+ 
eingeferferten Meifters, drehten im Verweigerungsfall, den Brut? 
deſſelben, Ernft von Wolthufen, in feinen Unternehmungen gegen d@ 
Orden zu unterftügen. Im 3. 1474 finden wir (Inder 2073.) eine 
ſchwediſchen Hauptmann auf der Burg Salid und zwar in Fehde ne 
dem Landmeifter, weil diefer ihm den Zutritt zum Landtage verweige⸗ 
hatte. Gleichzeitig ift von einer ſchwediſchen Beſatzung (Inder 2075. 
in Reval die Rede, im Auguft 1475 aber war das Schloß zu Nariv« 
dom dortigen Komthur einer fchwedifhen Befagung ganz und ga 
übergeben, und diefer Bogt mit den Echiveden und mit Ernft von Wolt 
hufen (Inder 2082 u. 83.) waren in offener Fehde mit dem Orden, 
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fhlofen auch ein Bündniß mit dem Biſchof von Dorpat und mit den 
Schwarzhäuptern diefer Stadt, und verwüfteten die Güter des Ordens 
und namentlich des Dompropfted von Defel, Simon von der Borch, 
der ein Neffe ded Landmeifterd war. Diefe Raubfehden zwifchen den 
Bisthümern Dorpat und Defel, in welche Ernft von Wolthufen und 
die Schweden immer mit bineinfpielen, dauerten noch das ganze Jahr 
1476 fort, und wurden dann, da unterdeifen auch der Altmeifter im 
Gefängniß geftorben war, nach vielen mislungenen Sühneverfuchen auf 
einem Landtage zu Wolmar abgethan. Neben den größern Fehden, 
die einen politischen Charakter annahmen, fommen auch Beine Privat- 
ſehden vor, die einzeln einer Hiftorifchen Erwähnung nicht werth find, 
die aber freilich alle zufammen dem düftern Bilde des livländifchen 
Lebens noch eine etwas dunflere Schattirung geben. 

In Dorpat war auf den alten Bartolomeud, den wir früber 
kannten, im 3. 1461 ein Bifchof Helmig, auf diefen im 3. 1471 ein 
Biſchof Andreas gefolgt; bon beiden weiß die Geſchichte wenig. Seit 
1473 faß auf dem Biſchofsſtuhle Johann Bertfow, und auch diefer 
behauptete Die alte feindfelige Stellung gegen den Orden und führte 
die Fehde gegen Defel, mo auf Jodokus von Hohenftein Peter von 
Dettberg gefolgt war. Simon von der Borch, früher Schlolafter zu 
Hildesheim, dann Domherr zu Dorpat, endlich Dompropft zu Defel, 
Wurde um 1475 in Eberhard’d Stelle Biſchof von Neval und fpielte 
von da an neben feinem Oheim Bernhard eine bedeutende Rolle in 
der livländiſchen Gefchichte. Im Bisthum Kurland folgte-auf Paul 
von Walteris im 3. 1475 ein Bifhof Martin, mit dem Beinamen 
Levita. | 

Bon dem innern Leben des livländijchen Ordens, der in feiner 
Citelfeit und Nichtigkeit jegt mehr und mehr dem Epotte in Vers und 
Rede verfiel, wollen wir aus diefer Zeit nur noch ein paar bezeichnende 
Züge mittpeilen. Die vorherrfchenden Lafter waren jegt, wie ſich das 
unter vornehmen Müßiggängern immer und überall wiederholt: dad 
Spiel und der Trunf ; beide aber nahmen natürlich in der rohen Zeit 
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auch eine rohe Form an und fahen viel häßlicher aus, als in unferer 

glatten Geſellſchaft, wo diefelben Dinge mit dem feinften Anftande 

getrieben werden. — Der lithauifche Gefandte Johann Narbatowis 

(Ind. 2087.) wurde im ergbifhöflihen Schloß zu Kokenhuſen, ve 
Saft in der Wohnung feines Wirtes, bei entftandenem Streit übe 

dem Würfelfpiel erfchlagen. Der Hauptmann zu Röffel aber, Andreas 

Gantzkau, bat (Ind. 2024.) den Hochmeifter, feinen (jüngern) Bruder 

doch ja nicht nach Livland zu fenden, weil er dort nichts Gutes, 

fondern nur gut trinken lernen möchte! — 

Seht wenden wir und wieder zu Sylveſter's Thaten zurüd. Nad 
dem er, größtentheild durch feine eigene Schuld, um feine ganze Ober 
herrlichkeit über Riga gefommen war, wendete er fi) klagend und jam- 
mernd an den Papft und an alle benachbarte Fürften, fchloß ein 
Bündnig mit dem Biſchof von Dorpat , der eben in Verbindung mit 
Ernft von Wolthufen und den Schweden aus Nariva- in einer Fehde 
gegen den Orden ftand, und gab überall vor, er fei zum fechzigjäh 
rigen Frieden der Birkenbäume durch Gewalt gezwungen worden. Bon 
den andern Fürſten fam wenig Hülfe; der Papſt Sirtus IV. aber er 
ließ am 6. Dezember 1474 eine Bulle an den Biſchof Johann von 
Dorpat, in welcher die Ordenswillkür genügt, das Necht über Riga 

. wieder dem Erzbifchof zugefprochen, dem Bifchof von Dorpat die welt 
lihe Vollſtreckung der Bulle übertragen wurde. 

Bevor Sylvefter den Inhalt der Bulle befannt machte, Tieß er-in 
vielen Barken Lebendmittel und Kriegsvorräthe die Düna hinauf ned 
feinen Schlöffern fchaffen und warb im Lande und auswärts Söldner 
an. Borch ließ ihn genau beobachten und meldete feine ganze verdäd” 
tige Thätigkeit am 10. Auguft 1475 der Stadt in einem Briefe aus 
Zrifaten (abgedrudt in ven N. N. M. IX. u. X. ©. 556.). Unter 
deffen aber hatte auch der Bifchof von Dorpat am 29. Juli 1475 Die 
päpftliche Bulle befannt gemacht und die Stadt Riga zum Gehorſam 
aufgefordert. Die Bulle brachte auch wohl einige Wirkung hevnoT- 
denn ald Bor im Anfange des Jahres 1476 auf dem rigifchen Rat H⸗ 


Erneute Anfchläge Sylveſter's auf die Herrfchaft über Riga. 207 


Haufe Unterftügung verlangte, erflärte die Stadt: fie würde dem Or- 
den treu bleiben und ihm beiftehen gegen jeden auswärtigen Feind, 
gegen den Enzbifchof nicht. 

.  Spyivefter, auf die Bulle fich ftügend, fendete mehrere Männer 
des Domfapiteld und einige Stiftövafallen nach Riga ; diefe ließen die 
oberften Beamten der Stadt und die Schwarzhäupter vor fich in ihren 
Rempter fordern, um ihnen zwei Klagefchriften gegen den Orden und 
gegen die Stadt mitzutheilen. Die Rathsmänner aber erklärten, daß 
fie nirgends anders, ald in ihrem eigenen Stadthaufe die Mittheilun- 
gen entgegennehmen würden, und daß die Schwarzhäupter (unter 
denen vermuthlich der Erzbifchof eine Partei gewonnen hatte) bei den 
Verhandlungen ded Raths gar nichts zu thun hätten, da fie feine 
Bilde, fondern nur eine Gefellfchaft wären, zu welcher Jeder für Geld 
Zutritt gewinnen könne. Auf dem Stadthaufe trug der Propft Hol: 
land die Mlagefchriften vor, auf melde der Erzvogt Soltrump zwei 
age darauf die Antwort ertheilte. In diefer wurden dem Erzbifchofe 

alle die Vorwürfe der Untreue, die er verdiente, wiederholt, die For- 

derungen der Unterwerfung und Huldigung aufs Entfchiedenfte zurück⸗ 
gewiefen. — Eben fo fruchtlo8 waren die Unterhandlungen, welche die 

Biſchfßfe Martin von Kurland und Sohann von Samland auf den 

Bunfh des Ordendmeifterd mit dem unverföhnlichen Sylveſter ver- 

uht Hatten. Diefer wollte nur Auffchub gewinnen, bis feine Getreuen 

(Ind. 2096 u. 97.) die gehörige Zahl Söldner angeworben hätten, 

mit denen er dann, von Roms Bannftrahlen unterftügt, den Orden zu 

drmüthigen gedachte. 

Aber auch der Qandmeifter bereitete fich auf eine gewaltfame Ent» 
ſcheiding vor und wurde dazu befonderd von feinem Neffen Simon 
bon der Borch, unter deſſen entfchiedenem Einfluffe er ftand, getrieben 
nd aufgereist: Simon ſah in dem Bunde Sylveſter's mit den Bi⸗ 
hof von Dorpat und mit den Schweden in Narwa, an welchen fich 
wohl Biele von der Nitterfchaft mochten angefchloffen haben, den Keim 
Meinem zweiten Preußifchen Bunde und drang daxum auf fchnelles 
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und energiſches Handeln. Er fühlte ſich ganz nur als Ordensrittet 

und fah im Geift ſchon jene Zeit wiederfehren, io Brüggen das ganze 

Erzftift eingezogen und die Einkünfte deſſelben (zu ſehr ungleichen 

Hälften) mit dem Papfte getheilt Hatte. Auf einem Landtage zu Wol- 

mar erklärte Bernhard am Sonntag nad) Bartholomens auch ſchon 

mit deutlichen Worten: „Mit Hinterliftigen und Meineidigen werde 

er in Zukunft nur unter Waffen unterhandeln.“ Dennoch griff man 

noch einmal, wahrſcheinlich weil beide Theile mit den Vorbereitungen 

zum Kriege noch nicht fertig waren‘), zu Unterhandlungen und auf 

einem neuen Landtage zu Wolmar, auf welchem auch ſchwediſche Gr 

fandte erfhienen, wurde am 3, März 1477 noch einmal ein zehnjäh 

riger Friede geſchloſſen, durch welchen namentlich auch das Dorpatr 

Büͤndniß dem Wortlaute nad) aufgehoben und vernichtet wurde, Syl- 

veſter war nicht in Perfon auf diefem Landtage erſchienen, entweber 

weil ex fehon anfing, das Schidfal des Dietrich von Cuba zu fürchten, 

oder weil er die Welt wollte glauben machen, daß er es fürchte. Am 
Tegten Tage des Landtags, nachdem alfo der Friede gefhloffen war, 
ließ er aber durch feinen Secretair dem Ordendmeifter viele Schriftrol- 
Ten übergeben, in welchen wieder eine Menge neuer, oder vielmehr laͤngſt 
abgethaner und nur neu aufgewaͤrmter Forderungen aufgeftellt wur- 
den. Einige Tage darauf begann Sylveiter den offenen Kampf und 
zwar zunächft auf geiftlichem Gebiet. 

Der Propft Holland, an der Spige von fieben erzbiſchöflichen 
Abgeordneten , fragte officiell beim Nathe der Stadt an, ob diefe ſich 
der päpftlichen Bulle fügen wolle. Da die Stadt ausweichend ant« 
wortete, übertrug Sylvefter dem Notar und Subexecutor Rofupp die 
Vollſtreckung des Bannes. Weil er aber noch einmal verfuhen wollte, 
ob er die Stadt nicht vom Orden trennen fünnte, fo bedrohte er 
diefe erft nod einmal vier Tage vor Oftern mit dem Banne, verfhob 


1) Hans Stocau warb in Schweden, Hand Krampen in Lithauen Söldner für 
den Eizbiſchof. Es ſcheint aber mit diefen Werbungen, wahrſcheinlich weil es an 
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ihn aber „wegen der unfchuldigen Frauen und unmündigen Kindlein“ 
bis nach dem Feſte, und fiellte dann noch eine Frift von fünfzehn 
Zagen, binnen welcher die Stadt dur Abbitte in Kokenhuſen den 
Bann noch abwenden fonnte. Um Gründonnerstage, an welchem 
Zage der ganze Orden nach einer alten Sitte dad Abendmahl feierte, 
wurde die Abfchrift der Citation und der Bannbulle an die Kirchen⸗ 
thüren in Riga geheftet und auch auf den Altar derjenigen Kirche ge- 
legt, in welcher der Orden zur heiligen eier zufammenfam. Eine 
Deputation der Stadt unter Kriwig vom Rath, Hand Lembke und 
Jürgen Zobel von den beiden Gilden fuchte in einer Schrift, die dem 
Erbifchof vorgelefen wurde, nochmals die Stadt zu rechtfertigen. Syl- 
veſſer aber begleitete jeden Sap der Schrift mit beleidigenden Aus- 
tufungen und Spottreden, nannte die Deputirten felbft Schalföfnechte 
und ertheilte endlich eine Antwort voll grober Schmähungen. Fünf 
Bohen nach Oftern wurde der Bann mit allen üblichen Ceremonien, 
mit Ölodtenläuten, Uuslöfchen der Lichter, Einftellen der Meſſe u. f. w. 
in Vollzug gefebt. 

Die Stadt und der Orden hatten vom Bannſpruch des Erzbiſchofs 
an den Papſt appellirt und fragten jegt bei den Stadtgeiftlichen an, 
ob fie der Appellation beitreten wollten. Sie verweigerten died und 
eflärten, nur dem Erzbiſchof Gehorfam leiften zu dürfen. Am Him- 
welfahrtötage wollten Ordens geiftliche den Kirchendienft verrichten, 
fie waren aber fo misachtet, daß alle Bürger während der Meſſe die 
Kirchen verließen. Nach zehn verfloffenen Banntagen ließ der Sub- 
teutor den Bann durch Umkehren und Rothfärben der Altarkreuze 
und durch Steinmwürfe an die Kirchenthüren aggrapiren; und nad 
heiten zehn Tagen durch Losſprechen der Beamten der Stadt von 
ihren der Obrigkeit geleifteten Eiden reaggraviren. Am Peter: und 
haulgtage endlich wurde durch Einftellen alles Gottesdienſtes und 
durch Ausfprechen des Banned über alle rigifchen Bürger die ganze 
Strenge des Bannes und Interdikts vollzogen. 


Gerade in diefen Tagen war der Erzvogt Seltnump geftorben 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. 11. 
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und mit den gewöhnlichen Leichenfeierlichkeiten zur Erde beftattet wor ⸗ 
den. Sylveſter bedrohte die Stadt mit einer Strafe von 10000 Matt, 
mofern nicht der Leichnam aus geweihter Erde weggeſchafft und auf 
dem Felde beerdigt würde; alle Perſonen aber, welche den Berftorbenen 
zu Grabe getragen, befäutet und befungen Hatten, wurden ohne Un- 
terfchied des Geſchlechts und Standes bei Strafe von 1000 Mat | 
nad) Kofenhufen zur Abfolution vorgeladen. Nach vergeblich abge 
laufener Frift wurde ein neuer Bannftrahl gegen die widerſpenſtigen 
Stadt und Drdensbeamten mit öffentliher Ablefung ihrer Namen | 
erlaſſen ). 

Während Sylveſter durch feinen Liebling, den Böhmen Heinrich 
von Hohenberg oder von Homberg den ſchwediſchen Statthalter Sten 
Sture um Hülfstruppen anging, war e8 dem Orden und ber Stadt 
Niga gelungen, den Bifchof von Dorpat vom Erzbiſchof zu trennen 
und das gefährliche Dorpater Bündniß nunmehr wirklich aufzulöfen- 
Sylvefter war im höchften Grade erzürnt und fehrieb dem Bifchof von 
Dorpat: „wären feine dem Orden ertheilten Briefe breit wie die Studt 
und das Siegel daran fo groß Wie das Ordensſchloß, fo twollte er fie 
doc vernichten.” Er verfuchte es jegt noch einmal, die Stadt für fih 
zu gewinnen, indem er allen Bewohnern derfelben,, wenn fie nur eine 
leichte Buße thun und der Kirche Gehorfam geloben wollten, die Abr 
folution verſprach. Da diefes auf manche ſchwache Gemüther, beſon⸗ 
ders unter den Frauen, eine Wirkung hervorbrachte, fo unterfagte die 
Obrigkeit der Stadt den Geiftlichen dies leere Abfolviren und befahl 
den verheiratheten Bürgern, das Betragen ihrer weiblichen Haudge 
noſſen ftrenge zu überwachen. Unterdefen war aber Simon v. d. Bord) 
auf Aufforderung der Gebietiger, der Nitterfchaft des Erzftifts und der 
Stadt Riga nach Rom gereift und mußte dort beim Kardinalöfollegium 
fo gut zu wirken, dag alfobald Abfolution und Inhibition erfolgt, 
und da namentlich der Stadt auch geftattet wurde, fich für den 

1) Bei Darſtellung der Bannſache find wir fat wörtlich Bergmann gefolgt, NT 


FothR Kainın Ferrählumn na Matdinr Bere? mutheändt har 
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Gottesdienſt, fo lange die Kirchen gefchloffen wären, tragbarer Altäre 
zu bedienen. 

Im Oktober 1477 wurde wieder ein Landtag zu Walt gehalten, 

auf welchem der Bifchof zu Dorpat dad Bermittleramt übernehmen 
ſollte. Sylveſter fendete die Abgeordneten des Erzſtifts erft gegen 
Stellung von Geigeln von Seiten ded Ordens dorthin und gab vor, 
daß der Drdendmeifter mit Hülfe des Komthurs Bilderheim von 
Acheraden ihn habe vergiften und dad Schloß Kokenhuſen aufbrennen 
wollen. Wie viel davon wahr geweſen, läßt fich nicht erweifen und 
wicht einmal errathen, da die That ebenfo gut zu den andern Thaten 
des Ordens, wie die Lüge zum Charakter des Erzbifchofd paßt. Auch 
diefer Landtag blieb übrigens ohme anderes bekanntes Reſultat, als 
daß viel Papier verfchrieben wurde. 

Am 19. November fam Simon v. d. Bord aus Rom zurüd 
und beglückte den Drden und die Stadt durch die guten Nachrichten, 
die er mitbrachte. Der Papft hatte die ganze Streitfache dem Kardinal⸗ 
hiſchof Stephan übertragen, diefer aber hatte den Bifchof von Dorpat 
und zwei andere Geiftliche zur Aufhebung des Bannes bevollmächtigt 
und den Erzbifchof binnen hundert Tagen nach Rom vorgeladen. Sept 
poteftirte und appellirte natürlich wieder Sylveſter, fonnte aber nicht 
behindern, daß die Petrigloce wieder in Bewegung gefeßt, und daß 
Rath und Gemeinde, in der Kirche verfammelt, durch die üblichen 
Gertenfchläge von Bann und Interdift gelöft wurden. Dennoch ver- 
weigerte die Geiftlichkeit des Erzſtifts das Meſſeleſen, weil der Erz 
biſhof diefed verboten hatte, und hielt nur auf befondere Erlaubniß 
defelben den DBefperdienft, bei welchem aber Keiner von den nament⸗ 
li& mit dem Banne Belegten zugegen fein durfte. Bei dem erften 
Mentlich gehaltenen Gottesdienft im Dom beftanden die Domherren 
af Entfernung der Gebannten, und da diefe dennoch blieben , wurde 
der Gottesdienft aufgehoben. Jetzt erhielten die ungehorfamen Stadt- 
getlichen von der Obrigkeit den Befehl, daß fie ihre Kirchenrechnungen 
abfhließen und fodann die Stadt verlaffen follten, was denn auch faft 
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alle Geiftlihe thaten. Sylveſter erließ abermald einen zornigen 
Schmähbrief. Diefer wurde aber den Boten, die ihn überbracht hat 
ten, mit dem Bedeuten zurüdgegeben: Es fei zum Glück für fie Rie 
mand von der Gemeinde zugegen, fonft wären fie aus dem Rathhaufe 
dermaaßen auf den Händen hinausgetragen worden, daß ihre Füße 
den Boden nicht erreicht hätten. 

Ein Berwüftungdzug der Ruffen nach Livland im 3. 1478 (übe 
welchen man bei Richter II. 179. die befte Auskunft erhält) fepte den 
Landmeifter in eine fehr unangenehme Berlegenheit. Er berief einen 
neuen Landtag nach Walk auf den Sonntag Judica 1478, wo en 
allgemeines Aufgebot gegen die Ruffen audgefchrieben ') und wieder 
um ein allgemeiner Landfriede befchloffen wurde. Diefen Moment der 
Derlegenheit des Ordens benupte Sylvefter, dem ed mit dem An 
werben von Söldnern fchlecht gelungen zu fein fcheint, um nun: 
mehr, auch noch im Frühjahr 1478, durch feinen getreuen Hohen 
berg einen förmlichen Vertrag mit den Schweden abzufchließen?). Die 
Schweden machten fih verbindlich, eine Hülfsmannfchaft zur Unter 
ftügung des Erzbifchofs nach Livland zu fenden, wogegen Sylveſtet 
und feine Stände (Domkapitel und Ritterfhaft) den Schweden von 
allen eroberten Ordensbefiglichfeiten die Hälfte zuficherten, wäh 
vend die andere Hälfte, zu welcher namentlich alle im Erzftift ge 
legene Ordensgüter zugetheilt wurden, dem Erzbiſchof verbleiben 
follten. | 

Am 7. Auguft 1478 ließ der Landmeifter und der ganze Orden 
mit dem Adel und den Städten eine große Klagefchrift gegen Sylveftet 
aufiegen, die unter dem Namen der Wittenfteiner Urkunde befannt if. 
Sie ift abgedruckt in den: Gelehrten Beiträgen zu den Rigifchen Ar 


1) Zehn Bauern follten einen bewaffneten Mann, und ein Lehnsmann vol 
fünfzehn Gefinden ebenfalls einen bewaffneten Dann ftellen und unterhalten. Melb- 
Fuchs ©. 116. 

2) Diefer Vertrag ift abgedrudt in den N. N. M. III. u. IV. ©. 624. Cr hat 
fein Datum. Hiärn fegt ihn irrthümlich ind Jahr 1479, er gehört aber offenb! 
bierber. 
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eigen von 1765; ein Auszug daraus im Jnder Nr. 2117. Sie 
vurde mit fiebenunddreißig Siegeln, die größtentheild noch Fenntlich 
ind, an den Papſt und an dad Kardinalstollegium abgefendet, die 
ämmtlichen Bifchöfe des Landes aber, mit Ausnahme Simon’d, ver 
weigerten ihre Unterfchrift. Ueber das Schickſal und den Erfolg dieſer 
merfwürdigen Urkunde erführt man nicht weiter aus dem natürlichen 
Grunde, weil fehon , bevor die Antwort darauf einging, die Bahn der 
offenen Gewalt betreten war. Ueberbracht wurde die Klagefchrift nach 
Rom durch den Magifter Hillebrand von Seiten des Ordend und 
Ragifter Molner, Bevollmächtigten der Stadt Riga. Dieſer letztere 
war aber nebenbei auch mit einer geheimen Bollmacht gegen den an⸗ 
den Magifter verfehen für den Fall, daß die beiden Landesherren ger 
meinfchaftlich den Kirchholmer Bertrag aufrühren follten. 
Endlich erfchien die ſchwediſche Hülfe kurz vor Weihnachten 1478 
auf fünf Schuyten vor Salis — aber im Ganzen nur 200 Bewaff- 
nete! Syivefter gab fie für ein Gefandtfchaftögefolge aus und berief 
einen Landtag zu den Birkenbäumen auf den 17. Januar 1479, um 
ihnen einen fichern Durchzug nach Schwanenburg oder Kofenhufen zu 
erwirken. Bernhard aber hatte bereitd über Finnland erfahren, was 
für einen-Vertrag der Erzbifhof in Schweden gefchloffen und daß er 
fd in demfelben einen Römifchen NReichöfürften von Liv⸗ und Lett- 
md genannt; er wußte auch, daß der Vertraute Sylveſter's, der 
Bihme Hohenberg in Schreiben an die Nitterfchaft von Harrien und 
Bierland die Entwürfe gegen den Orden fehon angedeutet hatte, — 
ſo beſchloß er denn, von feinem Neffen Simon berathen, den lange 
heimlich gehegten Plan nunmehr mit Gewalt durchzuführen, ging aber 
in kluger Berftellung noch einmal auf Abhaltung eined Landtages ein, 
der aber nicht zu den Birfenbäumen, wie Bergmann fagt, fondern 
(Ind. 2119.) zu Wenden gehalten wurde. Man hatte fich gegenfeitig 
wieder Geißeln geftellt, unter welchen von Seiten des Ordens fogar 
der Landmarfchall felbft war. Bernhard, welcher alle Wege von Salid 
nach dem Innern des Landes hatte verbauen und befegen laffen, „ließ 
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ch jo lange mit Schriften vernehmen, bis er mit feiner Armee fertig 
war“. Zugleich war er bemüht, die Stadt Riga mit in den Krieg hin« 
einzuziehen und vor dem Papfte zur Mitſchuldigen zu machen : er ver⸗ 
langte zuerft dreißig Reifige, dann zwanzig, zehn, zulegt fünf. Riga 
berief ſich aber auf den Mengden ſchen Gnadenbrief, der fie von Krieger 
huͤlfe gegen innere (Feinde freiſprach, und verweigerte jede Theilnahme 
am Kriege. ⸗ 

Vom Landtage in Wenden zog Bernhard unmittelbar nach Salis 
und belagerte dag Schloß, Es fapitulixte ſchon nach acht Tagen und 
die Schweden erhielten freien Abzug mit Waffen und Rüſtung. Hun⸗ 
dertunddreigig Mann wurden nad) Riga geleitet und fehrten, als bie 
Waffer aufgingen,, nach Haufe zurüd. Die Schlöffer Uexküll, Lenne 
waden, Kreuzburg, Schwanenburg'), Ronneburg, Smilten, Pebalt, 
Serwen, Dalen, Sunzel und Seßwegen ergaben fich innerhalb vier 
sehn Tagen ohne Schwertfehlag und ohme Büchſenſchuß. Bald darauf 
folgten Lemſal und Wainfel; endlich auch die beiden letzten erzbifchöfr 
lichen Schlöffer, Treyden und Kofenhufen?). In legterem wurde Ey 
vefter mit dem ganzen Domfapitel gefangen genommen. Der Erzbifhef 
felbft wurde in den Thurm zu Kofenhufen gefperrt, und Borch meldete 
dem Hochmeifter am 9. April, dag er Sylvefter nie wieder aus der 
Gefangenschaft entlaffen werde, und daß er ihm feine Bitte: die leh⸗ 
ten Tage in Pebalg zubringen zu dürfen, abgefhlagen habe. Dit 
Domherren wurden einzeln auf die Schlöffer Sunzel, Neuermühlen, 
Kirhholm, Kremonen u. f. w. gebracht und dort in hartem Gefäng: 
niß gehalten. Der fogenannte böhmifhe Edelmann Hohenberg war 
aus Kofenhufen nad Lithauen entflohen, wurde aber unterwegs er 
Fannt, feftgenommen, nad Riga gebracht. Er wurde verurtheilt, 


1) Diefes Schloß wurde, weil die Bewohner nah Ruß land entflohen wartt, 
dem Erdboden gleid) gemacht. 

2) Im Ganzen follen (Bergmann Mag. 11T. 3. 95.) vierundzwanzig erzbiſchöf⸗ 
liche Schlöffer unter Mord und Brand und unter Verbannung der erzbifcpöflcher 
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ebendig gewiertheilt zu werden, jedoch auf vieles Bitten zum Enthaup- 
en mit darauf folgender Viertheilung begnadigt und öffentlich auf der 
Beide bei Riga hingerichtet. Unter der Folter oder in der legten Beichte 
ol er geftanden haben, daß er fein Edelmann und ein entlaufener 
Mönch aus Olmütz geweſen. 

Nach dem Falle von Kokenhuſen hielt Borch einen feierlichen 
Einzug in Riga und wurde im Schloß von allen vier Bürgermeiftern 
mpfangen; verfügte fih dann, da Syivefter das Interdikt fofort hatte 
aufheben müfjen,, in den Dom, wo ein Te Deum gefungen wurde. 
Am folgenden Tage holte er alle Koftbarkeiten und Reliquien, welche 
die Domherren mitgenommen oder, wie Fuchs erzählt, geftohlen hat- 
tim, aus Kofenhufen zurüd: fie wurden am Palmfonntage unter 
groher Proceffion wieder jedes an feine Stelle zurückgebracht)). Dar⸗ 
aufnahm Bernhard auch Befig vom ganzen Erzitift und empfing in 
dm nächiten Tagen (Ind. 2124 u. 25.) die Huldigung der Ritter 
ſchaft. Simon v. d. Borch aber zwang den gefangenen Sylvefter durch 
mergiiche Mittel, ihm alle geiftlihe Macht und „große Gratien“ zu 
Übertragen, worüber er dann öffentliche Patente anfchlagen ließ. Er 
nahm Wohnung im rigifchen Dekanat und fchaltete und mwaltete mit 
feinem Dekan Hennig Rumor im Erzſtift „ald wenn er ſchon Erz 
biſchof wäre”, wozu er übrigens fhon im Januar (Ind. 2120.) durch 
den Hochmeifter vorgeftellt war. Die beiden Borch, wie fie Hand in 
Hand vorwärts fchritten, waren unumfchränfte Herren des ganzen 
Landes. 

Am 19. Juli ſtarb Sylveſter auf dem Schloſſe Kokenhuſen. So 
wie die Verhaͤltniſſe und fo wie die Ordensritter waren, mußte ſich na⸗ 
frlich gleich das Gerücht verbreiten, der Erzbifchof fei an Gift ge- 
forben ; und diefes Gerücht ift ald Gewißheit in die Chronifen und in 
die fpätern Gefchichtöwerfe übergegangen , ja im Ronneburger Schloß 
fanden fich unter Sylveſter's Bilde fogar die lateinifchen Verſe: 


1) Es befanden ſich darunter: ein koſtbares Marienbild, ein filbernes Kreuz, 
äne goldene mit Perlen beſetzte Monftranz und anderes Meßgefchmeide. 
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Arce Kokenhusia capitur Sylvester, iniquam- 
Carceris experiens sorlem, calcante Magistro 
Pocula letiferis propinat mista venenis, 
Livoniae annales dedit ignibus Ordo repertos. 


ober deutfch : 


Auf dem Schloß Kokenhuſen erlitt der-gefangne Sylveſter 

Graufames Kerkergeſchick und trank. auf Betrieb des Meiſters 

Wein in gebotenem Becher, gemiſcht mit tödtlihen Giften. 

Aber der Flamm übergab Livlands Annalen der Orden. | 


Dennoch) ift die Dergiftung Sylveſter's nicht nur vollkommen un 
erwieſen, fondern auch im höhften Grade unwahrſcheinlich geblieben‘); 
fie ift vermuthlich nur von der Elerifalen Partei ausgefprengt worden, 
den Drden dadurch in ein um fo ſchlimmeres Licht zu ſtellen. Shen 
das Schweigen der zuverläfigiten Chroniken (Hiärn, Ruſſow und 
Fuchs) und der gleichzeitigen Nachrichten dient als Beweis 
gegen die Schuld ; mehr noch ein Breve des Papftes Sirtus an dert 
Käifer vom 25. Mai 1482, in welchem er die an dem Erzbiſchof und 
an den Dombherren verübten Gewaltthätigfeiten in den Heftigiten Wor- 
ten fchildert, dann aber hinzufügt: „Dan habe fie mit der größter® 
Grauſamkeit gefangen gehalten, fo daß fie bald nad ihrer Be = 
freiung kläglich verfhieden fein.“ Hätte Sixtus einen Verdach £ 
der Bergiftung gehabt, an diefer Stelle hätte er ihn ficher ausgeſprochen - 
Auffallend ift freilich, daß Bernhard, im Widerfpruch mit feiner deut = 
lich ausgefprochenen Abſicht, den Erzbifchof kurz vor feinem Tode auſ 
der Gefangenſchaft entlaffen hatte, und dies könnte einigermaaßenn 
darauf hindeuten, daß er ihn erft dann entließ, ald er feines Todes 
vollfommen ſicher war. Dies fonnte er aber auch fein, wenn Syl⸗ 
vefter fonjt an unheilbarer Krankheit fihtbar dem Tode entgegen- 
ging. Wir dürfen alfo die beiden Brüder Bord, wie auch Bergmant 


1) Auc) die Verbrennung von Kofenhufen fheint unwahr zu fein. Daguen 
Hat die Vernichtung de erzbiſchöftichen Archivs viel Wahrſcheinliches und wird ud 
Hiärn IV. 354. beftätigt. Nach Kranz XII. 16. und Gebhardi 460. wären nt 
Biejenigen Urkunden, die ber Geiftlichfeit nügtich oder dem Orten nachtheilig geniltt- 
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und Richter gethan, von der Schuld ded Giftmorded völlig freifprechen 
(Berge. N. N. M. I. u. IV. ©. 503.). Der Leichnam des Geſchie⸗ 
denen wurde mit großem Pomp nach Riga gebracht und am Lamber- 
tustage in der Domkirche zur Linken des Altars beigefept. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die gewiſſenloſe und frevelvolle 
Regierung diefed Prälaten viel dazu beigetragen hat, die Religion und 
die Geiftlichfeit, wie fie nun in ihrer äußerften Entartung waren, bei 
allen denfenden Denfchen in die größte Misachtung zu bringen, und 

den fivländifchen Boden für Aufnahme der Reformation vorzubereiten. 
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1479—1486. 


Die Macht der Brüder Borch erfihüttert. Iwan I. Waſſiljewitſch zerftört Nowgorod's Hat- 
delsblüthe. Verwüſtungszüge der Nuffen in Livland. Der Papft gegen, der Kaifer für 
die Brüder Borh. Ausbrechender Kampf Rigas gegen diefelben. Kleiner Krieg um 
Riga herum. Treffen am Nabenftein. Der Landtag zu Wämel. Stephan von Gruben 
Erzbifhof und Legat. Seine gefahrvolle Neife nad) Livland. Sein Einzug in Riga. 
Sirgreihe Kämpfe Rigas. Abſetzung Bernhard's von der Bord. Stephan's Tod. 
Der Adel des Erzftiftd ſchwankt zwiſchen Stadt und Orden. Der Abfagebrief der Rit- 
ter von Harrien und Wierland. Der Landmeifter Freitag von Loringhofen belagert 
Niga. Nigas Sieg bei Dünamünde. Belagerung des Schloffes Wittenfteen. Kapitu⸗ 
lation des Schloffed und Zerftörung deffelben. Waffenftilftand. Wahl eines neuen 
Erzbifhofs. Michael Hildebrand. Viertaufend Schweden in Riga. Der Vertrag von 
Blumenthal. Der Stiftsrath. Ewiger Friede von Blumenthal. 


Durch Sylvefter'd Tod ſchien das legte Fleine Hinderniß auch zu 
der formellen Madtvollfommenheit der beiden Brüder Borch befei- 
tigt. War Simon ald Erzbifchof beftätigt'), dann wurden ja alle Bi— 
Ichöfe, die ohnehin auch fchon im Intereſſe des Ordens waren, feine 
Untergebenen und Alles mußte nach den harmonifch geftimmten Pfei- 
fen diefer beiden Männer tanzen. Simon ließ die einzeln gefangen 
gehaltenen Domherren fammt Dekan und Propft nah Riga bringen; 
hier wurden fie am Tage nach dem Dom gebracht und durften in dem- 
jelben, wohl bewacht, herumgehen, die Nächte aber mußten fie im 
Schloſſe zubringen. „Bald brach ihr Beginnen aus“: ſechs von den 
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Domberren ließen, vier Wochen nach Syivelter'd Tode, bekannt 
machen, daß fie den Herrn Bifchof von Reval, Simon v. d. Bord), 
zum Erzbifchof erwählet und davon den Herrn Landmeifter durch zivei 
Domherren in Kenntniß gefept hätten. Weber die gegen die Domherren 
angemwendeten Zwangsmittel ift und nichtd aufbewahrt worden, als fie 
die befohlene Wahl vollzogen, wurden fie wieder in ihre frühern Ker⸗ 
fer abgeführt. Simon aber wurde nunmehr nochmald vom Hochmeifter 
dem Papſte zur Beftätigung vorgeftellt und fpielte fehon ganz und gar 
den Erzbifchof. Er befete die Firchlichen Ehrenämter mit feinen Srea- 
turen und theilte alle Einkünfte mit feinem Freunde und Dekan 
Hennig Rumor, welcher den beiden Brüdern feine Gedanken und feine 
Feder lieh. 
Das wachſende Glüd der beiden Borch wurde zuerft durch eine 
vom 19. Auguft datirte Bulle des Papſtes (abgedrucdt bei Dogiel V. 
85.) unterbrochen und erſchüttert. Sirtus hatte genau erfahren, wie 
die Brüder mit Syivefter und dem Domkapitel verfahren waren, und 
getieth darüber in den Außerften Zorn. Den Drdensmeifter und feinen 
ganzen Anhang nannte er: Söhne der Bosheit; Simon und Rumor 
wurden aufs härtefte getadelt; über die Borch und ihre nächiten 
dreunde wurde der fhärffte Bann ausgeſprochen; die ganze Kerker⸗ 
gegend um Kofenhufen unter Interdikt geftellt; Alles endlich, was 
.  Bropft und Domherren zum Nugen und Frommen des Ordens ber 
> fhliegen würden, im Voraus für durch Gewalt und Furcht abgenöthigt 
ud darum für ungültig erklärt. — Und diefer Bulle folgte bald eine 
andere ?), in welcher Sirtus den bisherigen Ordensprofurator, Bifchof 
von Troja, Stephan von Gruben, zum Erzbifchof ernannte, ihn der 
ganzen Diöcefe und befonderd der Stadt Riga empfahl, und diefe er- 
mahnte, nur ihn. ald Vater und Hirten zu empfangen, nur ihm Gehor- 
fam und Ehrfurcht zu erweifen. 


1) Die Bulle iſt, jedoch offenbar durch ein Verfehen, vom 22. März 1479 das 
tirt, gehört aber in die letzten Monate des Jahres 1478. Vergl. N. N. M. II. u. 
IV. ©. 504. . 
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Die Borch waren feſt entſchloſſen. ſich durch Diefe päpftlichen Bullen 
gar nicht irre machen zu laſſen, verführen: vielmehr gegen diejenigen 
Geiftlichen, welche ih dem Papfte gehorfam zeigen wollten, mit der 
größten Strenge und appellirten von der päpftlichen Bulle an- einen 
fünftigen Papſt und an ein fünftiges Konzil (ad futurum papam et 
futarum coneilium); und Bernhard erklärte aufs beftimmtefte: et 
werde die Stadt Riga und die Ritterſchaft des Exzftifts dem Stephan 
nimmermehr überliefern. 

Unterdeffen hatte Bernhard, im übermüthigen Gefühl fein 
Macht, auch ſchon angefangen, die Stadt Riga ganz willkürlich zu ber 
handeln. Schon vor Sylvefter's Tode, am 1. Juni, hatte erverlangt, 
daß aus den vier Bürgermeiftern in Stelle des verftorbenen Solttump 
wieder ein Erzvogt ernannt werde, und diefer und die Stadt hatten 
ihm einen neuen Huldigungseid leiſten müſſen. Jetzt erhob er „ganz 
unnöthigen und ungebührlichen Zanf“ mit der Stadt und fordertenad) 
einer Beltimmung des Monheim'ſchen Sühnebrieſs, die nie in Erfül- 
lung gefommen war, die Hälfte aller eingehenden Strafgelder. Damit 
erzwang er einen Vergleich‘), in welchem Riga ein Darlehn von 2000 
Mark, für welhes ihm von Oſthof der Koggefar?) verpfändet war, 
aufgeben und noch vier Faß Rheinwein jährlich aufs Schloß liefern 
mußte. Auf ähnliche Weife verfuhr Simon mit der Geiftlickeit. Ein 
Priefter Saſſenbach, weil dieſer fih vom Biſchof von Kurland hatte 
ordiniren laffen, mußte ihm ein Stüc braunes Leidenfches Tuch und 
eine Laſt Hafer liefern ; ein anderer Priefter Segefried mußte ihm hun ⸗ 
dert Mark Strafgelder erlegen. „Dies waren (fagt Fuchs) die Früdte 
des neuen Regiments !* 

Vom Zaar Iwan I. Waſſiljewitſch, der vom 3. 1462 an drei⸗ 
undvierzig Jahre lang regierte, wurde durch Vereinigung der ruſſiſchen 





1) Diefer ſegenannte Weinbrief iſt abgedruckt in den N. N. M. IT. und IV. 
©. 632. 
Der Koggefar, auch Lockeſat genannt, befam fpäter den Namen Meifterheim, 
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Zheilfürftenthümer und durch Befreiung Rußlands vom Soche der 
Zataren, der Grund zur gewaltigften Militärmacht der Neuzeit ge- 
legt. Nowgorod war, in fteter Verbindung mit der Hanſa, bis zur 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts eine der volfreichiten und blühend⸗ 
ſten Handeldftädte Europas geweſen, von der das befannte Sprichwort 
ging: „Wer fann wider Gott und Groß⸗Nowgorod!“ Dieſes Now- 
gorod hatte aber nach und nach durch Bürgerzwifte und Krämergeiſt 
feinen Heldenfinn und feine Baterlandsliebe verloren und erlag, nadh- 
dem vorher fhon Pleskau erobert worden war, im J. 1478 audy den 
Waffen ded Zaaren, wobei der deutfche Handeldhof zerftört und die 
meiften deutfchen Kaufleute ermordet wurden ?). Dies brachte nicht nur 
dem livländifchen Handel große Berlufte und dauernden Nachtbeil, 
jondern es war dadurch auch der mächtige Zaar der unmittelbare und 
furhtbare Nachbar des livländifchen Staats getvorden und bedrohte 
ihn mit fteter Gefahr. Bon jept an war Rußland für den livländifchen 
Ordendftaat, was Polen feit feiner Bereinigung mit Lithauen für den 
peußifchen Ordensſtaat gewefen war. 
Schon im J. 1478, wohl unmittelbar nach der Eroberung von 
Rowgorod, hatten die Ruſſen einen Verwüſtungszug gegen Livland 
unternommen, deſſen oben fehon Erwähnung gefchehen. Im Januar 
1480 waren fie wieder in Livland hineingedrungen (Inder 2133 und 
3.) und hatten große Berheerungen angerichtet, wogegen Borch dann 
Mm Sommer deffelben Jahres einen Rachezug nach Rußland unter 
nahm, zu welchem er namentlicy auch, wegen der Derlufte in Now- 
gorod, die Hanfeftädte eingeladen hatte. Er führte ein anjehnliches 
Heer, das Kranz Lib. XIII. c.18. auf 20000 Mann angibt, nach Nuß- 
land hinein und belagerte Iſenburg; mußte aber, vielleicht weil der 
Biſchof von Dorpat feine Beihülfe zurückzog, fhon nach elf Tagen 


1) Ruffow (Blatt 20. b.) fügt Hinzu: Der Gropfürft hat nad) Moſkowitiſchem 
Gebrauch alle alten Einwohner fammt ihren Frauen und Kindern fortgeführt und in 
andere moskauiſche Lande und Städte verfireut und vertheilt und die Stadt Nowgo⸗ 
tod mit andern fehnöden Völkern befept. 


22 Dreiundzwanzigfted Kapitel, 


(Ind. 2139.) unverrichteter Sache nad Livland zurückkehren. Von 
einem dritten Kriegszuge der Nuffen wird gleich unten die Rede fein‘). 

Da unterdeffen die Beftätigung Stepfan’s zum Erzbiſchof, zu 
deren Bollftredung die Bijhöfe von Strengnäs, Dorpat und Defel 
vom Papfte befehligt waren, allgemein befannt getvorden, und da na- 
mentlich der Dekan Orgies von Defel während des ruſſiſchen Krieges 
nach Königsberg gereift war, um den Hochmeiſter oder, wenn der nichts 
thun würde, den König von Polen ins Intereife für Stephan zu 
ziehen; fo ließ der Landmeifter den Bürgermeifter Schöning und den 
Sectetair Molner aus Riga zu fid nad Wenden Fommen, un fid mit 
ihnen wegen des Etzbiſchofs zu verftändigen. Er erklärte ihnen mit 
beftimmten Worten: Ex werde ſich weder dem Papfte noch dem God» 
meifter fügen; habe Stephan die Gonfirmation, fo habe er dagegen die 
Boffeffion ſowohl des Erzftiftes ala namentlich auch der Stadt Rign, 
„die mit ihm zufammen hineingewadet wäre und mit ihm zufammen 
auch hinauswaden müſſe“; er fümmere fich weder um den Bann des 
Papſtes noch um die Umtriebe des Orgies u. |. w. — Solches über 
brachten Schöning und Molner der Stadt, und diefe ſchwieg vorerft 
noch, ſcheinbar zuftimmend. 

In den Wintermonaten 1481 brach in Livland ein ruſſiſches 
‚Heer von 25000 bis 26000 Mann ein, deſſen Zahl die Furcht verſechs⸗ 
fachte, fo daß es im Lande allgemein hieß, es fein 150000 Mann im 
Anzuge. Bernhard wagte gar nicht diefem Heere entgegenzugehen, 
fondern ſchloß ſich mit feinen Rittern in die fefteften Schlöffer ein und 
gab das Land der Verwüſtung preis, die denn ganz gräßlich war. Die 
Stadt Vellin wurde gänzlich niedergebrannt, die Schlöffer Tarweſt, 
Karkus, Rönnen (Ronneburg ?) zerftört, eine unzählige Menge Volls 
gefangen fortgeführt. Bernhard fammelte ein Heer in Wenden, zu 
welchem Riga unter einem Hauptmann Holzhaufen 200 Mann zu Roß 


1) Ueber die Zeit der bald auf einander folgenden ruſſiſchen Kriege find die 
Nachrichten ſeht ſchwankend und widerfprehend. Man vergl. N. N. M. St. III. u. 
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und 130 Mann zu Fuß, auserlefenes Volt mit acht Serpentinen oder 
Beldfchlangen ftellte. Borch zog bis gegen Karkus; ald aber ein ſtarkes 
Heer der Ruſſen gegen ihn herankam, ift er „in aller eyl aufgebrochen und 
Hat-fich mit feinen Rittern wieder nacı Wenden begeben“. Nach fünf 
Wochen fchredlicher Verwuſtung des Landes, wobei aber fonderbarer 
Weiſe das Ersftift gänzlich verfchont blieb, zogen die Ruſſen wieder 
heim. Die Unthätigkeit und Schwäche des Landmeifterd hatte die 
Städte und die Ritterfchaft und zum Theil auch den Orden ſelbſt mit 
Unwillen erfüllt: von Stund’ an war Borch's Macht und Anfehen im 
Sinten. 

Am 27. Mai warf ein Schiff mit Gütern aus Königsberg vor 

Riga die Anker. Ein Unbekannter, der mit demfelben gefommen war, 
ding während des Vefpergottesdienfted ind Haus des Bürgermeifterd 
Hülfcher, Tegte dort auf einen Tifch drei Schreiben, die er den Kindern 
und dem Gefinde wohl empfahl, und verfchwand wieder. Ald Hülfcher 
heimkam, fand er ein fehr freundliches Schreiben vom Erzbifchof Ste- 
phan und ein anderes vom Dekan Orgies, beide aus Königäberg, und 
dabei eine Abfchrift von der Straf- und Bannbulle, weldhe Sirtus 
gegen die beiden Borch und deren ganzen Anhang erlaflen hatte, 
hälfher theilte die Briefe den andern Bürgermeiftern mit: fie be- 
tefen den Rath und die Gemeinde aufs Rathhaus, wo die drei Schreis 
ben vorgelefen wurden. Hierauf wurde mit Einhelligfeit der Befchluß 
gefaßt: „dem Papfte gehorfam zu fein und ſich ded Banned zu ent- 
brechen“ ; und in dieſem Sinne denn auch fofort ein Schreiben an den 
bandmeiſter erlaflen. 

Borch hatte den Komthur von Goldingen, Mallinkrodt, an den 
Hochmeifter und von da nach Wien gefendet, und diefem mar es ges 
lungen, den Kaifer Friedrich II. oder vielleicht nur deffen Kanzfei 
ganz für den Orden und für Borch zu gewinnen. Der Kaifer hatte 
den Zandmeifter ald deutfchen Reichöfürften anerkannt, er hatte ihm 
die Hoheitörechte über die Stadt Riga und über das ganze Erzftift ver- 
lieben und befahl (N. N. M. II. u. IV. ©. 635.) am 22. April 


24 Dreiundzwanzigfied Kapitel. > 


1481 der Stadt Riga : „den ehrwürdigen, unfern Sieben, andächtigen 
Bernhardum von der Burgk als ihren rechten ‚Heren anzuerkennen und 
ihm und feinen Nachfolgern Alles zu feiften, was getrene Unterthanen 
ihrem rechten, natürlichen Herrn zu thun ſchuldig find“, Zugleich hatte 
der Kaifer an den Papft gefchrieben und ihn für die Beftätigung Sir 
mon’s von der Bord) zum Erzbifchof zu gewinnen gefucht, auch am bie 
deutfchen Neichsfürften und an die Könige von Polen und Dänemark 
in ordendfreundlichem Sinne Schreiben erlaffen. Riga ließ ſich aber 
durch den Faiferlichen Befehl, deſſen Erfüllung Bord drohend ver 
langte, gar nicht einfchüchtern, fondern war, weil das jegt müglicer 
ſchien, fehr gut päpftlic gefinnt, gab vor drei Abgeordneten des Land- 
meiſters die Erklärung ab, daß fie nur dem Römiſchen Stuhle Gr 
horſam leiften wolle, und ließ darüber fogar vor vier Notaren eine 
Öffentliche Urkunde ausfertigen. 

Darüber waren, wie man denken fan, die beiden Bord it 
hohem Grade erbittert. Bernhard zog eine Kriegsmannſchaft zuſam- 
men und ließ die beften und größten Gefhüge aus Wenden, Treyden- 
Segewold und andern Schlöffern auf den Wittenfteen bringen und 
gegen die ungehorfame Stadt aufpflangen. Die Gemeine verlangte, 
daß der Rath von Seiten der Stadt daffelbe gegen das Schloß thue, 
und es wurden auch fofort tüchtige Söldner angeworben und audger 
rüftet. Auf die Anfrage der Stadt: warum der Hausfomthur fo viel 
Gefhüg aufs Schloß bringen laſſe? — antwortete diefer trogig: der 
Drden wolle damit manchem Schalt das Maul ftopfen. Jetzt brach 
große Unruhe in der Stadt aus. Am Johannisabend wurde Sturm 
geläutet, in den Straßen war großer Auflauf, die Pforte, die vom 
Schloß in die Stadt führte, wurde vernagelt, die ganze Bürgerſchaft 
war in Wehr und Waffen. Dann ließ der Hauskomthur der Stadt ent 
bieten: fie möchte ſich zufrieden geben; denfelben Abend komme ber 
Landmeifter, der nach Tuckum geritten, um einer Gefandtfchaft ded 
Hochmeifters Audienz zu ertheilen, nach Riga zurück und werde Alles 
in Ordnung bringen. Borch kam auch wirklich noch in derfelben Nacht 
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nach Riga und gab am folgenden Tage freundliche und verföhnliche 
Erklärungen, denen die Städter aber. nicht trauten. Der Rath ließ 
Stadeten von der Stadtmauer bis an den Strom fegen und hinter den 
Stadeten ein Blockhaus errichten, fo daß Niemand vom Schloß in die 
Stadt gelangen fonnte. Den 25. Juni reifte der Meifter ab, ließ den 
Schatz in befchlagenen Kiften aus Riga nach andern Schlöflern brin- 
gen und dad Schloß Wittenfteen in vollen Bertheidigungsftand ſetzen. 
In der Stadt aber verbanden fich der Rath, die Gildeftuben, die 
Aemter und die Schwarzhäupter durch einen Eid: der Stadt treu 
und Hold zu bleiben und Leib und Gut gegen ihre Feinde einzufegen. 

Dom Juni bis zum Herbft zogen fich fruchtlofe Friedensunter- 

handlungen, in welche die Bifchöfe und die Ritterfchaft von Harrien 
und Wierland vermittelnd eingreifen wollten. Wir übergehen diefelben 
ganz, da fie feinen Erfolg hatten und vom Landmeiſter wohl nur ded- 
halb in die Länge gezogen wurden, weil er, von den Ruffen bedroht, 
nicht im Stande war, ein tüchtiged Heer gegen die Stadt aufzubringen. 
Am 31. Oktober aber erklärte die Stadt wieder vor öffentlichen No« 
taten, daß fie Appellation von dem kaiferlichen Befehle an den Papft 
eihebe und daß fie einem Ordensmeiſter, der wie Judas Iſchariot ver- 
Ant worden, nicht mehr Gehorfam leiften fönne. Diefer Schritt fand 
belle Anerkennung durch eine Bulle Siztus’ vom 11. Dezember 1481, 
welche den Eid, den die Stadt dem Landmeifter geleiftet, völlig ver 
nihtete, und derſelben befahl, einzig und allein den Stuhl des heiligen 
detrud und den von diefem beftätigten Erzbifchof Stephan als ihren 
ders anzuerkennen. 

Unterdeflen wurden immer noch Friedensverſuche gemacht, an 
welchen namentlich auch der Komihur von Goldingen fich betheiligte. 
Auch ein neuer Landtag wurde gehalten, zu welchem Borch die Stadt 
darch den Landmarfchall Haſſelbach und Ddert Korved (Korff), wie- 
wohl vergebend, einladen ließ. Am 18. November wurde eine ganz 
befondere Ceremonie in Wenden aufgeführt. Bernhard von der Borch 


leitete nämlich feinem Neffen Simon , der die Stelle de⸗ Kaiſers ver⸗ 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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trat, fnieend den Huldigungseid und verlangte benfelben dann wieder 
ebenfo von der Ritterfchaft des Graftiftö,, welche ihn auch nach furgem 
Bedenken dem Sandmeifter ald ihrem Erbherrn leiſtete ar 
Neben diefen Feierlichkeiten des Friedens begann aber im uud um 
Niga auch ſchon ein Feiner Krieg. Die einlaufenden Herbſtſchiffe 
wurden vermittelft bewaffneter Prahmen (Flöße mit Rudern) an 
Dünamünde vorbei zur Stabt gebracht, und dabei won der Diünamün- 
der Schanze aus ſcharf beſchoſſen. Auch vom rigiſchen Schloffe aus 
murden verfchiedene Perfonen in der Stadt durch Pfeile getödtet oder 
verwundet, wogegen die Stadt durch Abbrennen mehrerer Ordens 
mühlen und der Vorburg von Kofenhufen ſich zu rächen fuchte‘). 
Auch der zum Wittenfteen gehörige Garten wurde verwüftet, die Gew 
berge und die Viehftälle wurden niedergebrannt. Am 19. Dezember 
fendete der Hausfomthur von Wittenfteen den Abfagebrief an hie 
Stadt Riga und ließ darauf mit grobem Gefchüg hineinfpielen. G— 
ſcheint dabei aber dem Landmeifter, da eben auch die Ruſſen (Inder 
2163.) einen neuen Einfall vorbereiteten, nicht ganz wohl zu Muthe 
gewefen zu fein; ein merkwürdiger Brief deffelben vom 16, Dezember 
(Ind. 2161.) verräth ſchon einen Kleinmuth, welcher die nachfolgen- 
den Greigniffe erklärt. Nun ließ auch der Rath die ſchwerſten Stüde 
auffahren, ſchoß aber noch nicht, fondern ließ noch einmal durch einen 
Mann aus Lübeck beim Candmeifter anfragen: ob er den Abſagebrief 
bejtätige? — Bernhard im höchften Grimm wollte den Boten erfäufen 
laſſen, fendete ihm aber endlich, weil er ein Fremder war, jedoch ohne 
Antwort, zurüd. Unterdefien Hatte die Beſatzung des Schloffes dad 
vor der Stadt lagernde Eichenholz und mehrere ftädtifche Mühlen in 
Brand geftekt und nun begann auch das Feuer von Seiten der 
Stadt?). Nach einigen Tagen verlangten „Die vom Schloß“ mit dem 


1) Bei diefer Gelegenheit follen die Schtwarzhäupter wieder und zum lepten 
Mal als bewaffnete Corp & aufgetreten fein. Vergl. Monum. Liv. ant. IV. 
s5. unten. An den Kämpfen der Stadt nahmen fic auch ferner noch Antheil. 

2) Ihr größtes Gefchüg hieß der Rabe und dieſes hatte folgende Infchrift: Ich 
beige Rabe und ieg ein Ei; was ich erfafle, das geht entzwei. Melch. Fuchs fagt: 
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Stadthauptmann Hennig Wolke ſich zu beſprechen. Dieſer ging mit 
einem Reiter und mit ſeinem Jungen in gutem Glauben aus dem 
Blockhauſe heraus auf den Wall. Während er dort mit den Ordens⸗ 
leuten im Gefpräch ftand, wurde aus dem Schloß nach den drei Män- 
nern gefchoffen. Wolke felbft wurde ſchwer vermundet, die beiden Bes 
gleiter getödtet. „Das war (fagt Buchs) ein Stückchen vom alten deuts 
fchen Glauben der Kreuziger!“ — 

Am 17. Januar 1482 fchidte die Stadt eine tüchtige Reiterfchaar 
aus, um die Ziegelhütte des Meifterö, den Hof des Haudfomthurs 
und einige andere Ordenshoͤfe in Brand zu ſtecken. An demfelben Tage 
waren auch 5—600 Reiter aud Wenden gegen Riga aufgebrochen, die 
beiden Neiterhaufen trafen auf dem Sandberge vor Riga beim Raben- 
fein auf einander und es kam zu einem hiigen Gefecht, bei welchem 
„von beiden Seiten gute Leute blieben“. Die Städter behaupteten den 
Platz und brachten gute gefattelte Pferde, feine Harnifche und etliche 
Gefangene mit in die Stadt. Der Landmarfchall Heſſelrode (vergl. 
ARM. I u. IV. ©. 513.) war, ſchwer verwundet, kaum nach 
Neuermühlen entkommen, ein Ordensgebietiger, Dietrich von Bloc 
(wahrfheinlich Bo), war todt auf dem Platze geblieben. 

Am 6. Februar wurden die Blochäufer der Stadt vom Schloß 
aus in Brand gefchoffen, aber bald wieder gelöfcht. Dagegen brannte 
der Thurm der Jakobskirche, „der fehr fchön mit vier Giebeln und großen 
vergoldeten Knoͤpfen gebaut war“, durch zwanzig Beuerpfeile entzündet, 
völlig nieder, brachte auch einigen benachbarten Häufern Gefahr und 
Schaden. Sonft wurde das ausbrechende Feuer überall gelöfcht. Bald 
erfhienen wieder Gefandte aus allen Landeötheilen und wollten — ver. 
mitteln. Aus Harrien und Wierland fam namentlich neben einen Dietrich 
von Taube auch jener Ernft von Wolthufen«-Herfe, der mit den Schwer 
den im Bunde geftanden hatte und ſich, wie ed fcheint, eine bevorzugte 
Stellung ertämpft hatte; bei den Verhandlungen in Riga ſcheint er das 


„An den Rabeneiern aßen ſich Viele auf dem Schloß den Tod. Anf dem Witten- 
fteen aber hatten fie einen Löwen, deſſen Junge die Dächer der Häufer zerriffen. 
15* 
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große Wort geführt zu haben, Nebenbei dauerte aber etwas Krieg auch 
noch fort. Die Ordensritter ließen namentlich (weil ben Rigifhen, da 
fie dem Faiferlichen Befehl nicht nachgefommen, Fein Halsgericht mehr 
gebühre) den Galgen*) niederreißen; die Stäbter Dagegen erbeuteten 
in einem neuen Reitergefecht eine Ordensfahne und. I En 
Trophäe im Dom aufhängen. - 

Am 27. März kam ein zweijähriger Beifriede zu Stande, des 
Johannis 1484 dauern follte?). Alle Feindfeligkeiten follten während 
der zwei Jahre ruhen; jeder Theil follte in dem Beſitz, den er chen 
innehatte, bleiben; alle Land- und Wafferftraßen follten offen fein; am 
29. Juni follte ein Landtag zu Riga gehalten tverben ; wo man ſih 
in Güte nicht einigen könnte, da follten Danzig, Lubeck und die füıf 
wendifchen Städte Schiedörichter fein u. f. w. — Der Landtag ji 
Riga unter Leitung des Biſchofs Martin von Kurland dauerte von 
29. Juni bis 15. Juli. Riga, durch feine glücklichen Waffenthaten 
ermutigt, ſpannte feine Forderungen ziemlich Hoch: es verlangte Wie 
dergabe eines Stück Landes am linken Dünaufer, die Aahaken genannt 
(vermuthlich in der Gegend, wo das heutige Dünamünde liegt), ferner 
Befreiung vom Weinbriefe und 3000 Mark ald Schadenerfag; ner 
gegen Bernhard Anerkennung feiner Oberhoheit und Gerichtöbarteit 
über Riga forderte und — Großmuth verfprah. Auf dien 
Grundlagen war ein Friede unmöglich. Man ging unverrichteter Sad 
aus einander: die wendifchen Städte follten Schiedsrichter fein. 

Faſt gleichzeitig mit dem Landtage zu Riga wurde zu Wändl, 
einem Dorfe beim Schlojfe Karfus, ein anderer gehalten, der in man 
her Beziehung intereifant ift, und bei welchem wir darum einen Augen 
blick verweilen wollen. Wir fagten oben fhon, daß außer den ordent 
lichen Randtagen, auf denen alle Landesherren und alle dazu berechtige 


1) Diefer ſcheint ein ganzes, großes Gebäu geweſen zu fein, bei deffen Cin« 
reißen mehrere Menfchen verunglücten. 

2) Die Bedingungen deffelben find aufgezählt bei Fuchs ©. 165, die Urkunde 
abacdrudt in den N. N. M. IE. u. IV. ©. 64. 
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m Stände Livlands erfchienen und vertreten waren, manchmal auch 
och aridere Berfammlungen, die auch Landtage heißen, abgehalten 
surden, wo die Stände allein ohne die Landesherren zuſammenkamen, 
der wo auch blos die Glieder eines Standes ſich vereinigten, um 
hre nächften Intereſſen zu befprechen und wahrzunehmen. In Wä- 
nel kamen einige Tage vor Johannis 1482 nur die Ritterfhaf- 
en aus allen Landestheilen Livlande, aus dem ganzen Marien» 
ande, zufammen, um bei dem durch äußere und innere Kriege gänz- 
ich zerrütteten Wohlftande des Landes Beſchlüſſe zu fallen, welibe 
den vollkommenen Ruin deilelben wo möglich noch abwenden foll- 
tem... Der Landtagsreceß ift (fehlerhaft) abgedruckt in den N. N. M. 
VM. u. VII. S. 475, und zu vergleichen mit v. Bunge Entwidelung 
8.99. Anm. 70. 

Aus Harrien war wieder jener Ernft von Wolthufen erfchienen, 
dem wir fehon öfter begegnet find, aus Wierland Bartholomeus Wran- 
sl, Ewald Maydel, Otto Taube, Barthol. Brakel; aus dem Erzſtift 
waren gefommen zwei Rofen, ein Tiefenhaufen, zwei Orgied, ein 
Bahlen, zwei Uexküll, ein Ungern und Undere; aus dem Stift Dorpat 
Jürgen Wrangel, Heinrich Tiefenhaufen, Otto Burhöwden ; aus den 
Ordensländern ein von der Borch, ein zur Mühlen, ein Schwarzhof, 
ein Lode, ein Bietinghof und Andere; aus Kurland endlich Zohan 
dert, Claus Franke, Johann von den Brinden und Werner Butlar, 
Der Hauptgedanke, der und aus den Verhandlungen des Landtages 
MmBämel entgegenfpringt, ift der: die Nitterfchaft ganz allein 
he ein Intereſſe dabei, daß im Lande nicht Alles zu Grunde ginge 
und namentlich auch, daß die Bauern weniaftens fo weit gefchont 
wirden, daß fie nicht verhungerten und im Stande blieben, ihre 
Frohnden zu leiften. Wie die drei andern Stände, alfo Geiftlichkeit, 
Orden umd Städte, im Lande hauſten, das fchildert die Wämelfche 
Urunde, freilich von ganz egoiftifhem SParteiftandpunft aus, fo 
habt und richtig. daß wir die betreffenden Stellen hierher ſetzen wollen. 

„Die ehrwürdigen Väter und Bifchöfe diefed Landes mit ihren’ 
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Kapiteln forgen ohne Zweifel nur für ſich und ihre Kirche und haben 
Alles genug für fich ſelbſt und für ihre Tafeln‘), Der hochwündige 
‚Herr Meifter und feine Gebietiger denfen mur an fih und ihren Dr 
den; ebenfo die Städte nur an eignen Vortheil und den der Kauf 
mannfhaft. Jeder finnt nur auf eignen Gewinn, was aber wicht zum 
Beſten, fondern zum größten Schaden diefer Lande gereicht. Durch 
die Geiftlichkeit wie durch den Orden geht viel Geld und Gut an 
den Nömifchen Hof zum Verderb diefes Landes; die herumziehenden 
Kaufleute aber wuchern die Nitterfchaft und die Bauern gänzlich aus, 
faufen, wenn die Hofesleute und Bauern Geldes bedürftig find, ihnen 
ihr Korn, ihren Flachs, ihr Wachs, ihr Vieh u. f. w. für ein Spoit 
geld ab und verkaufen es wieder in Zeiten der Noth um dem doppelten 
und dreifachen Preis und noch höher; und die Nitterfchaften müſſen 
es kaufen, damit die Bauern nicht vor Hunger fterben, wie Tau ſende 
in den legten Jahren der Noth geftorben find. Bile 
Dinge werden auch mit Gewalt angegriffen, ganz gegen Recht und 

Ordnung, wie z. B. der Biſchof Wettberg von Defel thut, nor: 

aus den Unterthanen viel Wehmuth und Unwille entfteht. Wir wollen 

darum Die Bifchöfe, den Ordensmeiſter, die ehrfamen Städte dieſes 

Landes angehen, daß fie ihre Fehler und ihren Eigennuß abftellen und 

nach Gottes Gebot ein ordentliches hriftliches Regiment in dieſen 

Lande führen.“ 

Was die Beſchlüſſe betrifft, welche die verfammelten Ritterfchaf- 
ten zu Verbefferung der Zuſtände des Landes trafen, fo ſollte zuvör⸗ 
derſt Jeder, der über zwölf Jahre war, dreimal im Jahr, amı heiligen 
Leichnamsabend, am Abend der Krautweihe der heiligen Jungfrau und 
am heiligen Weihnachtsabend bei Waffer und Brod faften oder einen 
Schilling in die Kirchſpielskaſſe entrichten, wovon man billiger Weile 
die Bauern, die ohnehin Fafttage genug hatten, wohl hätte difpen- 
firen follen. Es wurden aber auch die Abgaben der Bauern genauer 


1) Die Geiſtlichteit Hatte unter Anderem beſchleſſen: Wenn ein Geiftlicher 
ohne ſchriftliches Zeftament firet, fält fein ganzer Nachlaß dem Bifhof anheim. 
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beftimmt: fie follten von einem Hafen in den Schab des Meifters 
eine Mark, an andern baaren Abgaben in den verfchiedenen Landes» 
teilen eine bid vier Mark entrichten, am wenigften: eine Mark, 
in Wierland, am meiften: vier Mark, in Kurland. Die Zehnten, 
welche die Bauerſchaft noch außerdem an Hopfen, Honig, Hühnern, 
Gänfen, Fleifh, Heu, Holz und Brettern, je nach der Gelegenheit, zu 
entrichten hatte, follten aud der Mitte der Adelfchaft niemals er» 
höht, wohl aber aud Barmherzigkeit verringert werden, 
„namit die Bauern nicht verftreichen und untreu werden“. 
Mit Freuden erfennt man, wie der Adel, zwar nicht aus Humanität, 
aber doch aus richtig verftandenem Eigennug, anfängt daran zu den⸗ 
ten, daß man die Bauern nicht ganz bis aufd Blut ausfaugen dürfe, 
ohne fich felbft Dadurch den empfindlichiten Schaden zuzufügen. Leider 
drängt fich und hier wieder die Trage auf: Wurden denn nun die Bes 
fimmungen diefed Geſetzes erfüllt? — — Auf die andern Befchlüffe 
des Adeldlandtages zu Wämel, die fih auf das Ereditweien, auf 
Zaren für Schreiber und Gerichte, auch auf Gegenftände des Land- 
und Lehnrechts beziehen, glauben wir nicht weiter eingehen zu müffen, 
wir bemerken nur zum Schluß, daB die Unzufriedenheit mit dem Re⸗ 
ginent der Brüder Borch auch ſchon den ganzen Adel durchdrungen 
hatte‘). 

Unterdeflen hatte der Bapft in Bullen vom 24. und 25. Mai und 
vom 31. Juni immer gegen die Bord gewüthet, hatte auch ſchon am 
7, Mär; (Ind. 2171.) dem vilariirenden Bifchof von Bremen und 
dem Bifchof von Lübeck eine Unterfuchung der rigifchen Angelegenheit, 
auf welche fonderbarer Weife Bernhard eingegangen zu fein fcheint, 
anbefohlen ; er hatte auch Stephan von Gruben zu feinem Legaten in 
Preußen und Livland ernannt und ihm dadurch gewifle Einkünfte zu- 
gewieſen, die ihm ein energiſcheres Auftreten in den Ordensländern 
möglich machen follten; er hatte ihn endlich am 14. Juli aus Rom 


1) Eine mertwürdige Klage Fromhold's von Tiefenhaufen über die Tyrannei 
dernt 8 von Borch findet ſich in Hupe EN. N. M. VII. u. VII. S 351. 
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nach Riga abgeſendet. Stephan reiſte zunächſt nach Polen und Preu- 
hen und ſuchte, wiewohl vergeblich, den König Kaſimit und den Hoth ⸗ 
meiſtet für thätige Unterftügung zu gewvinmen; doc fenbete-Kafimir 
einen geroiffen Alexius unter Bedeckung vom fünfundfünfzig Dann 
nach Riga, der dorthin neben einem freundlichen Schreiben von Ste 
phan auch eine Bulle des Papftes überbradyte, welche den Landmeifler 
verfluchte und bannte und die Regalien des Kaiſers Friedrich tödfelt 
und vernichtete. Diefe Bulle, vermuthlich die vom 14, Juli 148% 
brachte eine lebhafte Wirkung hervor: der Orden wurde mit einen | 
Interdikt belegt und die Priefter verweigerten Geſang und Meſſe / ſe 
oft Ordensleute zugegen waren. Ein Rathöherr Hermann Helwig abır | 
wurde nach Wilna gefendet, um dort den Erzbiſchof von Seiten dr 
Stadt zu begrüßen und ihn nach Riga einzuladen. Und nunmehr tat 
Stephan auch wirklich die gefährliche Reife in Begleitung von fiekilg 
Bewaffneten an. Bis zur Memel, dem Grenzfluß zwiſchen Kur 
land und Fithauen, gab Kaſimir ihm eine Begleitung von dreihundet 
Reiten mit; in einer Burg am linfen Ufer der Memel*), die einem 
‚Hans Ruſcher gehört Haben foll (Radziwiliszki?), verabſchiedeten fh 
die Dreihundert, und Stephan ritt durch, eine Sommernacht die jehn 
Meilen nad) Riga und langte unangefochten am 29. Juli 1483 um 
fünf Uhr Morgens am linfen Dünaufer, Riga gegenüber, an. Hier 
trat er in einen der Stadt gehörigen Thurm?) in der heutigen Di 
tauifhen Vorftadt, nahm dort nach dem anftrengenden Nachtritt einige 
Erfrifhungen und benachrichtigte den Rath der Stadt von feiner An 
kunft. Die überrafchte Stadt gerieth) in die freudigfte Bewegung, zwei 
Bürgermeifter wurden fofort entfendet, um den Erzbifchof zu begrüßen: 
um die Befperzeit hielt derfelbe unter allgemeinem Frohlocken feinen 
feierlichen Einzug in die Stadt und wurde überall ald der rechte und 


1) 68 ift hier natürlich nicht vom Memelfttom, fondern von jenem Fluſſe die 
Rede, der fich bei Bauske mit der Muh vereinigt. 
2) Die Gegend, wo diefer Turm geftanden , Heißt noch Thoransberg vom Iet- 


Hin  Ihnenabalne (Thema) 
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natürliche Herr derfelden empfangen und begrüßt. In einem Garten 
vor der Stadt beſchwor er, die Nechte und Privilegien derfelben zu 
Kalten und zu ſchützen, und wurde von der ganzen Geiftlichfeit mit 
„hellem Gefange* durch die Stadt begleitet. Bor dem Glodenthurm 
ded Doms leiftete er auch dem Kapitel den Eid auf defien Rechte und 
tat dann in den Dom hinein, wo ein Te Deum gefungen wurde. 
Der Orden, der feit Abfchluß des zweijährigen Waffenftillftande 
nichts weiter gegen die Stadt unternommen, die Wege und Stege, 
die zu derfelben führten, aber doch immer befeßt gehalten hatte, tar 
&uberft überrafcht und, wie es fcheint, beinahe rathlos bei der Nach⸗ 
riht von den Vorgängen in Riga. Diefes aber benupte den günftigen 
Augenblick, da die Söldner des Ordens im Lande zerftreut waren, es 
benupte die allgemeine Begeifterung, welche Stephan's Erfcheinen 
hervorgerufen, brach ohne Bedenken!) den Waffenftilftand und ſchickte 
dem Hauskomthur zu Riga einen offenen Abfagebrief. Sofort wurde 
der Stadthauptmann Hartwig Winhold mit feinen Reitern aus Riga 
entiendet, um das Land und die Schlöfler des Eraftifts zu erobern und 
m beſetzen. Winhold eroberte die Stadt Kofenhufen, wo ein rigifcher 
Dirger, Behrens, ald Hauptmann zurüchlich , ftreifte dann bis Lem⸗ 
burg und Schuien und brachte ftarfen Raub nach Riga zurüd. Der 
Iandmeifter fchichte Truppen nach Kofenhufen und Tief die Stadt be- 
gern, die aber von Behrens tapfer vertheidigt wurde. Und während 
um Kofenhufen gefämpft wurde, belagerten die Rigifchen unter An⸗ 
« rung ihrer Rathsmänner, Dunker und Holzhaufen , auch die ftarfe 
de Dünamünde und zwangen fie nad) vierwöchentlicher Verthei⸗ 
digung zur Mebergabe. Darüber war großer Jubel in Riga: Hand- 
kerfer und Arbeiter ftrömten hinaus, riffen dad Schloß und den 
Uurm nieder, ließen nur eine Seite des letztern ftehen „damit die 
Srefahrenden Erkenntniß des Landes hätten“?). Unterdeſſen hatte der 
kühne Behrens, nachdem die Belagerung von Kofenhufen aufgehoben, 





1) Das Befegthalten der Straßen mag einen Borwand dazu hergegeben haben. 
2). Rad; andern Nachrichten wäre der ganze Thurm ftehen geblieben. 
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einen Streifzug durchs Sand gemacht, hatte Fürgensburg und Schuien 
niedergebrannt, Pebalg erftürmt und zerfiört, dabei‘ viel’ Raub und 
viel Gefangene gemacht und ſie nach Riga geſchidt. Auch das Shi 
Dalen wurde von den Rigifchen belagert; ſchon nach wenig Stunden | 
ftedte die Befagung einen Hut auf eine Stange, erhielt gegen dad 
Verſprechen: dem Orden nicht mehr zu dienen, freien Abzug und 
übergab das Schloß. Jekt hatten fid auch ſchon viele Ritter des Etz⸗ 
ſtifts zu Stephan's Partei geſchlagen, namentlich auch Kerften Roſen 
und Hennig Buxhöwden. Als darum der Orden das Schloß Rofen 
oder Hochrofen belngerte, zog eine tüchtige Schaar aus Riga zum Ente | 
ſatz des Schloſſes unter Winhold hinaus. Der tapfere Held wollte 
den Drdendmeifter vor Hochrofen angreifen, Bord aber „Aft über 
Hals und Kopf davon geftrihen, hat alle Bietualien und Geräthe im 
Stich gelaffen und bat fih nad Wenden falviret.“ Winhold zog jet 
nach Burtned, nach Wolmaru. f. w., zulegt vor Wenden, in der hoff 
nung, der Meifter werde fich „im Felde präfentiren“. Er kam jedoch 
nicht heraus, „ſondern fpielte Defenſive“. Die Rigifchen aber Fehr 
ten mit großer Beute zurück. Während der Verwirrung in Wenden 
war es dem Defan Detmar Roper gelungen, aus feinem Kerker, in 
dem er vier Jahre gefeffen, zu entfommen, er wurde mit nady Kiga 
gebracht. Propft Holland war ald Gefangener in Karkus geftorben. 
Nach Richtenberg's Tode war ihm im 3. 1477 Martin Trudi 
von Wephaufen ald Hochmeifter gefolgt; am diefen wendete ſich Bord 
am 10. Auguft in feiner großen Bedrängnig und bat ihn um hundert 
Reifige und zweihundert Fußfnechte. Truchſeß fendete den Komthur 
von Morungen, Conrad von Lichtenhain!) (Ind. 2203.), nach Rig, 
erklärte durch denfelben dem Landmeifter, daß er wegen Geldmangelt 
feine Bitte nicht erfüllen fönne, ließ aber dem Erzbifhof Stephan und 
der Stadt Riga wegen des Krieges, den fie gegen den Orden führten, 
ernfte Vorftellungen machen, die jedoch weiter feinen Eindruck auf die 


1) Lichtenhain war im Iftober in Riga, denn auf der Hinreife ſchrieb er am 
1. Dftober aus Kandau an den Hochmeiſter. 
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Ermahnten gemacht zu haben fcheinen. Diefe gingen jept vielmehr 
ernftlich an eine Belagerung des Wittenfteen und ließen zu diefem Be⸗ 
huf an der Jakobspforte Gräben ziehen, bei welcher Arbeit „DMancher 
ind Gras beißen mußte”. 

Unterdeſſen hatte Bernhard von der Borch durch harte und eigen- 
finnige Behandlung der Ordendgebietiger, mehr noch durch fein 
ſchwaches Benehmen in den Kriegdhändeln mit den Ruſſen und mit 
Riga fih auch die Midachtung und den Haß ded Ordens zugezogen, 
ſe daß viele Gebietiger unter einander verabredeten,, ihn feined Amtes 
zu entſetzen. Im November kamen die Verſchwornen nach Wenden, 
verfammelten fich in einem Bürgerhaufe der Stadt und gingen dann 

aufs Schloß. Sie erflärten dem überrafchten Landmeiſter, fie hätten 
über eine wichtige Sache mit ihm zu verhandeln; faum aber hatten fie 
fih alle’ zufammen unter Borch's Vorſitz im Rathfaale niedergelaffen, 
da erhob fich der ältefte Komthur und fprach: „Herr und Bruder Bern⸗ 
hard! die Komthure ſprechen Euch von Eurer Verwaltung und vom 
Meitteramte 108. Weichet darum von Eurem Pla und gebt einem 
Andern Raum.” Darauf zum Komthur von Neval, Johann Freitag 
von Loringhofen, gewendet: „Herr Johann, ftehet auf! Die heilige 
Jungfrau befiehlt Euch hinwiederum des Meifters Amt. und Eures 
DOrdend Gebietiger heißen Euch‘, an diefem Plage niederzufegen.“ — 
Borch entſetzte fich fehr, er mochte wohl an feinen Vorgänger Wolt- 
huſen von Herfe. denken, bei deflen Abſetzung er eine Hauptrolle ge» 
hielt hatte. Doch hoffte er durch Nachgiebigkeit dem Kerker zu ent 
gehen, willigte in Alles und wählte fich die Schlöffer Leal und Pernau 
(Ind, 2206.) um feine legten Tage darin zu verbringen‘). Simon 
son der Borch verließ auch fofort das Schloß, fuchte fich eine Herberge 
in der Stadt und z0g fich dann in fein Bisthum Reval zurüd. Das 
inf glänzende Doppelgeftirn von der Borch verfchwand in Nebeln, 





) Rach Arndt verlebte ex feine Tegten Tage in Marienburg. Daffelbe fagt 
Stan; Lib. XII. c. 41. und dies wird auch anderweitig beftätigt. Bergl. 3. B. N. 
RM, VII u. VII. ©. 351. 
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ehe es eigentlich unterging. Bernhard. ftarb 1486 ala Altmeifter, Si 
mon, der übrigens noch einmal auf der Bühne ber Geſchichte erfcheint, 
im 9. 1492 als Biſchof von Neval. Freitag wurde allgemein ald 
Statthalter anerkannt, als ſolcher von den Gebietigern am 18, No 
vember dem Hochmeifter vorgeftellt und von diefem beftätigt. Den Ti 
tel des Sandmeifterd erhielt ex erft im 3. 1485, alfo doch ſchon vor | 
Bernhard's Tode. 

Ungeachtet der Abfegung ihres Haupffeindes fuhr die Shit 
Riga doch mit Belagerung des Wittenfteen fort, umzog das Schloß 
ganz mit Gräben und gedachte es auszuhungern. Am 30. November 
forderte der Rathomann Dunfer die Befagung zur Capitulation auf; 
— dieſe verlangte fpöttifch: zehn Monate Bedenkzeit. Jetzt wurden 
die vierhbundert Reiter der Stadt von neuem gedungen und es wurde 
ihnen, um fie defto williger zu machen, ein Theil an der Beute des er⸗ 
oberten Schlojjes zugefagt. Zum Unglüd für Riga ftarb aber am 
20. Dezember unter großen Leiden der ſchon lange fränfelnde Ep 
biſchof Stephan. Man dachte an Vergiftung. Die Leiche wurde ger 
öffnet: man fand die Runge blättrig, die Leber hart wie ein Hol, 
u. ſ. w. Die Ärztliche Kunft lag noch in der Kindheit, man wußte 
aus all den Symptomen feinen Schluß zu ziehen. Irgend ein Beweis, 
ja nur irgend ein mäherer Verdacht der Vergiftung hat ſich nicht ber 
gründen laſſen; wir Dürfen jie alfo aus Livlands Annalen megftreichen. 
Die Beifegung der Leiche im Dom fand unter den üblichen Ceremo⸗ 
nieen ftatt!). 

Um während der Bacanz die Güter der Kirche zu verwalten, wur 


1) Beigt (IX. 139—143.) hat den Erzbiſchof Stephan nad) preußiſchen Dr» 
dens quellen als einen ganz erbärmlichen Dienfchen gefchildert. Wir fepen darauf 
gar fein Gewicht, wollen den Erzbifchef aber aud) nicht weiter vertheibigen , da wit 
ihn zu wenig haben bandeln fehen, um ein eigenes Urtheil auszuſprechen. Dad 
Maͤhrchen, welches Voigt den ältern Chroniken nacherzählt —: Stephan fei mit ver- 
bundenen Augen, auf einer weißen Stute figend, beren Schweif er in der Hand hal 
ten mußte, aus Riga hinausgeführt und bald darauf in Roth und Schwermuth ger 
ſtorben — ift beftimmt unwahr. 
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den drei Männer erwählt: der Propft Hennig Hilgenfeld, der Stifts⸗ 
ritter Kerften Rofen und der Bürgermeifter Schöning von Riga. Zum 
erften Mal nahm die Stadt, auf der fait die ganze Laft des Krieges 
lag. auch Antheil an der Berwaltung des Erzſtifts. Bevor man noch 
zur Wahl eined neuen Erzbiſchofs fchritt, kam ein hartes Schreiben 
von Loringhofen an die Stadt, deſſen Empfang der Rath einfach be- 
ſcheinigte, ohne eine weitere Antwort zu ertheilen. Am nämlichen 
Zage kamen aber auch einige Adliche vom Schloffe Hochrofen nad) 
Riga und fragten beim Rathe an, ob fie ſich, wenn der Orden das 
Schloß belagern würde, auf die Hülfe der Stadt verlaffen könnten. 
Der Rath verficherte dies, fcheint aber den Herren fchon angemerkt zu 
haben, daß fie fich, mad nur zu natürlich war, ſchon wieder dem Or⸗ 
ven zuneigten. Loringhofen, der lange Komthur von Reval geweſen 
war, hatte ausgebreitete Freundfchaft und Bekanntfchaft in Eſthland; 
die Ritter von Harrien und Wierland, voll innerftem Grimm gegen 
die heidenmüthige Stadt, fuchten die Ritterfchaft des Erzftiftö mit dem 
Diden auszuföhnen und vorerft eine Annäherung auf einem Landtage 
a Bolmar zu Stande zu bringen. Es gingen auch, troß dem Ab- 
taken Rigas, drei Stiftsritter, Rofen, Calcar und Patkul, nah Wol- 
mar und fchlofjen dort, während fie fich immer noch Freunde der Stadt 
nannten, einen Vergleich mit dem Orden; Riga aber mußte bald 
alennen, „daß die Guten von Adel nur ihren Privatnugen im Auge 
‚habt, und daß der Stadt Riga und dem Stift möge ergehen, wie 
Gott wolle, wenn fie nur ihre Güter in Ruhe befigen könnten.“ 

Auch an der Wahl eined neuen Erzbifchofd betheiligte fich dies» 
mal die Stadt neben den Domherren und Rittern des Erzſtifts. Be⸗ 
Imderd auf Empfehlung des Stadthelden Winhold wurde ein Graf 
heinrich von Schwarzburg, Domherr zu Hildesheim , poftulirt, und 
ez wurde eine Deputation an denfelben abgefertigt , welcher die Stadt 
1200 Mark ala Reifegeld vorſtreckte. Während ſolches aber in Riga 
dorging, ftellte der Hochmeifter, der zuerft feinem eigenen Kanzler Niko⸗ 
nd Kreuder das Erzbisthum zugedacht hatte, auf Wunſch Loring- 


238 Driiuntzwangigfied Kapitel, 


hofens den revalſchen Domherrn Michael Hildebrand als Eanbidaten 
dem Papfte vor, und Loringhofen unterftügte diefe Vorſtellung durch 
3000 Gulden, die er nach Rom fendete, Hier folgte im J. 1484 
auf Sigtus IV. der Papft Innocenz VII, der das Geld eben fo 
liebte, wie die meiften feiner Borgänger, deren Befanntfchaft wir nad, 
und nad) gemacht haben. Die Entſcheidung über Befegung des cry 
bifhöflihen Stuhls neigte ſich alfo bald zu Gunften Hildebrand’s. 
Am 5. Februar fam ein Schreiben an den rigiſchen Rath, das 
war mit einem Schilling gefiegelt und enthielt die Erklärung der Nit- 
ter von Harrien und Wierland, da fie, weil die Stadt den zweijäh. 
rigen Waffenftillftand gebrochen, dem rechtigen Part beiftehen 
würden. „Sollte wohl ein Abfagebrief fein, mar aber übel ftilifir.* 
Auch die Ritter und Bafallen des Erzitifts hatten ſich größtentheils an 
den Orden angefchloffen, und man erkennt aus der geringfchäpigen 
Art, wie die Ritter gegen Riga verfuhren, den ganzen Neid, den fit, 
der hefdenmüthigen Stadt gegenüber, empfinden mußten. Riga ab 
verlor auch jegt nicht den Muth, Mit dem Abfagebrief zugleich erhielt 
die Stadt die Nachricht, daß fünf Gebietiger des Ordens mit ziemlid 
viel Volk nach Kirchholm gefommen wären, um ſich von da aus mil 
dem Statthalter zu vereinigen und den Wittenfteen zu entfegen. 1 
der Abendzeit machten die Rigifhen, 300 Mann ftark, ſich auf, über 
fielen in Kirhholm die Ordensmannfhaft im Schlaf und brachten 
Morgens um 8 Uhr den ganzen „Entfag“ gefangen in die Stadt. 
Schon am 10. Februar fam Loringhofen felbft mit einem ftarten 
‚Heere, bei welchem auch „die von Harrien und Wierland“ waren, vor 
Riga, Tagerte ſich auf der Weide und hatte einige taufend Schlitten 
bei ſich, in welchen Lebensmittel und Kriegövorräthe aller Art wie zu 
langer Belagerung mitgeführt waren. Gleich am folgenden Tage ber 
gannen Einzelfämpfe und kleine Scharmügel, die den Muth befeuer- 
ten. Die Befagung des Wittenfteen wollte zum Theil herausbrechen 
“eh neue Mannfchaft zu empfangen; die Städtifchr 
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fo dag Riemand Teicht.aud dem Schloß entfommen fonnte. Zwei 
Männer hatten fih dennoch durchgefchlichen, wurden von Ordens- 
reitern hinten auf ihre Pferde genommen und entfamen ind Lager, wo 
fie über die Lage der Beſatzung und über alle Gelegenheit der Stadt 
und ded Schloffed Bericht erftatten konnten. Dennoch wurden alle 
Derfuche, Proviant ind Schloß hineinzubringen, von den Städtern 
vereitelt, und Loringhofen mußte nach vier Wochen, da bereitd Mangel 
im Lager fühlbar wurde und fehr viel Ausreißer daſſelbe verließen, die 
Rettung der bedrängten Befabung aufgeben und das Lager aufheben, 
Um jedoch Rache am der fiegreichen und verhaßten Stadt zu nehmen, 
beſchloß er, da Friedensunterhandlungen unter Bermittlung ded Bi- 
ſchofs von Kurland gefcheitert waren, den Hafen von Riga für alle 
Zeit unbrauchbar zu machen und fo der Stadt und dem ganzen Lande 
einen unerfeplichen Schaden zuzufügen. Er ließ aus Balken große 
Raften zufammenfchlagen, und wollte diefelben, mit Steinen angefüllt, 
von der Eisfläche des Stroms bei Dünamünde in den Grund deffelben 
hinabſinken lafien und fo die Einfahrt aus der See in die Düna allen 
open Schiffen unmöglich machen. 

Sobald die Stadt von der großen Gefahr, die ihr drohte, Kunde 
erhalten, befchloß fie ein großes und allgemeines "Unternehmen zur 
Rettung ihres Hafens und ihres Handeld. Der Hauptmann Winhold 
mit feinen Reitern und neben ihm die Bürgermeifter Kurt von Löwen, 
die Rathöherren Eduard Stöwer und Johann Holzhaufen, ald Häup- 
tn der Gildeſtuben, und die Companie der Schwarzhäupter zogen am 
22, März mit einem flarfen Haufen, zu welchem auch der Propft Hil⸗ 
genfeld mit vierzig Reitern und Einige vom Adel des Eraftifts ftießen, 
anf den Stintfee hinaus und über das Eis deffelben gen Dünamünde, 
wo der Orden fiean der Niklas⸗Kapelle in Schlachtordnung erwartete’). 

1) So erzählt mit Haren Worten Melchior Fuchs. Bergmann II. 1. 27. läßt 
ve Schlacht bei Dubbenaa. (worunter er die Rothe Düna verfteht) vorfallen. Auf 
8. Reumann's trefflicher Karte von Kurland , der wir manche Belehrung verdanken, 


iR die Niklas⸗Kapelle ald Ort der Schlacht ziwifchen Pinkenhof und der Aa bezeichnet. 
Dadurch würde, wenn man unter Dubbenaa die untere Ya verflände, die von Meng- 
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Die Nigifchen machten einen heftigen Angriff: im erften Kampf blieben 
von beiden Seiten ziemlich viel Menſchen. Bald war die vollkommene 
Niederlage des Ordens entfchieden. Der Komthur von. Goldingen, 
Friedrich von der Borch, die Komthure von Dünaburg , Selburg und 
Reval und drei andere Ordendritter blieben todt auf der Wahlſtatt, 
dreiundzmanzig vornehme Ordensherren, darunter die Komthure von 
Mitau, von Windau und von Sonnenburg wurden ald Gefangene 
nach Riga eingebracht. Friedrih von Mengden mit fünf andern Or 
dendrittern war bei Dubbenaa ertrunfen,, als er die dort überwintern 
den rigifchen Schiffe verbrennen wollte. Auch eine reiche Beute, dar 
unter zwölf Feldſchlangen, fiel in die Hände der Sieger. Diefe aber 
verfolgten, von der Schlacht ermüdet, zum Glüd für den Orden‘) 
nicht ihren Sieg, fondern zogen nach Dünamünde und zerhieben und 
verbrannten dort alle Bauten des Ordens, infoweit diefer fie nicht 
ſchon felbft vor feinem Abmarfch in Brand geftedt hatte. Bei erflem 
offenem Waffer aber, da fich die Rigifchen deſſen nicht verfahen, er 
hielt die Befagung des Wittenfteen auf einer halben Strufe, die von 
Kirchholm bei Nachtzeit herunterfam, Hülfe an Mannfchaft und Le 
bensmitteln, fo daß fie fih wieder eine Weile halten konnte. 

Nach dem Stege bei Dünamünde erfchienen die Ritter des Ey. 
ſtifts, namentlich die aus Hochrofen, mit neuen Freundſchaftsverſiche 
rungen in der Stadt, erboten fich auch zu Bermittlern mit Loringhofen. 
Sie wurden anfangs ziemlich kurz abgemwiefen, ihre Vermittlung aber 
endlich doch angenommen. Dieſe fcheiterte aber und mußte fcheitern 
an dem Worte: Wittenfteen. Die Rigifchen fahen das Schloß ſchon 
balb als ihr Eigenthum an; Loringhofen aber erklärte : er wolle lieber 


den verfuchte Verbrennung der Schiffe in unmittelbare Beziehung zur Hauptſchacht 
treten. — Hier find noch Zweifel zu löfen. | 

1) Mei. Fuchs fügt hinzu: „fonften wär es alhier mit dem Orden damahlen 
gethan geivefen ; dann auch die Uebrige des Ordens auf ihre Knie gefallen und Gett 
im Himmel gedanket, daß er der Rigſchen Herp alfo gelenket, das fie weder den Flüch⸗ 
tigen nachgefepet noch ihres Sieges fich gebraucht haben.” Daffelbe mit etwas an 
dern Worten fagt Kranz Lib. XIV. c. 15. 


Schlacht bei Dünamünde. Belagerung ded Wittenfteen. 241 


das halbe Land verlieren, ald dad Schloß übergeben. So dauerte der 
Kampf fort und die Ritterfchaft blieb in äußerer Freundfchaft mit Riga, 
in innerer mit dem Orden. 

Am 10. April wurde der Wittenfteen durch Maſten, welche durch 

Ketten mit einander verbunden und durch Anker im Strom befeftigt 
waren, nad) der Dünafeite gänzlich abgefperrt,, und um diefelbe Zeit 
wurde bei Dünamünde eine Baftei errichtet, um den Ort gegen 
einen Angriff des Ordens zu deden. Gegen Ende ded Monats kamen 
bei eröffneter Schifffahrt auf der Dftfee viele Fahrzeuge mit Proviant 
und Borräthen aller Art aus Reval und Roftod nach Riga, fo dag 
dieſes auf lange hinaus mit Lebensmitteln verforgt war. Den Revalen⸗ 
fern hatte der Drden mit ſchwerer Rache gedroht, Reval Fam aber Doch 
der bedrängten Schweiterftadt zu Hülfe. In den erften Tagen des Mai 
jog der Stadthauptmann mit hundert Reiten nach Tuckum in Kur 
fand, nahm den Ordenshauptmann und viele Andere gefangen, brannte 
dad Hakelwerk nieder und brachte „herrliche Beute“ in die Stadt. 
Einige Wochen fpäter überfiel eine aud jungen Burfchen gebildete 
Freiſchaar auch dad Schloß Mitau, verbrannte das Hakelwerk und die 
dabei gelegenen Höfe. Daß auch dabei tüchtig geraubt wurde, verfteht 
Ah von felbft. 

Am 14. Mai follte ein Sturm auf den Wittenfteen gemacht wer: 
den. Die Söldner aber erhoben Schwierigkeiten und ed wurde nichts 
aus den Sturm. Die Söldner wollten nämlich die ganze Beute 
haben. Als der Rath ſolches erfuhr, wurde ihnen die Beute zugefichert, 
nur die Glocken und Hauptgefchüge follten der Stadt verbleiben. Jetzt 
Kurden am Rathhaufe und an den Stadtpforten öffentliche Bekannt⸗ 
nachungen angefchlagen, durch welche Alle, die Luft Hätten am Kampfe 
Seil zu nehmen, auf den folgenden Tag um 8 Uhr Morgens auf den 
Rarkt eingeladen wurden. Zur beftimmten Stunde ftanden die vier 
Bürgermeifter in blanken Harnifchen an der Spipe einer mohlgerüftes 
im Schaar, zogen vor dad Schloß und forderten die Uebergabe def- 


ſelben. Der Schloßhauptmann wies die Aufforderung „pri, Jetzt 
v. Rutenberg, Geſch. dv. Oftfeeprovinzen. II, 
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ſollte geftürmt werden, Die Reiter verweigerten aber wieder den Ge— 
horfam, weil fie die Beute allein haben und nicht mit den Freiwilligen 
theilen wollten. Am folgenden Morgen aber, den 18. Mai, ſteckte die 
Befagung einen Hut auf und begehrte eine Unterredung mit dem 
Stadthauptmann. Es murde wegen Uebergabe des Schloffes werkun- 
delt, alle vier Bürgermeifter nahmen an den Unterhandlungen Theil, 
Endlich wurde folgende Eapitulation gefhloffen: „Der Wittenſteen 
wird der Stadt übergeben, die Befagung behält das halbe Gut, alle 
Tafel- und Kirchengefchmeide und auferdem, was Jeder als fein pers 
fünliches Eigenthum beſchwören fönnte; die Befakung zieht an 
folgenden Tage ab und erhält das Geleit nach Neuermühlen, As 
darauf das Schloß befett wurde, find in demfelben an Herren und 
Knechten nicht mehr ald zehn gefunde Menfchen gefunden wor 
den, die ſich geraume Zeit nur von Pferdefleifch genägrt Hatten. Ale 
Andern lagen Frank und elend darnieder. Die zehn Helden wurden zit 

Waſſer über den Stintfee nad) Neuermühlen gebracht, die Beute aber 

den Neitern, die fie gar nicht verdient hatten, überlaſſen; umd diefe 

haben ſich ‚hernacher mit Silber dermaßen befchlagen laffen, das ſe 

ſich kaum beugen konnten.“ Drei Tage darauf ließ der Rath bekannt 

machen, daß es Jedermann, Alten und Jungen, Deutfchen und Un 

deutjchen frei ftände, das Schloß in Grund zu brechen, womit dem 

auch fofort der Anfang gemacht wurde. 

Weil aber das Abbrechen nur langfam von Statten ging, fo lich 
man am Pfefferthurm und an der Martermauer unten die Fundamente 
durchbrechen und ftatt derfelben hölzerne Stügen anbringen. Dan 
wurden am 17. Juni die hölzernen Pfeiler, um welche Stroh und 
Neifig aufgehäuft wurde, in Brand geftedt, und als fie nach und nad) 
verfohlten und brachen, da wanften die gewaltigen Mauern und ſtürz⸗ 
ten endlich unter unermelihem Jubel der Bevölkerung mit furdt- 
barem Krachen in ſich ſelbſt zufammen. Der feitefte Thurm des Schlof 
ſes, der fogenannte Bleierne Thurm, ftürzte erft am 15. Auguft ein. 
Die armen Leute holten die Baditeine und verfauften fie für wenige 
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Schillinge das Hundert, die reichen Bürger ließen dad Baumaterial 
abführen und bauten fih daraud neue Häufer zu dauernder Erinne- 
rung. Bald bezeichnete nur noch ein wüſter Schutthaufen die Stelle 
wo Zwing- Riga geftanden. Die Freude der Städter über die De- 
freiung vom Ordensjoch war fo groß, daß fie ihren Sendungen von 
Birkhühnern und Hafelhühnern, die jährlich regelmäßig nach den Hanfes 
ftädten abgingen, auch eingewidelte Baditeine aus der Schloßruine 
belegten: als Zeugen ihres Heldenmuthe, ald Zeugen der errungenen 
Freiheit. 

Der innerlichſt kochende Grimm der gedemüthigten Ordensritter 
machte ſich Luft in Thaten roher Grauſamkeit. Sie überfielen das 
Schloß Kreuzburg und wütheten dort „ärger als Türken und Tartaren, 
davon um züchtiger Herzen willen nicht zu ſchreiben gebühret“. Auch 
die Schlöſſer Uexküll, Seßwegen, Lennewaden und andere wurden um 
diefe Zeit, zur Rache für den Wittenfteen, vom Orden zerftört. Den⸗ 
noh wurden bald neue Unterhandlungen eingeleitet, an welchen auch 
drei ſchwediſche Abgefandte ſich betheiligten, welche Ende uni, noch 
auf Einladung des Erzbifchofs Stephan, nach Riga gefommen waren. 
Am 14., 15. und 16. Juli wurden die Bifhöfe Peter Wettberg von 
Defel, Martin Levita von Kurland und Johann Bertkow von Dorpat 
mit „großer Solennität” empfangen und von den Bürgermeiftern an 
dr Spige von zweihundert Reifigen, alle in voller Rüftung. zu ihren 
Bohnungen geleitet. Die Stadt hatte in ihren Heldenkämpfen ein 
ganz militairifched Anfehen gewonnen. Auch Deputirte der Städte 
Dorpat und Reval und die angefehenften Nitter des Erzftiftd waren 
had Riga gekommen, um einen Frieden mit dem Drden zu vermitteln. 
Zu allen diefen war uneingeladen auch wieder Ernft von Wolthufen- 
herſe aus Harrien gefommen und forderte, fich vordrängend, in ziem- 
li frecher Rede die Stadt Riga auf, das niedergeriffene Schloß wieder 
aufzubauen und daflelbe nebft allem Schadenerfag dem Orden zu über: 
geben. „Hierauf hat der Bifchof von Defel fehr fcharf geantwortet und 


dem Orden fein muthwilliged und tyrannifche® Verfahren mit der 
16* 
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Kirche und mit der Stadt Riga in genere demonstrirt.” Nach langen 
und mühfamen Unterhandlungen wurde am 22. Auguft, bis zur Be 
ftätigung des neuen Erzbiſchofs, ein Waffenftillftand abgefchloffen‘), 
deffen wefentliche Punkte folgende waren: der Stadt Riga verbleiben 
die Schlöffer Wittenfteen und Dünamünde fowie die ganze untere 
Aa von Schlok bis Bullen und bis in die falzige See, nur Kouwern 
(Raugern?) und Degerhof erhält der Orden ; die Kirche erhält alle ihre 
Güter und Befißungen wieder, fammt Stadt und Borburg Koken⸗ 
hufen ; das Schloß Kofenhufen und die andern (meift verwüfteten) 
Schloͤſſer des Erzſtifts bleiben einftweilen im Sequefter des Ordens; 
alle Wege, die nah Riga führen, und überhaupt in ganz Livland 
follen frei und offen fein; die bei Dünamünde gefangenen Ordens⸗ 
brüder werden, unter Bürgfchaft der Prälaten, gegen ein Löfegeld von 
20000 Mark in Freiheit gefegt u. ſ. w. 

Gerade um die Zeit, da diefer Waftenftillftand gefchloffen wurde, 
famen Briefe aus Rom an den Rath der Stadt Riga und an das 
Kapitel von Michael Hildebrand, worin diefer meldete, daß er dur 
eine Bulle des Papfted vom 4. Juni (Dogiel V. 89.) als Erzbiſchof 
von Riga beftätigt worden wäre. Während über diefe Nachricht der 
rathen wurde, traf ein geſchworener Bote vom Bifchof von Münfter 
ein und überbrachte ein Schreiben von demfelben, worin er die Anzeige 
machte, daß fein Bruder, Graf Heinrich von Schwarzburg, die Poſtu⸗ 
lation zum Erzbifchof von Riga angenommen habe und die Betätigung 
zu Rom betreiben wolle, worauf denn Kapitel und Stadt fich für den 
Grafen erklärten und Gefandte mit diefer Erklärung an denfelben ab» 
fertigten. 

Hildebrand war über Lübeck und Danzig, wo er zufällig mit ber 
Gefandifchaft an den Grafen Schwarzburg zufammentraf, nad RK 
nigsberg gefommen und überfendete von hier aus am 8. Dezember ein 
Stück Schienbein von einem der 10000 Streiter an Loringhofen zu 


1) Er ift abgedrudt in den N. N. M. II. u. IV. ©. 676. 
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rierzigjähriger Indulgenz für Jeden, der die heiligen Splitter 
wf die rechte Weife fühlen, anbeten und anrufen würde (Ind. 2220.). 
Der- Hochmeifter, der ebenfalld einen heiligen Splitter erhalten hatte, 
yeförderte den Erzbifchof, weil der Oftfeeitrand un Polangen herum 
And. 2210.) durch die Sameiten fehr unficher war, unter ftarfer Be 
yetung zum Bifchof von Kurland nach Pilten. Bon bier aus fendete 
x eine Botfchaft „Durch Michael Burwind und Einen von den Sadens“ 
m Riga, die in der erften Woche des Jahres 1485 dafelbft eintrafen. 
Der Rath erklärte die päpftliche Beftätigung für ungültig, da Hil- 
debrand in derfelben Electus (Erwählter) der Kirche zu Riga genannt 
war: weil er nicht ermählt worden, mithin fein Electus geweſen, fo 
fi auch die Eonfirmation ohne Kraft u. f. w. — Da Michael in die 
Stadt nicht aufgenommen wurde, fo ritt er, von dreihundert Reitern 
und den Kurländern begleitet, an derfelben vorbei nad) Wenden und 
wurde hier fehr ehrenvoll empfangen. Die Schlöffer Ronneburg, Lem- 
I, Treyden und Smilten wurden ihm, jedoch unter ftarfer Or— 
den beſatzung, übergeben, auch das erzbifchöfliche Tafelgefchmeide 
in Rotar und Zeugen ihm auögeliefert; worauf dann der Orden 
durch eine Gefandtfchaft nach Rom um Aufhebung des von Stephan 
Migefprochenen Bannes nachfuchte und diefelbe auch erwirkte. Jetzt 
begann auch die Nitterfchaft des Eraftiftö wieder zu wanfen. Viele von 
In gingen zum neuen Erzbifchof über, und auch „Herr Detmar Ro⸗ 
vi Defanus begunnte zu hinken“. Er ſchrieb an Loringhofen , daß er 
fr Hundert Mark jährlich und einen anftändigen Unterhalt zu Hilde: 
Brand übergehen wolle. Sein Brief wurde aufgefangen, erbrochen, ihm 
vorgelegt. Da er ihn anerkennen mußte, wurde er zur Haft gebracht. 
Der Graf Schwarzburg, vielleicht heimlich vom Orden gewonnen 
Mel, Fuchs S. 215.), hatte in einem neuen Schreiben die Annahme 
der Boftulation an Bedingungen gefnüpft, welche Riga und das Ka- 
ditel nicht eingehen wollten und gar nicht eingehen fonnten; und 
weil feine geftellten Bedingungen nicht angenommen wurden, fo ent 
ſagte er gänzlich feinen Anfprüchen an den erzbifchöflichen Stuhl. Sept 
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wurden wohl Unterhandlungen mit Hildebrand-angefnäpft, fie führten: 
aber zu feinem Erfolge, weil der Orden, der ſich ſeht wieder gu: neuem 
Waffenkampfe gerüftet hatte und die empfangene Scharte auswehen 
wollte, ftörend und hemmend dazwiſchentrat und „Nieder auf allen 
Strafen wacker um ſich griff‘. Riga unternahm nun auch wieder 
Raubzüge nach Kurland, plünderte Mitau, Berſen und Neugut aus 
und nahm dabei einige Ordengritter gefangen. Dagegen wurden die 
tädtifchen Befipungen am Babitjee von Mitan und Bausfe ausüben 
falten und beraubt, die Schlöffer des Erzſtifts, Pebalg, Erla und an⸗ 
dere, vom Orden belagert. Riga ließ Söldner in Danzig anwerben und 
ſprach Schweden um Hülfe und Unterftügung an. Bei neuer Wahl | 
eines Erzbifchofs trennte ſich nun auch die Stadt dom Kapitel, Leh⸗ 
teres wählte den Propft Hilgenfeld, einen ehrgeizigen Prälaten, der In 
den Kriegsfehden tapfer mit einhieb, Riga aber einen Grafen von Die 
denburg, Verwandten des Königs von Dänemark’). . 
Die Stadt, das Kapitel und die Stiftsritterſchaft?) Hatten am 
1. DOftober durch Bevollmächtigte zu Stodholm einen Vertrag mit 
Schweden gefchloffen (N. N. M. I. u. IV. ©. 684.), in Folge deſen 
im November Nils Erichſon Güldenftern mit 4000 Schweden ki 
Riga landete. Damit war freilich das Uebergewicht der Stadt im delde 
wieder entfdieden. Der Candmeiiter wußte aber neue Friedenebe⸗ 
fprechungen auf ſchlaue Weife fo in die Länge zu ziehen, daß die 4000 
Gäſte, welche von der Stadt unterhalten werden mußten, derfelben 
bald zu einer großen Laft wurden. Am 6. Januar kam es endlich zu 
Treyden zu ernſtern Unterhandlungen mit Hildebrand, bei melden 


1) Riga hatte eigentlich fein Recht, bei der Wahl eines Erzbiſchoſs mitgufline 
men, es hat dieſes Recht ſonſt auch niemals ausgeübt. In damaligen Zeitumftänkn 
leiſtete die Stadt aber fo viel an Geld und Kraft, daß man ihr gern das Mitwahftcht 
zugeftand. N. N. M. It. u. IV. &. 525. 

2) Man muß wohl annehmen, daß es unter der Ritterſchaft des Erzftifts zwei 
Parteien gab, von denen 08 die eine mit Riga, die andere mit dem Orden hielt, dab 
aber die Muffe der Charakter» und Urteil es bald mit dieſer, Bald mit jener 
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Yiefer den Nigifchen und befonderd dem Bürgermeifter Schöning fo 
teundlich entgegenkam und fie durch Mäßigung und Friedfertigkeit fo 
ehr zu gewinnen wußte, daß man fich gegenfeitig näherte und einzelne 
yefonders jtreitige Punkte bier ſchon ausgeglichen wurden. Wir hören 
jier noch einmal einen Nachklang von dem alten Habitöftreit, denn 
Schöning warf ed dem Erzbifchof ganz befonderd vor, daß er die weiße 
Drbendtracht angenommen, welche alfo das Kapitel in feiner unab- 
hängigen Stellung unter Stephan, troß den Eugeniud-Bullen , gleich 
wie ed nur konnte, wieder abgelegt hatte. Hildebrand entfchuldigte fich 
deshalb, verfprach einen Difpend vom Papſte zu erwirken und dann 
die ſchwarze Tracht wieder anzunehmen. Am folgenden Tage famen 
die Gefandten ded Drdend, begrüßten die Schweden fehr höflich, woll⸗ 
ten aber Schöning, der ihnen auf jedes Wort mit fräftiger Rede diente, 
die Hand nicht zum Gruße reichen. Das Nefultat der Verhandlungen 
War, dag ein Landtag auf den Sonntag Reminifcere nach Riga aus- 
geiihrieben wurde, wo alle Streithändel zu einem friedlichen Ende ger 
führt werden follten. 

Die Bifchöfe von Kurland und von Dorpat und der Dekan Io» 
hann Orgies ald Stellvertreter des Biſchofs von Defel famen zum bes 
Rinmten Tage nad) Riga, Hildebrand refidirte zu Neuermühlen,, Lo— 
tinghofen zu Kirchholm. Hildebrand fam allen Wünfchen der Stadt, 
des Kapitels, der Nitterfchaft genehmigend entgegen, ja legte den Ab- 
ſhluß des Vergleiche ganz in die Hände der Bifchöfe. Es wurden ihm 
ablzehn Artikel zur Annahme vorgelegt: er erklärte fehriftlich,, daß er 
feannehme, und daß er diefelben treu halten und befchügen wolle; 
nahm zugleich Wohnung ganz in der Nähe Rigas zu Blumenthal (jept 
8. Zungernhof). Nunmehr wurde er von allen Ständen ald Erz 
ilhof anerfannt, hielt am 1. März unter den gewöhnlichen, ſchon 
mehrmald von und befchriebenen Feierlichkeiten feinen Einzug in Riga 
und leiftete die vorgefchriebenen Eide. Am darauf folgenden Tage, alfo 
am 2. März vollzog er den fogenannten Blumenthalfchen Vertrag, bei 

welchem wir, weil er im livländifchen Staatsrecht eine nicht unwichtige 
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‚Stelle einnimmt, ein wenig verweilen müffen. ———— 
den MN. M. Mi. u. V. S. 690. 

Neben Beftätigung aller frühern Me 
Einzelnheiten, die toir übergehen, vetſprach Hildebrand ünMertrage 
von Blumenthal: 1) dab er alle ergbifchöflichen Schulden tilgen, die 
Stiftögeiftlichfeit und die Stadt Riga wegen ihrer großen Ausgaben 
für das Erzftift entfchädigen wolle; 2) daß er in Zunft | 
Sötdner und Hanptleute auf den Stiftefchläffern —— | 
3) daß er den Diepens wegen des Drdensmanteld durch eine beſonden | 
Gefandtfchaft in Rom nachfuhen und den Banır, der auf der Statt 
tag, fofort aufheben werde; er fagte endlich, und darauf kommt es une | 
hier befonders an, im fiebenten Artifel: „Weil die drei Parken unferet 
heiligen Kirche in Riga Uns anders nicht wollten, noch gedachten alfı 
zunehmen für einen Here ; fo wollen Wir emennen einen Geſchworenen 
Rath aus allen drei Parten, Kapitel, Mannfhaft und Stadt, ohn 
welchen in wichtigen Angelegenheiten entiveder der Freiheit Unferer 
Kirche oder wenn fie die Parten felbft betreffen, nicht handeln, thin 
und beſchließen wollen, Was dennoch in folhen Fällen von Uns 
allein geſchähe, foll für nichtig (von unwerde) gehalten fein.” 

Es wurde alfo durch den Blumenthaler Vertrag nach dem Muftet 
des efthnifchen und preußifchen Landesraths, aus welchem Iegtern fih 
in der Folge der Preußifhe Bund entwickelt hatte, auch im Erfift 
ein Landesrath oder, wie er hier heißt, ein Stifts rath gebildet; 
und diefem Stiftärath im Erzftift wurden bald auch Stiftsräthe in 
den Stiftern Dorpat, Defel und Kurland nachgebildet. Ueber die 
Organifation des Stiftsraths willen wir nur, daß im Erzſtift zwilf 
und im Stift Defel zehn ritterfchaftliche Glieder, die gewöhnlich Ael⸗ 
tefte im Rathe genannt werden, daran Theil nahmen. Ob aus den 
andern Parten ebenfoviel Perfonen zu demfelben berufen waren , Tiegt 
nicht deutlich vor, ift aber doch wohl wahrſcheinlich. In den Bisthü— 
mern Defel und Kurland gab ed (fiehe oben Kap. 18.) nur zwei 
Stände: Kapitel und Ritterſchaft; hier fonnte alfo auch der Stiftärath 
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ur aus Männern diefer zwei Stände gebildet werden. Vergl. 
. Bunge's: Entwidelung S. 76 u. 77. und die Anmerkung dazu. 

Der Stiftsrath war alfo von jept an in den bifchöflichen Landes⸗ 
teilen die oberfte Megierungdbehörde, ohne deren Beirath und Ge- 
nehmigung, wie wir hörten, nichts Wichtiged vorgenommen werben 
durfte; er war aber zugleich auch die oberfte Juſtizbehörde und wurde 
ald folche von den fpätern Bifchöfen und Erzbifchöfen anerkannt. Die 
Ritglieder derfelben wurden vermuthlich alle von den Landesherren 
ernannt, wodurd er in gewiſſer Abhängigkeit von denfelben blieb, 
während er auf der andern Seite doch auch die Rechte der Randftände 
vertreten mußte, die in den wichtigften Angelegenheiten immer zu 
den Landtagen berufen wurden, wo man ihre Stimmen, befonders die 
der immer mächtiger werdenden Ritterfchaften, auch hören und berüd- 
fätigen mußte. — So verhielt es fich in der Theorie. Wie es ſich in 
der Praxis geftaltete, ift ſchwer zu beftimmen, da es auch in diefer 
Berlode, wie wir fchon öfter ſagten, in Livland gar feinen feften, gar 
time Staatögrundgefepe gab. So erfahren wir denn auch hier (Bunge 
a. a. O. S. 90. Anm. 80.), daß fhon innaher Folgezeit, als 
die Macht und das Anfehen der Städte Riga und Dorpat gefunten 
War, auch feine ſtädtiſchen Mitglieder des Stiftsraths mehr 
emannt wurden. 

Als Friede und Eintracht zwifchen den Ständen und dem neuen 
Ejbiſchof durch den Bertrag von Blumenthal hergeftellt war, wurde, 
unter Dermittlung aller Prälaten, am 14. und 15. März auch ein 
Friede mit dem Orden zu Blumenthal verabredet, zu Riga abgefchloffen 
und unterfiegelt. Crleichtert wurde diefer Friede befonders durch die 
1000 Schweden, die noch in Riga waren und dem Orden imponirten. 
Die Urkunde ift abgedrudt in den N. N. M. III. u. IV. ©. 701 fie. 
und zerfällt eigentlich in zwei Haupttheile. In dem erften derfelben 
werden die einzelnen Friedensartikel erörtert und feftgeftellt: Die gegen 
Bürgfchaft in Freiheit gefepten Ordensritter follen entweder in Perfon 
jeftellt oder ftatt ihrer foll die Bürgfchaftsfumme von 20000 Mark auf 
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einen beitimmten Termin erlegt werden ; die Stadt und der Meiſte 
follen im ruhigen Befiß der von jedem Theile eroberten und beſeſſenen 
Güter und Schlöffer bleiben ; bei ftreitigen Fragen foll durch den Papſt 
oder durch die ſechs wendifhen Städte Entfcheidung getroffen werden; 
alle Flüſſe und Wege follen offen, alle Zölle und Abgaben aufgehoben 
fein u. f. w. — Im zweiten Haupttheile des Vertrages verbinden ih 
alle Theile des Landes, feinen ausgenommen, einen feften , chrift 
lichen, freien und ewigen Frieden unter fich indgefammt zu halten, 
(0 daß Niemand Gewalt gebrauchen oder Krieg anfangen oder den 
Andern Unrecht zufügen fol, fondern ein Jeder an dem Wege Rechten? 
ſich folle genügen lafjen ; mwidrigenfalld dad ganze Land fich wider 
jegen und dem unfchuldigen Theile mit Leib und Gut beiftehen fell 

Jetzt glaubte Riga auf einen dauernden Frieden rechnen zu dir 
fen und verabfchiedete die 4000 Schweden. Sie wurden in Düne 
münde mehrere Tage von den rigifchen Bürgermeiftern gaftlich bewirket 
und fchifften fih darauf unter freundlichem Abfchiede nach ihrer Her 
math ein. „Niemand aber dachte daran (fagt Bergmann), dag man fie 
fo bald wieder nöthig baden könnte!“ — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
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Der preußiifche Ordensflaat. Simen von der Bord in Rom. Riga im Bann. Livlands 
Berbindung mit Schweden. Reu ausbreihender Kampf Nigas mit dem Orden. Walter 
von Plettenberg. Melchior Fuchs und Nuffow. Plettenberg und der Krieg gegen Riga. 
Bolllommene Niederlage Rigas bei Neuermühlen. Die Wolmarfhe Abſprache. Bi- 
fhoföwahlen in Defel und Reval. Hungerönoth in Reval. Polen und Schweden. Ter 
Saar Iwan Waſſiljewitſch. Eten Sture und Johann von Dänemark. Plettenberg 
Landmeifter. Sein Berhältnig zu Rußland. Gr ſucht Hülfe beim deutfchen Reich, beim 
hochmeiſter, beim Könige von Polen. Sein Sieg an der Eiriga. Die Ruffen ver- 
wäften Livland. Plettenberg’s großer Steg bei Plesfau. KBünfzigjähriger Friede mit 
Rußland. Folgen des Sieges. 

Auf den Orden in Preußen und namentlich auf den Hochmeifter, 
der in Abhängigkeit und gänzliche Ohnmacht gefunfen war, brauchen 
Wir jetzt nur noch einen flüchtigen Blid zu werfen. Er wurde vom 
Landmeifter in feinen Briefen immer noch mit fehr demüthiger Formel 
angeredet!)., fein Anſehen und fein Einfluß auf Livland war aber 
Außerft gering, beinahe gänzlich geſchwunden. Dabei befand er fid 
fortwährend in fo drüdenden, ja wirflich in fo elenden Geldverlegen- 
beiten, daß er 3. B. , ald er dem Könige von Polen zum Kriege gegen 
die Türken folgen follte, fich dazu ein Streitroß vom Landmeifter in 
Livland erbitten mußte; ja daß er feinen Gäften in Königöberg nicht 


einmal ein Glas Wein vorfegen konnte u. f. w. Auf Truchfeß von 





1) Diefe lautet immer: „Unfern gar willigen unterthänigen Gchorfam mit 
Rmüthiger unfern ganzen Vermögens Erbietung zuvor” ; während der Hochmeifter 
am den Landmeifter mit der Eingangsformel fehrich: „Ehrfamer, befonders lieber 
Herr Gebietiger“. 
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Wetzhauſen, der am 5. Januar 1489 ſtarb, folgte der Hochbetagte, ! 


aber achtungswerthe Hans von Tiefen, ein geborener Schtweiger, du 
das Meifteramt bis zum 25, Auguſt 1497 verwaltete. Zur Wahl 
defjelben waren — trog wiederholten Einladungen — aus Livland 
nur die Komthure von Goldingen und Windau erfchienen, = 
Deutfchland Niemand. 

Bei der äußerften Berfunfenheit dee Ordensritter dachten york 
den Hochmeifter, Truchſeß und Tiefen, oft daran, in einem allgemeinen 
Ordenskapitel, das feit fünfzig Jahren nicht mehr war gehalten wor 
den, twieder firengere Geſetze zu verabreden und durch diefelben wiedet 
einige Zucht und Ordnung in den Orden zu bringen. Der Deut 
meifter und der Candmeifter blieben aber unter allen möglichen Bars 
wänden zu allen angefegten Terminen aus, und es konnte fein Kopie 
tel gehalten werden. Auch die Bifitationen, welche die Hochmeifterin 
Livland vornehmen wollten, wurden bald unter höflicher bald unter 


fränfender Form verbeten: überall tritt der Gedanfe zu Tage, daß die 
livlandiſchen Gebietiger ſich felbft jest für mehr hielten, als den Hd 


meifter, und daß fie diefem feinen Gehorfam mehr leiften wollten, Wo 
der Hochmeiſter fonft noch — mit ſchwacher Kraft — in die Kivlän 
diſchen Dinge eingegriffen, da wollen wir e8 bei Erzählung derfelben 
bemerken. „Der Deutfchorden (Richter II. 30.), von außen geſchwächt, 
innerlich desorganifirt, ohne Lebenszweck und fittlichen Halt, von 
Freund und Feind gehaßt und verachtet, ging feiner Auflöfung mit 
raſchen Schritten entgegen.“ 

Während der freie, feite, hriftliheund ewige (Friede 
Blumenthal und Riga verhandelt und abgefchloffen wurde, dachte der 
Orden ſchon darauf, wie er denfelben brechen wollte, und als die 
4000 Schweden den livländifhen Boden faum verlaſſen Hatten, be 
nachrichtigte Loringhofen am 21. Mai 1486 den Hochmeifter von Ar 
lem, was in Riga vorgegangen, und bat denfelben namentlich, in 
Rom dahin zu wirken, dag der Erzbiſchof für den Fall, daß er die 
Drdenstracht ablegte, mit dem Banne bedroht würde. Weil biefer erfte 
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Schritt feine befondere Wirkung in Rom machte, fo fendete Loring- 
hofen am 28. Januar 1487 den ehrgeisigen Biſchof Simon von der 
Bord mit dem Domherrn Mathei aus Reval nach Rom, und da Sir 
mon mit Geld und Schlauheit audgerüftet an den päpftlichen Hof 
fam, fo wußte er bald „gefährliche Bullen wider die Stadt zu exprak⸗ 
Hirten“. Zuerft gelang ed Simon, deſſen Herz noch voll Grimm gegen 
Ye Stadt Riga war, den Profurator derfelden am Römifchen Hofe, 
den Dr. Conrad Xebenter, durch Geld zu gewinnen, fo daß diefer alle 
Privilegien der Stadt verriet) und zu allen Ränfen Simon’? felbft die 
Sand bot; und auch der von Riga bei der Wahl zum Erzbifchof zu- 
üdgefebte, ehrgeisige Propft Hilgenfeld oder Heiligenfeld ſchloß fich 
{fm gerne an, um an Riga und an Hildebrand Rache zu nehmen 
(md. 2235.). So gelang ed Simon leicht, am 28. Juli 1487 (Ind. 
2338.) von Innocenz VI. eine Bulle zu erwirken, durch welche dem 
Aalhe und der Gemeinde der Stadt, unter Androhung des Bannes, 
auferlegt wurde, die Schlöfler Wittenfteen und Dünamünde dem Or 
den wieder herauszugeben, allen zugefügten Schaden zu erfeßen, na- 
mentlich auch die zerftörten Schlöfler wieder aufzubauen, endlich auf 
daB Röfegeld der 20000 Mark für die gefangenen Drdendritter Vers 
sicht zu leiften. Sept reifte auf Simon’3 Betrieb der Bifchof Franz von 
Bolterra nach Livland und forderte am 27. Auguft, unter Androhung 
gräulicher Tlüche (Bergmann Mag. H. 1. ©. 41—43.), wie fie nur 
die Römifche Kirche gekannt und audgefprochen, von der überrafchten, 
fh in tiefem Frieden wähnenden Stadt die fofortige Erfüllung der 
Bulle vom 28. Juli. Warum — fragt man ſich mit Grauen — 
warum diefe Flüche gegen die fehuldlofe Stadt? — Die Antwort 
Iantet: Weil Simon von der Borch (Ind. 2270.) 560 Dufaten (für 
weiche er zugleich den Titel eined Legaten und Nuntius erhielt) dafür 
bezahlt hatte. 
Die Stadt appellirte fofort von dem „unrechtmäßigen Proceß“ 
und fhicte Abgeordnete an den Erzbifchof, um ſich von ihm „Rathe 
m erholen“. Er erfchien der Stadt „fehr ſuſpekt“, ald hätte er mit 
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Rath und That dem Orden beigeftanden ; gegen Die ſtãdtiſchen Abge 

ordneten aber entfchuldigte er fich fehr und „Hat fich bei feinem Theil des 
Himmelreichs verſchworen“, daß er nicht dazu geholfen. Jedennoch war 
fein Rath dahin geſtellt, daß die Stadt ſich unter den Bann begeben 
und des Papftes Gnade anflehen folle: „Die Rigiſchen aber liehen ſih 
nicht fobald in den Sack jagen“; fie beriefen alle Priefter und Mönde 
der Stadt, erzählten ihnen die neueſten Vorgänge und forderten von. 
ihnen die Erklärung: ob fie der Appellation beitreten mollten?— 
Die Domberren gaben eine ausweichende Antwort; die nieder Priefter 
und Bifare blieben bei der Stadt umd Fümmerten ſich micht um bed 
Biſchofs Interdikt. Jeht wurden zwei Männer, ber hodhverbiene 
Bürgermeifter Schöning und der Serretair Prange nach Rom entfete 
det, um dort die Appellation zu betreiben. Schöning ſcheint nur die 
erften Schritte in Rom eingeleitet zu haben und dann nach Riga pr 
rücfgefehrt zu fein!) (vergl. Bergmann a. a. D. ©. 44. Note 37). 
Prange aber überfendete bald, weil ex felbft die Gefährlichkeit der eilt 
ſcheute, durch einen Mann aus Lübeck eine päpftliche Bulle nach Rigt, 
welche der Stadt günftig war; und der Lübecker gelangte glücklich und 
zur großen Freude der Stadt im Februar 1489 in diefelbe Hindn. 
Durd) diefe neue päpftliche Bulle waren die Rigifchen vom Banne gr 
löft, das Interdift waraufgehoben. Zu Commiffarien, um diefe Bulle‘) 
zu vollziehen, waren ernannt der päpftliche Kapellan Guilelmus de 
Perusiis und der Bifchof von Dorpat. Riga ließ Peter von Wetter 
auffordern, die Abfolution zu vollziehen, der Orden aber „erhob 
inhibitiones und ſchloß dem Bifhof die Hand“. Um 19. April aber 
kamen von dem rigifchen Bürger, Wennemar Mey, der aus Baterlands 
liebe auf eigne Koften nach Nom gereift war und den Papft Innocenj 
anders informirt hatte, wieder günftige Briefe an, und nun wagte d 
Wettberg, den der Papft am 1. November 1487 für feine Lebenäzeit 


1) Im 3. 1457 war er auch auf einem Hanſetage zu Lübeck, wo verfchärfte Bir 
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u der Gerichtäbarkeit und Oberhoheit des Erzbiſchofs befreit hatte, 
: Abfolution anszufprechen,, nachdem die Rigifchen ihm noch befon- 
ts verfprochen hatten, ihm mit Gut und Blut gegen den Orden zu 
Ügen. 

Inzwiſchen hatte Hildebrand es an vielfachen Dermittiungsver- 
ihen, bei denen er immer der Stadt gegenüber eine zweideutige Rolle 
ielte, nicht fehlen lafien , hatte befonders vor allem Anwerben frem- 
* Söldner ald einer unnügen Geldverfplitterung gewarnt. Alle diefe 
ermittlungen,, an denen abwechfelnd auch die Bifchöfe von Dorpat 
ad von Kurland, man weiß nicht recht mit welcher Gefinnung, Theil 
abmen, führten zu feiner Ausgleichung, und beide Theile bemühten 
&, durch Ausbeſſern der Schlöffer,, durch Anwerben von Söldnern 
nd durch Verhandlungen mit Schweden fih auf den unvermeidlichen 
Iampf vorzubereiten. Hildebrand war in feinem ganzen Wefen viel- 
ächt eben fo unmwahr, eben fo doppeljüngig wie Sylvefter; da er aber 
hne heftige Zeidenfchaft war, fo wußte er feine Schliche und Gänge 
jel tiefer anzulegen und viel beffer zu verbergen, als der bei aller 
ſalſchheit auch noch jähzornige und bösartige Sylvefter, und die Stadt 
feint lange felbft nicht recht gewußt zu haben, woran fie eigentlich mit 
mwar. Im Sommer 1488 hatte Riga einen Nathsheren. Heinrich 
hatten nach Schweden gefendet. Diefen nahm der Reichsverweſer 
den Sture mit fih nach Ratzeburg, wo er auf dem Preftholm mit 
n Bevollmächtigten des Landmeifterd, dem Boat von Wefenberg, 
dann von Stael-Holftein, am 30. Juli einen Vergleich zu Stande 
achte (abgedruckt in den N. N. M. IM. u. IV. ©. 709.), in welchem 
t Zandmeifter verfprach, bis Pfingften 1489 nicht? Feindfeliges 
gen Riga zu unternehmen, um diefe Zeit aber zu Abftellung aller 
wiftigkeiten und Unordnungen fowie zu gemeinfchaftlicher Zeitung 
es Kriegszuges gegen Rußland einen Landtag abzuhalten, zu wel- 
ſem auch die fechd wendifchen Städte eingeladen werden follten. Am 
1. November aber wurde unter Vermittlung Hildebrand’d (Index 
2246.) ein weiterer Vertrag zwifchen Sten Sture und Loringhofen 
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zu Reval gefchloffen, in welchem Loringhofen zwar verſprach, bis zur 
Entfcheidung ded Papfted die Stadt Riga nicht anzugreifen, Sten 
Sture dagegen ſich anheifchig machte, die Entſcheidung des Papſtet 
zu achten und der Stadt Riga feinen Beiftand zu leiften. 

Während des Krieged zwifchen Riga und dem Landmeiſter von 
der Borch hatte die Stadt die Hälfte ihrer Befigungen auf der Juſel 
Oeſel, die ihr gleich nach Eroberung diefer Infel von Albert I. waren 
zugetheilt worden, verloren, indem der Bifchof Wetiberg fie zum Bor 
theil feiner Kirche fequeftrirte. Es war daraus ein Rechtöftreit entflan 
den, der bis zum Jahre 1489 gedauert hatte. In der Entfcheidung 
deilelben verlor Riga (Arndt ©. 157. 158.) „durch die Kunftgriffe der 
Geiſtlichen“ für immer_jene fequeftrirten Befigungen. 

Ein Landtag zu Segewold im Anfange April 1489, auf weldem 
Schöning ſich fehr energifch gegen den Orden audfprach, führte zu 
feinem Refultate, und ald Simon von der Bor, der am 21. Ma 
1488 zum Legaten und Nuntius ded Papftes für Dänemark, Preußen 
und Livland ernannt worden war, ald Drdendbotfchafter nach Riga 
kam, da ließ ſich die Stadt (vergl. Bergmann a. a. D. ©. 46.) mit 
diefem ihrem Feinde in gar feine Unterhandlungen ein. Auch all 
Sendungen Michael’3 an die Stadt und wieder Riga's an Michad 
Maren vergeblich, da „genugfam zu merken war, daß er bei feinen guten 
glatten Zuderworten noch was Called im Herzen hegte, fo er zu feiner 
Zeit auszuſpeien gefinnt war“. Als Alles zum Losbrechen reif war, 
da fendete der Orden am 30. September 1489 der Stadt den Abfage 
brief und begann zugleich ein Plündern,, Rauben und Brennen, „wie 
die ärgften Tartaren und Muſcowitter“. Riga hatte bisher immer noch 
auf Erhaltung ded ewigen Friedens gehofft, war aber auch zugleid 
durch die Schanzen auf der Inſel Paſewalk von ausländifcher Hülfe 
abgefihnitten ; ed fand ſich darum nicht in fo friegerifcher Verfaſſung, 
daß es den Angriff des Ordens mit voller Energie hätte zurüchweifen 
fünnen. Der Erzbifhof war, ald der Abfagebrief kam, fo weit als 
möglich von Riga fort auf fein Schloß Schwanenburg gereift, mo a 
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wichtige Verhandlungen mit ruffifchen Gefandten vorgab, und über- 
Tieg Riga feinem Schidfal. Dieſes fendete Boten nah Schweden und 
an die „Anfee-Städte*, um fih Hülfe zu erbitten und um Söldner 
anzumerben ; ed war aber, befonders auf Betrieb des Hochmeiſters 
von Tiefen (Inder 2256— 2259), von allen Seiten von Feinden um⸗ 
geben und erhielt bald auch vom Hochmeifter felbit am 14. Juni 1490 


einen Abfagebrief. Der Orden nahm unterdefien Anführer von Sold- 


truppen in feine Dienfte und übertrug die eigentliche Zeitung des Krie- 
ges, während der alte Loringhofen ſich nach Reval, vielleicht in ein 

Moſter, zurüczog, dem Landmarfchall Walter von Plettenberg, 
dem Manne, welcher berufen war, durch feinen Geift und feine That: 
fraft dem ſinkenden Orden noch einmal neues Leben und neuen Glan; 
zu verleihen und den Zufammenfturz des Ordensſtaats um ein halbes 
Rhrhundert Hinauszufchieben. 

Es thut und leid, diefen jungen Kriegshelden mit einer, wenig: 
fend nach unfern jetzigen Anfichten, unfchönen That in die Gefchichte 
einführen zu müffen. Er nämlich und die Komthure von Marienburg 
and Bellin hatten zwei Knechte gedungen, die in Stadtdienfte traten 
und zu verabredeter Zeit, da die Ordensmacht zum Angriffe bereit 
nahe vor Riga liegen würde, die Stadt in Brand fteden follten. 
Durch einen aufgefangenen Brief, der vermuthlich die Stunde der 
Dat näher beftimmen follte, kam der Plan zur Kenntniß des Raths. 

Die beiden Knechte wurden bei nächtlicher Weile in ihren Betten auf- 
gehoben und geftanden im Verhör, daß fie zu der That erbeten und 
erfauft wären. Die Unglüclichen wurden geviertheilt, ihre Glieder 
an der Landftraße aufgeſteckt. Bergmann a. a. D. ©. 47, und wie 
e8 ſcheint auch Richter II. 73, faſſen die Sache fo auf, als hätte die 
Stadt Dünamünde von den „beiden Schälfen“ angezündet werden 
ſollen; Melchior Fuchs auf der legten Seite feined Buchs aber fagt 
nur, daß die Knechte in Dünamünde in Stadtdienfte genommen wor: 
den; die „Konfpiration und Mordbrennerei“ bezieht er aber offenbar 


af die „gute Stadt Riga.“ 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 17 
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An diefer Stelle verläßt ung der fichere Führer, Dem wir durch 
die legten fünfundvierzig Jahre der livländifchen Geſchichte vorzug& 
weiſe gefolgt find, und es ift darum wohl billig, daß wir hier auch 
ein Wort von diefem Führer felbft fügen. Meldyior Fuchs war Bür- 
germeifter von Riga und ftarb als folder im J. 1678, Unter feinem 
Namen hat fih ein Buch erhalten, welches den Titel führt: das Rothe 
Bud) inter archiepiscopalia. Dieſes Bud) hat die livlandiſche Ge⸗ 
ſchichte bis gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, nad den 
befannten Chroniken mager zufammengeftellt, für die zmeite Hälfte 
diefes Jahrhunderts aber reichhaltige Quellen benutzt, welche felhit 
für ung verloren gegangen. Die Hauptquelle ift höchſt wahrfcheinlidh | 
eine Darftellung der Kirhholmifchen Verhandlungen von Hermann | 
‚Heleweg gewefen, welche die Stadt Riga von diefem ihrem Secretair 
ſchon im 3. 1456 anfertigen ließ. Heleweg lebte aber bis zum 
3. 1500, mag alfo auch wohl die fpätern Ereigniffe, welche fid aus 
dem Kirchholmer Bertrage entwidelten, feinem erſten Werke beigefügt 
haben, wie er denn namentlich auch GBergmann a. a. D. ©.) 
eine Biographie des Erzbiſchofs Stephan von Gruben gefchrieben hi: 
ben foll. In den Seriptores rerum liv. ift fogar die Vermuthung 
ausgeſprochen (IT. XXII.), dag Melchior Fuchs nur eine Abfhrift 
des Rothen Buches habe anfertigen laffen, die nachher für fein eiger 
nes Werf fei gehalten worden. Dem fei wie ihm wolle: Das Rothe 
Bud) ift jept für und eine wichtige Geſchichtsquelle; es trägt das 
fichere Gepräge der Wahrhaftigkeit und wird überall durch die aufber 
wahrten Urkunden aufs vollfommenfte beftätigt und beglaubigt. 
Zuerft befannt gemacht wurde das Buch von Wilhelm Chriftin 
Friebe in Hupels Nord. Mifeell. St. 26, fpäter von dem geiftrer 
hen und feharffinnigen rigiſchen Gelehrten Schwarz mit Anmerkun 
gen verfehen, welche in den Neuen Nord. Mife. St. 1—4 abgedrudt 
find, und auf die wir oft fehon in unferer Erzählung Bezug genommen. 

Für die Negierungsperiode Plettenberg's (1494—1535) wird 
neben den erhaltenen Urkunden Balthaſar Ruffow, den wir aud ſchon 
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öfter genannt, zu einer wichtigen, und von Plettenberg's Tode bis zur 
YAuflöfung ded Ordensſtaats zu einer Hauptquelle ; wir wollen darum 
auch von diefem Manne, der aus Reval gebürtig war, gleich hier ein 
paar Worte fagen. Er war vom %. 1563 oder 1567 bi zum 3. 1600 
Pfarrer. in-feiner Baterftadt ; das Jahr feiner Geburt wird alfo mit 
dem Todesjahre Plettenberg’3 ungefähr zufammengefallen fein. Bid 
gegen dad 3. 1500 bin ift feine Chronik meift den ältern Chroniken 
entnommen, manches Einzelne ift derfelben jedoch auch aus andern 
Quellen, die ihm zugänglich waren, oder aus genauer Kenntniß ded 
Landes und feiner Bewohner hinzugefügt, worauf wir ſchon öfter im 
Laufe diefer Erzählung hingewiefen haben. Für das fechzehnte Fahre 
hundert tritt er bei klarem und ruhigem Urtheil und genauefter Be- 
tanntfhaft mit den innern Verhältniſſen ded Landes volllommen als 
Gefhichtfchreiber feiner Zeit (scriptor sui aevi) auf, „fo daß 
er mit Recht ald vollgültige Autorität aufgeführt werden kann und 
muß.“ Er hat fein Werk in der plattdeutfchen Mundart gefchrieben, 
welche fich bekanntlich aus Niederdeutfchland nach Livland hinver- 
Hanzt hatte, und welche bis in's achtzehnte Jahrhundert herein in 
den Oſtſeeprovinzen die herrfchende geblieben. Bergl. Script. rer. 
lv, B. II. Borrede pag. X. u. XI. 

Nach diefer kurzen Abfchweifung wenden wir und wieder zu 
Balter von Plettenberg zurüd, in deſſen ftarfer Hand jetzt das Schick⸗ 
hal des Landes lag. Plettenberg gehörte einem der älteften und ans 
gefehenften Geſchlechter von Weftphalen an, er hatte eine hohe und 
kräftige Heldengeftalt, dabei aber einen wohlwollenden Ausdrud der 
Gefihtözüge, der ihm alle Herzen gewann. Jung fehon war er in den 
Deutfchen Orden getreten, in welchem fich bereitö Mehrere feines Ges 
ſchlechts vor ihm audgezeichnet hatten‘), war dann bald nach Livland 
lommen und wurde, beinahe noch ald Füngling, feiner hervorra« 
genden militairifchen Talente wegen, zum Landmarfchall ernannt. 





1) Ein Walter von Plettenberg war im J. 1426 Kenthur von Mitau. Arndt 
6.175 unten. 
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Fabricius, ſelbſt ein ſehr frommer, polniſch-katholiſchet Mann, heit 
in feiner Historia Livoniea (Seript. rer. liv. &, 462.) beſondets 
die Frömmigkeit Plettenberg’ hervor ; und es mag allerdings feine 
Befangenheit in der mittelalterlich-Fatholifchen Anſchauung der Welt: 
begebenheiten die Haupturſache geivefen fein, warum er; im vollen 
Befige der weltlichen Macht, doch nicht zu dem Entſchluſſe gelangen 
fonnte, ſich der vordringenden Neformation mit freiem Geifte anzı- 
fliegen und die Geſchicke des livländiſchen Staats in neue und große 
Bahnen hinüberzuleiten. Er hielt leider im Verkennen der Zeit noch 
an Rom und am Orden feit, als beide ſchon allen Boden ganz und 
für immer in Livland verloren hatten. 

Die Kriegsbegebenheiten, welche im I. 1489 beginnen und mi 
vollfommener Demüthigung Rigas im I. 1491 ihren Abſchluß fir 
den, werden von den ältern Chroniken, von Kranz, Ruſſow, Hirt 
und Kelch in die Jahre 1486—1488 verlegt; es hat aber Schwarz in 
den N. N. M. a. a.D. S. 540-555 mit großen Scharffinn ie 
widerleglich dargethan, daß fie in die Jahre 1489-1491 gehören: 
wir berufen ung darum, ohne jelbft weiter auf die Streitfrage einzu 
gehen, auf Schwarzens Unterfuchungen und geben gleich zur Darfrk- 
lung des Krieges jelbft über. — Da der Anfchlag des Aufbreunens 
der Stadt zum Verderben der dabei gebrauchten Werkzeuge gefcheitert 
war, fo begann Plettenberg nunmehr feine militairifhen Operationen, 
befegte alle Straßen und Wege, die nach Riga führten, namentlich 
alfo die ganze Gegend zwifchen Riga, Neuermühlen und Rodenpois, 
und fuchte befonders Dünamünde, das von den Rigiſchen neu wur 
befejtigt worden, durch eine ftrenge Belagerung im Winter 1489/90 
und dadurch bewirkte Aushungerung zur Uebergabe zu zwingen. Di 
dieſes aber bis in den März 1490 nicht gelungen war, fo Tegte Plet⸗ 
tenberg, um dennoch den Handel und die Zufuhr Rigas zu hemmen, 
noch unterhalb Dünamünde, wohl auf der äußerſten Landfpike, 
Blockhäuſer an, verſenkte Laften in den Strom (Ind. 2268) und ber 
mishtigte fh der Werke, welche Riga auf der Inſel Parwalk oder 
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Paſewalk in der Nähe von Dünamünde im Strom hatte anlegen laſ⸗ 
fen. Den Söldnern wurde bei diefer Gelegenheit freier Abzug ge 
währt, die armen Bauern aber, die bei den Arbeiten geholfen hatten 
und die vermuthlich verftrichene waren, wurden ohne Weiteres in 
der Düna ertränft!). Sobald das Eid im Frühlinge aufging, fendete 
Riga bewaffnete Böte den Strom hinab, welche dem bedrängten Düs 
namünde Hülfe bringen follten, welche aber gegen die Berfchanzungen 
des Ordens nichtd ausrichten fonnten. 

In diefer Gefahr der Stadt bewiefen einzelne Bürger derfelben 
hohe Baterlandsliebe und die größte Opferwilligkeit. Der edle Schö- 
ning ftellte allein aus feinen Mitteln, ungeachtet feine Beſitzungen 
vom Orden waren verwüftet worden, dreißig Neifige fammt Streit« 
wien und Harnifhen. Es gelang denn auch den Rigifchen, auf 
einem Streifzug nach Kurland, den Komthur von Goldingen gefan- 
gen zu nehmen?) ; ja fie erfochten noch einmal einen fehönen Sieg bei 
Ztenden, bei welchem ſechs Ordendritter blieben, ſechs andere, unter 
denen der Komthur von Mitau war®), gefangen genommen wurden. 
Dennoch waren ihre Mittel und ihre Kräfte, da fie von aller Berbin- 
dung mit Deutfchland und den livländifchen Städten abgefchnitten 
waren, bald erſchöpft“). Es kam noch dazu, daß ihre, wie es fcheint, 
ſchwediſchen Söldner, die vermuthlich nicht regelmäßig bezahlt und 


1) So erzählt Bergmann a. a. D. ©. 50. nad einem Tagebuch des Bürgers 
neiſters Schöning, das und felbft nicht zugänglich war, das aber volle Betätigung 
dur Kranz (Lib. XIII. c. 14.) findet, der wörtlich fagt: „Die Bauern, die mit den 
Eönern waren, wurden auf unmenſchliche Weife unters Eid geſteckt. Die Lage der 
Elenden ift aber der Art, daß der Tod ihnen erfchnt, das Leben eine Laft ift. Sie 
machten, an den Füßen gefeffelt, das Zeichen des Kreuzes und fprangen freiwillig ind 
Bafler. O bejammerndwerthes Loos der Armen!“ 

2) Er machte einen Fluchtverfuh aus Riga; brach aber durch's Eis oder blich . 
im Schnee ſtecken und wurde flerbend nach Riga zurücgebracht. 


3) Der Komthur von Mitau entkam glüdlich aus der Sefangenfchaft. 


4) Riga war von lauter Feinden umgeben. Der einzige Bifhof von Kurland, 
der ſich ein wenig auf die Seite Rigas hinneigte, wurde (Ind. 2284.) mit der gan⸗ 
zen Rache des Ordens bedroht, wenn er nicht fofort die Partei der Stadt verließe. 


62 Bierundgwanzigfted Kapitel: 0000 


beföftigt werden fonnten, ungehorfam und twiderfpenftig wurden, und 
dag fo auch die Ordnung im Innern der Stadt ſich auflöfte. Mm 
einem Verzweiflungskampf bei Neuermühlen im März 1491 wurden 
die Rigiſchen volltommen gefhlagen und mußten ſich darauf unter 
den härteften Bedingungen dem Orden ergeben. Dit diefer Nieder 
lage endet die zwanzigjährige Heldenzeit Rigas. Sie kiefert ein ſcho— 
nes Blatt zur Gefchichte des deutfchen Städtelebens im Mittelalter, 
und diefes Blatt erfeheint uns um fo fchöner und erfreulicher, als es, 
fo viel wir wiffen, von feinen Grauſamkeiten und Unmenfihlichfeiten 
befleckt und verunziert ift, Die Namen Winhold, Behrens, Dinter, 
Stöver, Schöning und andere verdienen eine heilige Stelle in ber 
danfbaren Erinnerung ihrer Vaterjtadt. 

Da Riga nad) der Niederlage bei Neuermühlen keinen Wider 
ftand mehr leiften fonnte, fo mußte es feine Feinde, den Erzbiſchof 
Michael und die Bifchöfe von Dorpat und Kurland ald Schiedsrichter 
annehmen, Bergmann nennt auch den Hauptfeind Rigas, Simon 
v. d. Borch!), unter den Schiedsrichtern; in der Urkunde, die wir 
gleich werden kennen lernen, it er nicht genannt. Die würdigen Prü« 
laten traten im März 1491 in Wolmar zufammen und diktirten da— 
ſelbſt am 30. diefes Monats der hüfflofen Stadt den fogenannten 
Wolmarifchen Abſpruch (Affipröfe), der feinem ganzen langen und 
ſchweren Inhalte nach bei Arndt ©. 167—173 abgedrudt ift. In 
der Einleitung heißt es ausdrüdlih, daß die Schiedörichter nicht nah 
dem firengen Recht, fondern nach der Billigfeit urtheilen würden: 
wir werden jegt die Billigfeit der Prälaten kennen lernen. Die Haupt 
punkte der Wolnarifchen Affſpröke find folgende: 

Der Rigifche Rath foll mit entblößten Haupt alle dem Orden 
zugefügten Beleidigungen abbitten, — foll die ſchwediſche Bundesafte 


1) Gr hatte (Ind. 3457.) mit Michael zufammen am 23. Jan. 1491 in Zege 
feur über die Unfhuld des Ordens cin glänzendes Zeugmß auägefteit. Die 
Schlöfer Borgholm und Fegefeur (Bügeführ) Hatte Simon im Bisthum Reval 
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vernichten ; — fol alle Gefangenen ohne Löfegeld?) ausliefern ;— 
fol den Wittenfteen innerhalb ſechs Jahren wieder aufbauen und dem 
Orden übergeben, — foll Dünamünde und alle andern Eroberungen 
dem Drden zurüdgeben ;, — foll zwei Kirchen, eine in Riga (Johan⸗ 
nigficche) und eine in Dünamünde, dem Orden überlafien; — foll 
alle verlaufenen und gehehlten Bauern ausliefern, feine wieder bei 
fi) aufnehmen ; — foll alle neuen Einrichtungen in Zöllen und Accife, 
in Maaß und Gewicht 2c. wieder abfchaffen?); — foll die fünf erlaf- 
jenen Strafvicarien fammt Seelmefjen wiederheritellen, u. f. w. — 
Diefe Art pfäffifcher Billigkeit fchien der Stadt firenger ald das 
frengfte Recht, ſchien ihr eine fehreiende Ungerechtigkeit: fie verwei- 
gerte die Erfüllung des Abſpruchs. Da auch der Diden fich in großer 
Gihöpfung befand und da zugleich die Ruſſen friegerifche Anftalten 
machten, fo erließ der Orden einige der härteften Bedingungen. Die 
baarhäuptige Abbitte wurde gleich von Loringhofen geftrichen; über 
andere Punkte einigte man fich befonderd mit dem Orden und mit 
dem Erzbiſchof. Der fehwierigfte Punkt wegen der Oberhoheit über 
Kiga war unentfchieden geblieben, im 3. 1492 aber wurde der fo oft 
getödtete und immer wieder von den Todten erftandene Kirchholmifche 
Vertrag wieder hergeftellt: die Stadt huldigte abermals dem ſymbo⸗ 
liſhen Doppelfchwert; und der zum Erzvogt ermählte Bürgermeifter 
Shöning leiftete (man denke mit welchen Empfindungen!) im Namen 
der Stadt dem Meifter und dem Erzbifhof den Eid der Treue. Man 
hatte aber doch Nefpeft vor dem Heldenmuthe der Stadt befommen: 
fie wurde von Loringhofen, und wurde befonders von Plettenberg mit 
Migigung behandelt, und erhob fich, wenn auch ihre ſchöne politifche 
Rolle ausgefpielt war, doch bald wieder zu Reichthum und faufmän- 
niſchem Anfehen und erhielt auch als Hauptpflanzftätte der Refor- 





1) Die Bürgſchaft der drei Bifchöfe von Dorpat, Defel und Kurland (Borch⸗ 
tut) wurde kaſſirt. 


2) Die neuen Zölle, Accifen, Maaße und Gewichte waren (Arndt ©. 166.) 
aut Einwilligung des Papfted Innocenz VIII. eingeführt worden. 
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mation in den Oftfeeländern bald wieder eine hohe hiſtoriſche Br 
deutung. 

Nachdem die Kraft Nigas gebrochen war, wollte der Orden nun 
endlich auch die Geiftlichkeit in eine dauernd abhängige Stellung brin⸗ 
gen, wollte namentlich nur Ordensglieder zu den Bifchofeftühlen ge 
langen laſſen; ja er fuchte vom Papfte (Ind. 2307) eine Zwange- 
bulle zu erlangen, wornach die Bifchöfe nur aus den Ordensbrüden 
genommen erden müßten. Dennoch) fheiterte er mit diefen neuen: 
fichten bei den neuen Biſchofswahlen in Defel und Neval, die um 
diefe Zeit vor fich gingen. In Defel zankten fih nach Peter Well: 
berg's Tode (Ind. 2294. Note) drei heilige Väter um das Bisthun; 
der Gochmeifter von Tiefen ftellte wieder feinen allzeit fertigen Kaplan 
Nikolaus Kreuder dem Papſte zur Beftätigung vor; — das Kapitl 
aber erwählte, unter Begünftigung des Erzbiſchofs Michael, den ftir 
hern Widerfacher deffelben, jenen Dekan von Orgies-Rutenberg, den 
wir ſchon öfter in unfrer Erzählung begegnet find, Diefer legtere 
erhielt die päpftliche Beftätigung, kam im Sommer 1492 ins Land 
und wußte ſich bis an feinen Tod im 3. 1516 auf dem Bifchofsftuhle 
zu behaupten!). Im Dftober 1492 ftarb auch, mit Hinterlaffung 
groger Schulden (Ind. 2305), der Biſchof Simon v. d. Bord, der 
fo oft mit entſcheidendem Willen in den Gang der livländiſchen Gr 
ſchichte eingegriffen Hatte. Nikolaus Kreuder trat wieder ald Kandir 
dat auf. Das Domkapitel aber wählte auch Hier einen Nichtordend 
bruder, Nikolaus Roddendorff, und auch diefer wußte fich gegen Niko—⸗ 
laus Kreuder?) zu behaupten und lebte ald Bifhof von Reval bie zum 
J. 1509. Die beiden legten Biſchöfe von Reval, Eberhard und Cie 
mon, waren beide nicht Ordensbrüder gewvefen ; dadurch waren wohl 


1) Am 29. Juni 1502 bat er den Hochmeiſter, Herzog Friedrich, indem er ihn 
an früher geleiftete Hülfe erinnerte, um Unterftügung gegen die Ruffen, und 
empfahl feinen Oheim v. Szöge-Mannteufel für die Propftei in Dorpat. Ind. 2481 
und 2182, 

2) Der vielmals Durchgefallene wurde endlich im 3. 1497 Biſchof von Samland. 
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viele Domberren ind Kapitel gelangt, die nicht zum Orden gehörten 
und die nun Oppofition gegen denfelben machten. In Dorpat war 
auf Johann Bertlow, wie es jcheint ohne allen Streit, Dietrich Hafe 
gefolgt, der bis 1499 Tebte, und in Kurland lebte der Biſchof Martin 
Levita, den wir fchon öfter genannt, bie zum J. 1500. 

In den Jahren 1491 und 1492 herrſchte auch wieder eine große 
Sungersnoth in Livland, die aber nicht eine Folge von Miderndten, ſon⸗ 
dern nur von habfüchtigen Spekulationen war. In Folge der Kriege, 
welhe zwifchen Frankreich und dem Römifchen Reiche geführt wurden, 
waren die franzöfifchen Häfen für die Getraideausfuhr geſchloſſen. 
Dadurch fliegen die Preife der Cerealien auf eine ungewöhnliche Höhe, 
und die Holländer, die damals den Großhandel vorzugsweiſe in Hän- 
den hatten, holten für diefe hoben Preife das Getraide aus Livland, 
aus Preußen und aus andern Oftfeeländern. Und bier verkauften 
nun die Grundeigenthümer, von bolländifhem Golde geblendet, ihr 
Getraide in folcher Menge, dag bald Mangel und zulept die ſchreck⸗ 
lihfte Hungerönoth daraus entftand. Wir wollen die betreffende 
Stelle aus Kranz (Vand. L. 14. c. 18), der diefe Dinge mit erlebte 
und mit anfah, bier in der Ueberſetzung folgen laſſen: 

| „Die Holländer kauften damals in Livland, in Preußen und 
Bommern alles Getraide auf, was fich dort vorfand. Da nun aus 
jenen Gegenden nicht® zugeführt wurde, die Kaufleute vielmehr audy 
amd den benachbarten Ländern die Früchte auffauften und nach Hols 
land verfendeten, wo fie in hohem Preife ftanden, fo entftand daraus 
ine bejammerndwerihe Hungersnoth (flebilis caristia), in weldyer 
viele Landbewohner zu Grunde gingen. Und es wären noch unver- 
gleichlich mehr umgekommen, wenn nicht von den benachbarten Städten 
wäre Hülfe geleiftet worden. Man fah damals, da die Fürften ſich 
venig um diefe Dinge fümmerten, (cum principes terrarum illi rei 

_ Minus prospexissent) in jenen Städten an den Kirchthüren ganze 
Schaaren von Unglüdlichen liegen, die vor Hunger umkamen. Man 
gt, daß einige von den Fürften mit ihren Rittern oder Dienftman- 
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nen (cum militaribus) auch Kaufleute geworden. Traurig verehrte 
Drdnung der Dinge! — wenn die Fürften fi in den niedern Ge 
winn der Privatleute, und wieder diefe unverfchämt in die Ehre de 
Fürften ſich hineinmiſchen!“ — 

Diefe Erklärung von Kranz ift ein treffender Beleg zu jenen 
Klagen der Nitterfchaft in Wämel, die wir oben mittbeilten. Wir 
fehen hier die Fürften des Landes (in Livland die Bifchöfe und Or 
densgebietiger) mit den Kaufleuten im Bunde, um die Länder aus 
faugen, und die unglüdliche Bevölkerung derfelben dem Hungertote 
zu überliefern. Auch Kranz fehiebt, wie die Ritter in Wämel, de 
Hauptſchuld anf die Kaufleute, namentlich auf die Holländer, melde 
er ein ſchädliches Gefchlecht der Mienfchen nennt, das nur zur Vemi— 
ftung der Erde geboren fei (noxium genus hominum, quod popu- 
landis terris natum est). Uns aber duͤnkt, daß diejenigen, die dad 
Getraide kauften, in weit geringerer Schuld waren, als jene, die 4 
verkauften. 

Im J. 1492 ſtarb nach langer Regierung König Kaſimir om 
Polen. Auf dem polnifchen Throne folgte ihm, da fein ältefter Sohn 
ſchon König von Ungarn war, durch die Wahl der Nation fein zweiter 
Sohn Johann Albrecht; die Lithauer aber erwählten, wie fie vorge 
ben auf den Wunſch des fterbenden Vaters, feinen dritten Sohn 
Alerander zum Großfürften. Diefer Thronwechfel war von doppelt 
günftiger Wichtigkeit für den Orden in Preußen und Livland; dem 
einestheild wurde die Macht Polens dadurch wieder getheilt, und an 
derntheild war Alerander feit lange ſchon ein befonderer Freund dei 
Ordens gewefen und trat auch, wie wir fehen werden, mit demfelben 
bald in nähere Freundfchaftsverhältniffe. — Wir haben fhon meh 
rere Male vom fehwedifchen Reichöverwefer Sten Sture gefproden. 
Er hatte im 3. 1471 nach der Schlacht am Brunfenberge vor Stod⸗ 
holm den Uniondfönig Chriftian aus Schweden vertrieben und 
regierte feitdem volföfreundlich und befonderd als Befchüger der 
Bauern, zwar ohne königlichen Titel aber mit königlicher Macht, Dit 
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za Chriſtian's Tode, der im J. 1482 erfolgte. Auch Chriſtian's Sohn 
Yhann hieß zehn Jahre lang Uniondkönig, ohne daß er irgend etwas 
n Echweden zu fagen hatte; dann aber verband er fich mit dem Zaar 
Wan Waffiljewitfh von Rußland gegen den mit Livland und 
Ütfauen verbundenen Sten Sture und ariff dadurch unmittelbar in 
De Gefchichte Livlands ein, deſſen Derhältniffe zu Rußland wir jebt 
einer nähern Betrachtung unterziehen müffen. 

Nach den Bermwüftungen Livlands durch die Ruffen in den Jah⸗ 
m 1479—1481 war im 5.1483 (Richter I. 179.) ein Waffenftill- 
and auf zehn Jahre gefchloffen worden. Diefe Zeit verfloß auch in 
daferm Frieden, aber doch nicht ohne innere Unruhe und Aufregung, 
Daun wir finden eine ganze Reihe von Berichten Loringhofen’d an den 
Hechmeiſter, in denen immer von drohender Gefahr vor den Ruſſen, 
Se (Ind. 2250.) ganz Livland erobern wollten, die Rede ift, und in 
welchen der Hochmeifter, wiewohl vergeblich, wiederholt um Hülfe 
gegen diefelben angegangen wird‘). Kurz vor Ablauf des zehnjäh- 
win Waffenftillftands, im J. 1492, bauten die Ruſſen am rechten 
Ver der Narowa oder Narwa, der Stadt diefed Namens gegenüber, 
ein Schloß mit diden Thürmen?) und Mauern und eine Stadt, welche 
Seangorod (Smansftadt) oder Ruſſiſch-Narwa genannt wurde, und 
Behrohten von diefem Punkt aus das deutfche Narwa und die ganze 
Brovinz Eſthland, und ebenfo das ſchwediſche Finnland mit täglich 
wachſender Gefahr. 

Die feindfelige Stimmung Iwan's gegen Schweden und gegen 
Bten Sture, der in jteter Berbindung mit Livland war, benugte der 
Rönig Johann von Dänemark; er fendete eine Botfchaft unter dem 
Bifchof von Röskiold nah Moskau, um den Zaaren gegen Schweden 
außzuhetzen und ihn zur Eroberung Finnlands anzutreiben, und cm» 


1) Rur einmal hatte der Hochmeifter hundert Mann nach Livland gefendet, Die 
wurden aber, wie Tiefen tagt, von den Stallbrüdern in Doblen gar übel behandelt. 
ad, 2285. 

2) Es foll dabei ein italienifcher Baumeifter geholfen Haben. Gebhardi. ©. 468. 
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pfing bald darauf auch eine ruſſiſche Geſandtſchaft in Dänemark, Der 
zehnjährige Waffenftillftand zwifhen Livland und Nußland mar zwat 
im 3. 1493 auf weitere zehn Jahre verlängert worden; im J. 144 
aber geſchah es, daß zwei ruffifche Kaufleute wegen gemeiner Bar 
brechen, der eine wegen Falſchmünzerei, der andere wegen eines une 
natürlichen Verbrechens, in Neval auf barbarifche Weiſe Hingerichtel 
wurden: ber eine wurbe gefotten, der andere gebraten. Als bie a 
dern Ruſſen ſich über die furchtbare Strenge diefes Urtheils Beklagten, 
foll man ihnen zugerufen haben: Wenn der Zaar felbft ſolche Ber 
brechen in Reval beginge, würde er eben fo beftraft werden! — Die 
fer ganze Hergang wurde dem Zaaren berichtet: er gerieth barüberin 
die äußerſte Wuth und beſchloß, für feine gemordeten Ruſſen, melde 
von den ruſſiſchen Annaliſten für ganz unſchuldig erklärt werden, die 
graufamfte Rache zu nehmen. Er ſchloß am 8. November 149 
Dahlmann II. 253.) ein Bündniß mit Johann gegen Schweden und 
Lithauen und gegen die Hanfe; forderte zuerſt Auslieferung der, tie 
er meinte, ungerechten Richter aus Reval und überfiel, weil diefe ver 
weigert wurde, den deutſchen Kaufhof in Nowgorod, bemächtigte ſch 
großer Geldfummen, deren Betrag von 300000 bis zu einer Million 
Gulden angegeben wird, verfiegelte darauf alle Höfe und Buden der 
Deutſchen und ſteckte neunundvierzig hanfeatifche Kaufleute in häß⸗ 
liche Kerker, in welhen fie beinahe drei Jahre ſchmachteten und in 
denen Viele von ihnen die Gefundheit, Einige das Leben laſſen muß 
ten. Die Namen der neunundvierzig Kaufleute find und zum Theil 
aufbewahrt worden; es waren darunter namentlich aud Männer aus 
Dorpat und Reval, welhe wohl die härtefte Behandlung getroffen 
haben mag. Zu gleicher Zeit erlitten die Einwohner von Nariva, troh 
der Dauer des Waffenſtillſtands, von den ruſſiſchen Nachbarn vieler 
lei Kränfungen und Nedereien (fpyte und fpott) ; ja es wurden fogar 
einzelne Berfonen, und darunter der Bürgermeifter Johann von Mei» 
ningen, vom ruſſiſchen Schloß aus in den Straßen der Stadt er 
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Das Bündniß zwiſchen Dänemark und Rußland und ein Einfall 
der Ruſſen in Finnland im 3. 1495 (Geijer 1. 253.) zwang Sten 
Sture, eine Berfühnung mit dem Könige Johann zu fuhen. Es er- 
oberte zwar eine ftarfe fihmedifche Macht, die auf Schiffen die Na- 
rowa beraufgefahren fam, die Stadt und das Schloß Narwa, und 
die Schweden, welche diefe Eroberung, fo fern von ihren Grenzen, 
wicht wohl behaupten konnten, boten das ruffiihe Schloß Nariva dem 
Koländifhen Orden an. Diefer aber wagte e8 nicht, während der 
Dauer des Waffenftillftands die Eroberung anzunehmen und dadurch 
die Rache der Ruffen nur um fo ficherer auf ſich zu ziehen: er ſchlug 
dad dargebotene gefährliche Gefchen? der Schweden aus. Diefe zer- 

Körten darauf das Schloß und die Stadt und zogen mit reichem Raub» 
gute auf ihren Schiffen wieder heim. Die Ruſſen aber ftellten das 
 Shloß mit noch feftern Thürmen twieder ber. 

Sept mußte Sten Sture ſich der Nothwendigkeit fügen. Johann 

fm nach fangen Unterhandlungen im Sommer 1497 mit 30000 
Rann nach Stodholm, empfing im November Huldigung und Krö- 
mng, überhäufte aber Sten Sture mit Lehen und Gnaden und er- 
" Mmnte ihn zum Neichähofmeifter, machte ihm nur darüber Vorwürfe, 
daß er den Adel, „der geboren fei um über die Bauern zu herrfchen“, 
Kedergedrüct, und Daß er dagegen die Bauern, „welche Gott zu Skla⸗ 
ven erichaffen“, zu Herren habe machen wollen. Das neu gefchaffene 
Berhältniß, welches Dahlmann: eine Union auf dem Papiere 
nennt, dauerte did zum 3. 1500. Nach der großen Niederlage, 
welche Sohann der Bauernfeind am 17. Februar 1500 durch die 
Innern in Ditmarfchen erlitt‘), Töfte die papierene Union ſich faktifch 
wieder auf, und Sten Sture trat in fein früheres Verhältniß ala 


1) In der furchtbaren Schlaht bei Himmigftedt famen mehr ald dreihundert 
Erelleute auf die elendefte Weife ums Leben, darunter zweihundert allein aus Sihles- 
WigcHolftein. Die fiegenden Bauern ließen in ihrem Grimme die dreihundert adeli« 
chen Leihen unbeerdigt auf dem Felde und in den Sümpfen verwefen. Dahlmann 
II. 298. . 
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meichsverweſer zurüd, Ex ftarb, —— De 
zember 1503. Ihm folgte unter denfelben Verhältniſſen fein Ref. 
Swante Sture. et wi 

An 26. Mai 1494!) war Foringhofen gefterben, am 7. Juli 
wurde Plettenberg einftimmig zum Landmeiſter erwählt und am 
9. Detober als folder vom Hodhmeifter beftätigt: Wahrſcheintich 
Hatte Loringhofen ſich fhon im J. 1491 dauernd von 
tungsgefhäften zurüdgesogen und diefelben ganz und allein Piete 
tenberg überlaffen. Wir fließen dies, während andere Nachrichten 
damit übereinftimmen, befonders aus ben Leichenfteinen 
Männer in Wenden, deren Befchreibung fich bei Arndt ©. 173. fin 
det. Soringhofen ift nämlich in Moͤnchskleidung und mit dem Roſen- 
franz in der Rechten dargeftellt, während Plettenberg in voller ritter- 
licher Rüftung erfcheint. Darnach ſcheint es uns wahrfheintih, daß 
Loringhofen die legten Jahre feines Lebens in kloöͤſterlicher Zurüdger 
zogenheit verlebt habe, und diefe Wahrſcheinlichteit wird meiter dar 
durch beftätigt, daß auf dem Leichenfteine Plettenberg’, der einund⸗ 
vierzig Jahre, von 1494 bis 1535, Landmeifter geweſen, doch bier 
undvierzig Jahre als Regierungszeit angegeben fein ſollen, ſo daß er 
alfo von 1491 an als eigentlicher Regent des Landes angefehen werr 
den müßte, 

Plettenberg'’8 nächte Sorge war es, im eigenen Haufe volllom⸗ 
mene Nuhe und Frieden zu ſchaffen, fich namentlich, gegen eine neue 
Erpebung Rigas ganz fiher zu ſtellen. Er ließ befonders Dünamünde 
„vor Gewalt befeitigen“, denn er wußte wohl, daß durch den ſichern 
Befig Dünamündes auch Riga in fefter Abhängigkeit gehalten wurde; 
er trieb ferner die Stadt, die bei dem verhaßteiten Geſchäft gem ji 
gerte, zu befchleunigtem Aufbau des Wittenfteen, während er fie ſonſt 
mit Schonung und Mäpigung behandelte; er ließ endlich aud) dad 









1) Ueber das Todeöjahr Loringhofen's ift viel gelehrter Streit geweſen, der jeſt 
durch den Inder Nr. 2324 u. 25 vollfommen entſchieden ift. 
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Schloß zu Wenden durch drei neue und gewaltige Thürme fehr ftarf 
befeftigen. Dann aber erließ er mit klarem Geiſt, vermuthlich nach ge⸗ 
teoffener Webereinfunft mit dem Hochmeifter, eine Berordnung, welche, 
früher erlaffen, viel Unglüd, viel Haß und Zwift aus dem Ordens⸗ 
ſtaate gebannt hätte: er befahl nämlich, daß in Livland nur Nieder- 
deutfche in den Orden aufgenommen und in demfelben befördert wer- 
den follten, während alle Oberdeutfche zum Orden in Preußen hinge- 
wiefen wurden '). Dadurch wurde freilich die Sonderung der beiden 
Drvendzweige in Livland und Preußen noch vermehrt, die völlige 
Dennung derjelben erleichtert und gewiſſermaaßen ſchon eingeleitet: 
ea wurde aber wenigſtens der verderblihe Nationaliamus im Innern 
: Wi livländiſchen Staats befeitigt und demſelben dadurch viel mehr 
KEinheit und Kraft gegeben, als er biöher befeffen. Auch mit der 
Geiſtlichkeit wußte Plettenberg vortrefflich umzugehen ; er hielt fie zwar 
ir politifcher Abhängigkeit von feinem Willen; er war dabei aber ein 
Ariftlich Frommer und auch wohl ein befjer gebildeter Mann, als alle 
feine Borgänger ; er behandelte darum die hohe Geiftlichfeit mit Ach- 
tung und Auszeichnung, fchmeichelte ihrer perfönlichen Eitelkeit, wies 
ihr auch wohl perfönliche Bortheile zu: fo waren fie Alle mit ihm zu- 
fieden und der Kampf zwifchen Orden und Geiftlichkeit verſchwindet 
auf einige Zeit beinahe ganz aus der livländifchen Gefchichte oder 
nimmt wenigftend viel mildere Formen an. 

Da er Drdnung und Sicherheit im Innern des Staat feiter bes 
grändet hatte, als dies feit Albert's I. Zeiten jemals in Livland ge- 
ſhehen war, und da er zugleich ein geborner Kriegsheld war, fo 
Ionnte Plettenberg noch in der legten Periode des Ordens wirkliche 
Sriegeslorbeeren pflüden, welche der ganzen. Gefchichte Livlands feit 
Unterjochung der Eingebornen bie hierher eigentlich gänzlich geman⸗ 


1) Bon jegt an betrachtete der weftphälifche Adel die Oftfecprovinzen wie eine 
At Secundogenitur für feine Familien: die meiften nadhgeborenen Söhne diefes 
Belö wurden nach Livland geſchickt, um dort Ehren und Güter zu erwerben. Vrgl. 
Otte v. Hövel, Borrede zu Thomas Horner in: Script. rer. livon. II. 877. 
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gelt hatten. Alle überfhüffige Kraft war in ruhmloſen innern Kän- 
pfen vergendet worden, einem äußern Feinde gegenüber hatte Livland 
fat immer eine matte Rolle gefpielt: jegt zum erſten Mal ging es 
als Sieger aus einem ſchweren Rampfe hervor, als Sieger über eine 
große, mächtig heranwachſende Militairmacht. u 

Dur) das Bündnig der Ruffen mit Dänemark und durch die 
Entwaffnung Schwedens unter Sten Sture, von der wir oben for 
hen, fchien Livland ohne alle Bundesgenoffen ganz den ehrgeigign 
und rachfüchtigen Plänen Iwan's preisgegeben. Plettenberg erfannke 
fehr wohl die Gefahr feiner Lage und fah ſich in der Nähe und in’ 
Ferne nach Unterftügung um. Die nächte und natürlichfte Hüft 
follte wohl aus Preußen kommen; wir wilfen aber, in wie elendır 
Geldnoth Tiefen ſich befand, und da num gar der geplagte Mann im 
I. 1497 auch noch dem Könige von Polen gegen die Türken folge 
jollte, fo war er gar nicht im Stande, irgend etwas Bedeutende fit 
Livland zu tun, den feine ohnmächtigen Briefe an den Römifcet 
König, an den Papft, an Diefen und Jenen verloren fich erfolglosin 
den betreffenden Archiven. Auch die Hanfeftädte waren vergeblihat: 
gegangen worden, Es waren zwar Gefandte von fiebzig deutet | 
Städten mit denen des Gochmeifters und Alerander's von Lithanm 
nah Moskau gereift, um die gefangenen neunundvierzig Kaufleutt, 
sofern fie noch am Leben waren, zu befreien. Diefes gelang ihnen denn 
auch; das Vermögen derfelben aber wurde nicht herausgegeben und 
der Handel der Hanfe mit Nowgorod war zerftört und wurde gänjlih 
aufgegeben. Im J. 1498 unterhandelten noch einmal Gefandte dei 
Ordensmeiſters zugleich mit Sendeboten der Städte Lübeck, Reval 
und Dorpat zu Narwa mit den Ruffen. Man konnte ſich nicht eini« 
gen, und als die Ruffen gar in der Nähe Kriegsmannſchaft zufam- 
menzogen, entwichen mistranifch die deutfchen Abgefandten. 

Auch auf den Reichstagen in Deutfhland fuchte Plettenberg 
Hülfe gegen den Reichsfeind. Die fhiwerfällige, verroftete deutſche 
Reichsmaſchine kam natürlich zu feiner energifhen Bewegung. 
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Rarimilian im Namen der deutſchen Stände ſchrieb zwar am 17. Aus 
mft 1495 vom Reichdtage in Worms an die Herzöge Magnus und 
Balthafar von Meklenburg und trug denfelben auf, gegen den furcht⸗ 
yaren Muskowitter zu Felde zu ziehen, verfprach ihnen dafür Gottes 
dohn, auch Lob und gut Gericht vor der Welt. In ihrer Antwort an 
den Kaifer theilten die Herzöge demfelben einige geograpbifche und fta- 
tiifche Notizen über ihr Verhälinig zu Livland und Rußland mit und 
damit war die Sache zu ewiger Ruhe gelegt‘). Ob der Reichötag zu 
Eindau im J. 1497, wo Plettenberg feine Sache wieder angebracht 
haben foll, überhaupt etwas und mas er gethan, erfahren wir gar 
nicht. Der Papft erließ eine Aufforderung an die Hanfeftädte, ſich 
inlandsd anzunehmen; das Kreuz aber gegen Rußland predigen zu 
laſſen, wie Plettenberg gebeten, fand er nicht für gut. (Inder 2370 
und 80.). 

Während all diefe Unterhandlungen Plettenberg's erfolglos blie- 
ben, fielen die Ruffen mit einem großen Heere von Narwa aus ind 
Iinländifche Gebiet ein und verwüfteten nicht nur Eſthland, fondern 
ſebzig Meilen weit auch die Stifte Dorpat und Riga auf die ſchreck⸗ 
Uchſte Weile. Die deshalb nach Rußland gekommenen livländifchen 
Geſandten aber wurden ohne Weitered gefangen genommen und rette⸗ 
in fih vor dem Galgen nur durch die Flucht. (Ind. 2400.) Jept 
lamen die livländifchen Stände auf einem Landtage dahin überein, 
daß man unter allen Umftänden einen Krieg gegen den graufamen 
Rahbarn wagen müffe. Plettenberg machte nochmals Verſuche, Bun- 
detgenoſſen für den nunmehr unvermeidlichen Krieg zu gewinnen und 
diegmal ſchien es ihm auch beijer zu gelingen. 

Der Prinz Friedrich von Sachen, der im J. 1498 an Liefen’d 
Stelle zum Hochmeifter gewählt worden war, ohne daß er vorher Or⸗ 
dendritter gewefen , konnte freilich auch jept feine Hülfe leiften, da er 
dem Könige Johann Albrecht von Polen ohne alles Recht den Huls 

1) Bon Bunge hat die interejjanten Schreiben aus dem metlenburgifchen Ars 


Gin hervorgezogen und diefelben im Archiv IV. 58. abdrucken laffen. 
9. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen, II. 18 
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digungseid verweigert hatte und ebendeshalb von einem Kriege mit 
Polen bedroht war. Ja er war naiv genug, der Bitte Plettenberg’s 
um Unterftügung gegen die Ruſſen, die noch an Tiefen?) ergangen 
war (Ind. 2340 u. 41.), die eigene Bitte an Plettenberg um Unter: 
ftügung gegen die Polen (Ind. 2439.) entgegenzufehen, und iäre 
ohne Zweifel im 3. 1501 von Johann Albrecht durch Waffengemalt 
jur verweigerten Huldigung gezwungen worden, wenn diefer König 
nicht in Thorn, wohin er eben den ungehorfamen Hochmeifter beſchie⸗ 
den hatte, am 17. Juni diefed Jahres geftorben wäre. 

Dagegen gelang ed Plettenberg, mit Johann , dem Könige der 
feit 1497 wieder unirten ffandinapifchen Reiche, am 25. Novembr 
1499 ein Bündniß gegen Rußland zu verabreden, nach welchem fein 
Theil ohne Zuftimmung ded andern einen Krieg anfangen oder einen 
Frieden eingehen follte (Richter 11. 234.). Auch gelang es ihm, mit 
Iwan's eigenem Schwiegerfohn, dem Großfürften Aleyander von fi 
thauen, am 21. Januar 1504 ein Bündniß auf zehn Jahre abe 
fchließen, während welcher Zeit einfeitig fein MWaffenftillitand mit dem 
Zaaren gefchloffen werden follte. In diefem J. 1501 ftand denn 
auch Plettenberg vollkommen gerüftet da, um den Krieg ind Land des 
gemeinfchaftlichen Feindes zu tragen, ja diefer Krieg hatte bereitd da 
mit begonnen, daß in Dorpat zweihundert ruffiiche Kaufleute waren 
gefangen genommen und ausgeplündert worden. im entfcheidenden 
Augenblic fand der Zandmeifter fich aber doch wieder ganz allein und 
6108 auf feine eigene Kraft und feinen eigenen Geift gewiefen. Johan 
von Dänemark hatte nämlich im 3. 1500 in der Schlacht von Him- 
migftedt, von der wir oben fprachen, die Blüthe feiner Ritterfchaft und 
in Folge diefer Schlacht auch fein Königreich Schweden wieder ver 
foren, und Mlerander wurde durch den Tod feines Bruders im Juni 
1501 plöglich auf den polnifchen Thron berufen und mußte fofort nad 
Warſchau reifen, um von diefem Throne Beſitz zu nehmen. 


1) Tiefen hatte in diefer Angelegenheit feinen oberften Kompan, Werner ven 
Drachenfels, nach Livland gefendet, 


Ruffifch-Tivländifcher Krieg. Schlacht an der ESiripa. 975 


So zog denn Plettenberg, nur von den livländifchen Bifchöfen 

unterftügt, in den lebten Tagen ded Augufts 1501 mit nur 4000 Rei- 
figen und einer tüchtigen Anzahl von Landsknechten und Bauern und 
mit einer guten Artillerie von Vellin aus gegen ein ruffifches Heer, 
das in den Chroniken auf 40000 Dann angegeben wird. Un der 
Siritza, zehn Meilen von Iſenburg, trafen die beiden Heere auf ein« 
ander: Plettenberg's Kriegskunſt und gut bedientes Geſchuͤtz trug mit 
nur geringem Verluſt von feiner Seite über den rohen Muth der Ruf 
fen und Tataren einen vollfommenen Sieg davon; er verfolgte den 
Feind drei Meilen weit, nahm ihm feinen Nachtrab und viele Beute 
ab, vermwüftete dad Land weithin und plünderte und verbrannte die 
Yurgen Oſtrowa, wo (nach Karamfin) allein 4000 Menfchen erfchla- 
gen wurden, Krasnowa und Sfenburg'). Er hätte feinen Sieg auch 
wohl noch weiter verfolgt, wenn nicht aus Mangel an Salz und in 
Tolge feuchter Herbftwitterung und unvorfichtigen Genuſſes von rohem 
Obſt eine verderbliche und anftedende Ruhr unter der Mannfchaft 
ausgebrochen wäre, von welcher auch der Landmeiſter ſelbſt ergriffen 
wurde. Er mußte fih nunmehr eiligft zurüdziehen und murde 
kant nach Bellin gebracht, während die Söldner fich theild verliefen, 
theilß auf die andern feiten Schlöffer vertheilt wurden. Der Erzbifchof 
Michael hatte immer treulich neben Plettenberg ausgehalten und war 
an gefund nach Livland heimgefehrt. 

Sobald die Ruffen inne geworden waren, daß das livländifche 

Herr fich aufgelöft hatte, fielen fie, nachdem fie die fpäter ind Feld ge- 


1) So erzählt Ruſſow die friegerifchen Begebenheiten ded 3. 1501, fo auch 
him und Kelch, die ihm zunächſt gefolgt find, fo endlich die ruffifchen Annalen und 
Saramfin. Später hat man die eine Schlacht in zwei Schlachten gefpalten, von 
denen die eine an der Siritza, die andere bei Maholm zwifchen Narwa und Weſen⸗ 
berg vorgefallen fein fol. Vergl. Richter IT. 434. Uns aber fcheint das Zeugniß 
Ruffow’3, der den Begebenheiten am nächften ſtand und viele Männer gekannt haben 
muß, die an dem Kriege Theil genommen, das zuverläffigfte zu fein. Auf die Votiv- 
fihe, die Plettenberg am Orte der Schlacht bei Maholm gebaut haben foll, ſetzen 
bir wenig Gewicht. Hätte fie dort geftanden, fo würde der geborene Efthländer Rufr 
ſow fie ficher gekannt und ihrer Erwähnung gethan haben. 

18* 
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rüdten Lithauer am 14. November bei Mitifflam. aufs Haupt geſchla⸗ 
gen, fofort in Livland ein und machten einen furdtbaren Rachezug 
durch das unglücliche Land. „Sie haben das ganze Stift Dorpat, 
einen Theil des Erzftifts und den öftlihen Theil von Efthland alſo 
verheert und verdorben, daß es unmöglich iſt zu befchreiben, und haben 
an Frauen, Jungfrauen und jungen Kindern fo gehandelt, daß man 
don den Türfen niemals dergleichen gehört hat.” Vierzigtaufend Men 


ſchen follen unter dem Schwerte der Ruffen umgefommen oder von 


denfelben ald Gefangene mit fortgefchleppt worden fein. Eine auder- 
lefene Schaar, melde der Bifhof von Dorpat und die Ritter von 
Harrien und Wierland ins Feld ftellten, wurde am 24. Novemher 
von dem ruffifchen Feldern Schtſchenja zurückgeworfen; ein Anguff 
des Fürften Obolinsfi auf Helmet aber mit ſtarkem Berluft der Rufen 
zurüdgefhlagen. Da diefe fein Belagerungsgefhüg mit fich führten, 


To zogen fie, nur rauchende Trümmer hinter fich laffend, vor Wal | 


nachten 1501 nad) Rußland zurüd. Als Plettenberg, von feiner 
Krankheit genefen, wieder ins Feld rücken wollte, waren die Rufen 
ſchon fort; ex verbat fih darum jest (Inder 2491 und Voigt X. 
290.) die Hülfemannſchaft, welche der Hochmeifter ihm zufenden wollte, 
Dem Komtur von Reval aber gelang es (Ind. 2469.), im März 1502 
ſechzehnhundert geharnifchte Ruffen, meift Bojarenſöhne, in der Ge 
gend von Jamburg in die Flucht zu fhlagen. Zweihundert blieben 
todt auf dem Plage, die andern verfolgte der Komthur bis Jamburg 
und verbrannte auf dem Nüdzuge die Borftadt von Zwangorod. Auch 
der Landmarſchall erfocht, wie er am 22. März aus Roffitten berichtete, 
um diejelbe Zeit einige Vortheile über die Ruſſen. Aber die ſchwachen 
Siegestöne aus Jamburg und Noffitten verloren fih in dem aller 
meinen Schmerzensfchrei über die fhredliche Berwüftung des Landes ) 


1) Die Urkunden im Inder Nr. 2157 und 24592462 Geflätigen in alın 
weientlichen Stüden die Erzählung Ruffows; nur hat diefer irrthämlich den Ir 
wüitungszug der Auffen in den Februar 1502 gefept , während er vor Weipnadtit 
1501 ftattfand. Befonders zu vergleichen iſt Richter IT. 231-236. 


| 
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Plettenberg's Lage war im Yrühjahre 1502 fo, daß ein gewöhn⸗ 
liher Menſch an allem glüdlichen Erfolge hätte verzweifeln müſſen, 
denn er fand fich in einem verwüfteten Lande ohne Heer, ohne Geld, 
ohne Bundesgenoffen und wurde in der äußeriten Noth felbft von den 
livländiſchen Bifchöfen und von den efthnifchen Rittern verlaffen. Jene 
wollten ihm, wie wir aus einem Berichte der nach Livland gefchichten 
Komthure von Ragnit und Memel (Ind. 2467.) erfehen, nach dem 
unglüdlichen Ausgange des Feldzuged von 1501 nicht mehr folgen; 
und die ftolzen Ritter von Harrien und Wierland fprachen offen davon 
(Richter IT. 236.), daß fie fih einen andern ſtärkern Herrn fuchen 
wollten. Der Ordensbaum hatte hier fo wenig wie in Preußen irgend 
tiefere Wurzeln getrieben, bis ind Herz der Unterthanen reichte nicht 
eine einzige: jeder Sturm drohte ihn umzuftürzen ! 

Im Unglüd aber zeigte Plettenberg feine Größe. Er verzweifelte 
nicht in der verzweifelten Lage. Er verfchaffte fich Geld, indem er die 
in Preußen gefammelten Ablaßgelder auf feine Bitte vom Papfte er- 
hielt; er brachte die Stände von Livland dazu, daß fie fi im Sommer 
1502 alle wieder gegen den graufamen Feind rüfteten , er erhielt auf 
nene Bitten an den Hochmeifter von diefem 200 Söldner?) zugefchidt; 
er emeuerte (Inder 2484 u. 85.) dad Buͤndniß mit dem nunmehrigen 
Könige. Alerander von Polen und wußte Dänemark, das fich nach dem 
derlufte der Schlacht von Himmigftebt wieder dem Zaaren genähert 
und ihm (Ind. 2414.) eine Gemahlin geliefert hatte, wenigſtens in 
Unthätigkeit zu erhalten. 

Plettenberg wollte die ungünftige Rage, in welcher fich eben der 
Zaar befand, da er zugleich von Polen, von den Tataren und Mol: 
dauern angegriffen war, benußen und rüdte im Auguft 1502 mit 





1) Die Zweihuntert, welche der Komthur Nikolaus von Bord nach Livland 
führte, waren freilich von der Art, daß man (Voigt IX. 295.) für nöthig erachtete, 
die Bepöfferung der Orte, durch welche fie fommen follten, überall zu verwarnen: 
M möchten ihre Hühner, Gaͤnſe und überhaupt alle leicht bewegliche Gegen- 
Rände vor den zweihundert Helden in Sicherheit bringen. Sie feinen mit Fall 
Kaffd berühmten Rekruten eine Familien⸗Aehnlichkeit gehabt zu haben. 
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nem verhäftwißmäßig ſehr geringen Heere in Rußland ein) und ges 
vade auf Plesfau, das er belagerte, Durch zwei ruſſiſche Gefangene 
erhielt er genaue Kundſchaft Über die Größe und Stelhung ber ruſſiſchen 
Macht, die herangezogen fam; er hob die Belagerung von Peskun 
auf und ging derfelben entfchloffen entgegen. Die Führer des rufe 
ſiſchen Heeres, deffen Stärke auf 90000 Dann angegeben wird, die 
Fürften Schtihenja und Schuisfi, hielten es nicht der Mühe werth, 
den Deutfchen eine regelmäßige Schlacht zu liefern, fie dachten viel 
mehr den fehwachen Feind zu umzingeln und zu erdrüdten, „ihn ver 
ſich wie das Vich nach Moskau zu treiben” und dann ohne Weiters | 
don dem wehrloſen Livland Beſiß zu nehmen. Am 13, September, 
dem Tage vor Kreuzerhöhung, trafen die beiden Heere am See Sins 
fin auf einander. Plettenberg mußte jegt fiegen oder mit feinen 
Staate zugleich untergehen. Er betete mit frommer Ergebung in ber 
göttlichen Willen, er gelobte nach gewonnenem Siege eine Pilgenilt 
nach Jeruſalem, er hielt eine feurige Anrede an fein Heer, dem and 
nur die Wahl zwifchen Sieg und Tod blieb, und nahm die ihm ange 
botene Schlacht an. Bald wendete ex ſich feitwärts wie zur Flucht, 
Die Ruſſen ftürmten wild heran, theild um ſich des Gepädes dır 
Deutſchen zu bemächtigen, teils um ihnen den Rückzug abzufchneiden. 
In diefem Augenblid aber eröffnete das wohl aufgeftellte und wohl 
bediente Gejchüg der Livländer ein furhtbares Feuer gegen die in Uns 
ordnung heranftürmenden Ruſſen und richtete namentlich durch Ket⸗ 
tenfugeln (Fabricius ©. 77. in Scriptores rer. liv. II.462.) eine ſo 
ungeheure Verwüftung in den ruſſiſchen Reihen an, daß diefelben bald 
in die größte Unordnung geriethen. Plettenberg felbft, ganz von 
Feinden umringt, foll ſich dreimal durch dieſelben durchgehanen Haben 


1) Auf die Zahlen der Streiter darf man bei fo unbeftimmten Nachrichten wenig 
Gewicht fegen. Die Zahl der Reiſigen wird in den verſchiedenen Quellen von 200 
bis 7000 angegeben. Eine wichtige Quelle für den Feldzug von 1502 ift ein Beriät 
des fpätern faiferlichen Botſchafters am Hofe zu Mosfau, des Baron von Hırhtr 
ftein in: Scriptores varii rerum moscov. Sranffurt 1600. 
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nd eilte mit feinen geharnifchten Reitern dem Fußvolk zu Hülfe, 
velched durch den Verrath eined Braunfchweigerd, Namend Hammer: 
kadt!), in große Gefahr gerathen war. Diefer nämlich wollte dem 
chwerverwundeten Fahnenträger Schwarz feine Fahne abnehmen und 
eb ihm, da er ſich Dagegen wehrte, die rechte Hand, in welcher er die 
Sahne hielt, ab. Schwarz foll fie darauf mit der linfen Hand und 
nit den Zähnen feftgehalten haben, bis feine Kräfte ſchwanden. Dann 
faßte fie Sammerftädt und führte 400 Mann in die Reihen der Rufs 
en hinein, wo fie niedergemacht wurden?). Dennoch war der Sieg 
dee Deutfchen nach wenig Stunden entfchieden. Die Ruffen follen 
40000 Dann, d. h. fehr viel Menſchen, verloren haben, der Verluft 
der Livländer war, mit Ausnahme jener 400 Mann, fehr gering ?). 
Bon den Tivländifchen Rittern waren neben Schwarz nur zwei Brüder 
Bernauer geblieben. Im Feuer des Kampfes und in der Begeifterung 
de Andacht glaubte Plettenberg während der Schlacht die Geftalt der 
heiligen Jungfrau felbft gefchaut zu haben: er befahl, zur Erinnerung 

an diefen Tag und an feine wunderbare Rettung den 13. September 

für alle Zeit ald einen Feſttag in Livland zu feiern und ließ fpäter 

&ne Goldmünze im Werth von zwanzig Dufaten prägen, auf welcher 

die heilige Jungfrau, wie fie ihn in der Schlacht erfchienen , abgebil- 

det war. 

Pietienberg verfolgte diedmal die Ruſſen nicht, fondern blieb drei 

Lage auf der Wahlſtatt und kehrte dann mit reicher Beute im Triumph 

und in guter Ordnung nach Livland zurück“). Die Ruffen hatten 

durch die Niederlage bei Pleskau einen folchen Reſpekt vor der deutfchen 


1) Er foll der natürliche Sohn eines Herzogs von Braunfchweig gewefen fein. 

2) Diefe Fahnenepifode ftammt nur von Herberftein, der den Verräther Ham⸗ 
nefädt am Hofe zu Moskau felbft gefehen haben will. 

3) Nach der Erzählung von Bredenbad (Archiv I. 172.) blieben 100000 Ruf- 
fen, die Eivländer aber hatten nur einen Todten. Bredenbach feheint ald Modell 
für piele Kriegsbuͤlletins der neuern Zeit gedient zu haben. 

4) Er hatte aljo endlich auch eingefehen,, daß es bei Kriegdunternehmungen 
nicht auf Rauben und Brennen, fondern auf militairifche Diſciplin ankommt. 
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5chaar*), die fie num wieder „die eiferne“ nannten, befommen, daß der 
Zaar, freilich noch mit grollender Miene, auf Friedensunterhandlungen 
mit Sivland einging. Zuerft wurde mit Plesfau (Inder 2497.) ein 
Waffenſtillſtand auf ſechs Jahre gefchloffen, nach welchem den in Dor- 
pat verhafteten ruffifchen Kaufleuten Freiheit und Vermögen zurüche ⸗ 
geben wurde und die Pleskauer nur an ihrem Ufer des Peipus fiſchen 
durften. Am 7. Januar 1503 aber fendeten die livländiſchen Stände 
eine Gefandtfchaft nach Moskau und Hier wurde im Auguſt auch ber 
Hauptfriede in 54 Artikeln, ebenfalls auf ſechs Jahre, abgefihloffen?). 


Das Inftrument diefes Friedens ift verloren gegangen, es ſcheint den | 


Livländern nicht fehr günftig geivefen zu fein, denn der Bifchof von 
Dorpat mußte einen, freilich fehr unbedeutenden, Glaubenszingan 
Wachs und Honig an Rußland entrichten und den Bau einer griedi- 


ſchen Kirche in Dorpat geftatten, während die livländifchen Gefangenen, | 


vermuthlich von dem Verwüftungszuge im J. 1501, nicht heransge 
geben wurden. Am 25. März 1508 wurde vom Zaar Waffıl Iwan 
nowitſch, der feinem Bater im 3. 1505 auf dem ruffifchen Throne ge 
folgt war, ein neuer Friede auf vierzehn Jahre abgefchloffen, in Folge 
deſſen nunmehr die Gefangenen, Die jegt noch am Leben waren, nad 
Livland zurücdgefhidt wurden. Diefer Friede wurde am 1. September 
1517 auf neue zehn Jahre und endlich im 3. 1531 wieder auf zwan⸗ 
sig Jahre verlängert. Im 3. 1533 beftieg der Zaar Iwan II, der 
Grauſame, den ruffifchen Thron, den wir fpäter in der livländiſchen 
Geſchichte näher werden kennen lernen. — Vergl. Richter IT. 240, wo 


1) Das Fußvolk in der Schlacht bei Plestau führte Thieß v. d. Rede. Im 
fiebzehnten Jahrhundert Mirbad Kur. Briefe I. 77.) zeigte man nod in Neun 
burg den eifernen Handſchuh, den er in jener Schlacht getragen. 

2) Zu feierlichfter Vollziehung der Verträge mit den Ruffen kommt neben den 
Kreuzfüffen aud das Hauptſchlagen vor. Dieſes ſcheint darin beftanden zu Haken, 
daß man fi in demüthiger Stellung auf die Kniee warf und dabei die Stirn auf den 
Fußboden auffhlug. Es ift davon noch die tiefe Verbeugung des gemeinen Rufln, 
der fogenannte Boflan, übrig. Arndt ©. 177. — Befonders heilig war den Rufe 
fen der Bart. Das Zupfen an ruffifhen Bärten wurde barum beſonders ftrenge mtr 
vönt. Arndt S. 184 
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alle diefe Friedendfchlüffe und nebenbei auch die des Hochmeiſters und 
Polens mit Rußland fehr vollftändig angegeben find. 

Die eine Heldenthat bei Pleskau hatte dem livländifchen Staate 

noch fünfzigjährige Dauer, hatte ihm fünfzigjährigen Frieden erfämpft. 
Das zur volllommenften Unnatur ausartende Dafein ded Ordens 
wurde dadurch auch, und freilich nicht zum Glüd des Landes, um ein 
halbes Jahrhundert länger gefriftet, dagegen war die Rettung und der 
lange Friede des Deutfchen Staates an der Oftfee in allen andern 
Beziehungen von der höchften Wichtigkeit und hat auf die ganze fol⸗ 
gende Gefchichte des europäifchen Nordens , in welcher die Oftfeepro- 
vinzen faft immer dad Objekt der friegerifchen Kämpfe bildeten, den 
entfchiedenften Einfluß gehabt. Ohne den Sieg bei Plesfau wäre der 
fländifche Staat ſchon im Beginn des fechzehnten Jahrhunderts von 
den Ruſſen, die damals aftatifche Barbaren waren, zertreten, jede 
Spur abendländifcher Kultur und germanifchen Weſens ausgerottet 
worden. Während des langen Friedens konnte die Reformation in die 
Diifeeländer hineindringen, konnte ungeftört den geiftigen und den 
damit verbundenen politifchen Kampf durchlämpfen, fonnte endlich dem 
deutſchen Leben an der Oftfee für alle Zeit das germanifche Siegel mit 
der Devife: Innigkeit und Wahrheit, aufdrüden, das in allen Stür- 
men der kommenden Zeit heilig und unverlept ift bewahrt und erhal⸗ 
in worden, und das unter dem Namen Proteftantismud feitdem im 
Banzen und Großen die germanifche Welt von der romanifchen 
und flavifchen trennt und unterfcheidet. 

Der lange fünfzigjährige Friede hatte auch Die weitere wichtige 
dolge, daß die deutfchen Oftfeeprovinzen nach der Mitte des fechzehn- 
ten Jahrhunderts, als fie ihre Selbftändigfeit nicht länger mehr be 
haupten konnten, nicht unmittelbar an den innerlich mächtigften der 
Rachbarn, an Rußland, fondern zuerft an das um diefe Zeit mächtig 
gewordene Polen, dann an das in begeifterter Kraft fich erhebende 
Shweden, an Rußland aber dann erft fielen, als dieſes durch Peter 
d. Gr. aus afiatifcher Barbarei zu europäifcher Kultur herübergeführt 
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wurde, zum Theil ſchon herübergeführt war. Peter achtete das beutfhe 
Weſen und die deutfche Kultur in den Dftfeeländern, erierfannte mit 
feinem hellen Blid, daß die baltiſchen Deutfchen ein wichtiges Dermitt: 
Tungäglied zwifchen der rohen und urfprünglichen Kraft feiner Ruſſen 
und der Kultur des Abendlandes werben fönnten, ja er wählte fih 
eine deutfch-livländifhe Gemahlin, welcher er ſterbend das Scepit 
feiner Staaten in die Hand gab. Livland hatte mit Muth für fein | 
Glauben und feine Nationalität gegen die polnifchen Jeſuiten ge 
tämpft, Glaube und Nationalität erftarften dann unter ſchwediſche 
‚Hoheit und beide wurden fpäter von allen ruſſiſchen Herrfchern anır 
kannt und befhügt. Während Liv- und Efthland von den mächtig 
Staaten des Oſtens auf breiten Bahnen der Geſchichte mit fortgezogun 
wurden, wandelte Kurland, faft unbemerkt, unter angeftammten deut 
ſchen Fürften auf ſchmalem Pfade der Geſchichte durch beinahe dritte 
halb Jahrhunderte, entwidelte fich in rohem, aber ächt deutſchem Klein 
leben auf ganz eigenthümliche und originelle Weife und wurde im die 
gewaltige ruſſiſche Strömung erft mit hineingezogen, ala die große Ku 
tharina abendländifche Sitte und Bildung, aber-leider! auch verderb 
liche Gorruption, die als furhtbares Unkraut das ganze ruſſiſche Leben 
zu überwuchern droht, maſſenweiſe in ihr unermeßliches Reich gepflant 
hatte. Seitdem wandeln die drei deutihen Schweſtern wieder Hand 
in Hand mitten durch das ruffifche Leben und bewahrten fich deutfhe 
Sitte und Sprache, deutfche Innigkeit und Wahrheit bis auf den 
heutigen Tag. 


Fünfundzwanzigfted Kapitel, 
1502—1520. 


herzog Friedrich von Sachſen Hohmeifter. Er verweigert die Huldigung. Das Näuber- 

mweſen in Preußen. Friedrich's Tod. Gine Wallfahrt nach Zerufalem. Plettenberg 

deutfcher Neihsfürft. Die Eifenprobe. Rigas Verhältniſſe. Die Tivländifchen Bis- 

- ümer. Der Erzbifchof Linde. Die Leibeigenen, die Geiftlichleit und der Orden. Die 

ingemauert gefundenen Gerippe. Schilderungen der livländiſchen Sitten nad) Ruſſow. 

Die Hochzeiten des Adels und der ſtädtiſchen Bürger. Das Bogelfchießen. Andere 
Beluftigungen in den Städten. Neue Vikarien in Kurland. 

Während Plettenberg den Orden in Livland aus tiefem Berfall 
nech einmal zu neuem Anfehen erhob, ging der Orden in Preußen mit 
rihen und unaufhaltfamen Schritten dem Verderben und der Aufe 
Ifung entgegen. Der Herzog Friedrich von Sachfen war im J. 1498 
ald kaum fünfundzwanzigjähriger Süngling mit dem ganzen gewöhn- 
lihen Leichtfinn feiner Jahre und feiner Stellung an die Spihe des 
Didend getreten, indem er ald Hochmeifter eine eitle und leidlich ver- 
gnügliche Rolle in der Welt zu fpielen gedachte. Er mußte aber bald 
eilennen, daß ein Hochmeifter um diefe Zeit über fehr wenig Nofen 
und über fehr viel Dornen wandelte, und daß die Lage eines nachges 
bornen Prinzen in Deutfchland noch viel mehr Annehmlichkeiten bieten 
Ionnte, als die Stellung eines Hochmeifterd ohne Macht und befonders 
—- ohne Geld. Vor allen Dingen ging Friedrich von dem Grundge- 
danken aus, daß er um jeden Preis dem Könige von Polen die Huls 
diſung, welche, wie wir wiffen, durch den ewigen Frieden zu Thorn 
dem Hochmeiſter zur Pflicht gemacht war, verweigern müfle. Ihm 
Wien das Niederfnien vor dem Könige von Polen für einen deutfchen 
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ürftenfohn eine durchaus unbequeme und untwürdige Stellung it 
fein, er erfann darum alle möglichen Ausflüchte, Verzögerungen und 
Verhinderungen, um der verhaßten Huldigung aus dem Wege zu 
gehen. Bei diefem ſchlauen und unreblichen Verfahren wurde er be 
fonders durch einen zweimaligen Thronwechſel in Polen unterftügt, 
denn auch der König Alexander, den wir als Großfürften von Cithanen 
kennen lernten und der feinem Bruder Johann Albrecht gefolgt war, 
ſtarb fhon nach kurzer Regierung im 3. 1506, und ihm folgte fein 
jüngfter Bruder Sigismund I., unter deſſen Regierung Polen ſich zu 
bedeutender Macht erhob. Als Sigismund mit drohenden Ernſt die 
‚Huldigung forderte, reifte Friedrich, der ſich, obgleich ex ſchon Hoch⸗ 
meifter war, vom Papſte Boigt IX. 332.) aud) zum Coadjutor dei 
Erzbischofs von Magdeburg Hatte ernennen laffen, am 26. Mai 1507 
(Ind. 2538.) mit folder Befchleunigung nad) Deutfchland ab, dagır 
erft auf der Reife, in Preußifh-Darf und Marienwerder (Boigt IX. 
337.) eine Regentſchaft, die aus zwei Biſchöfen und zwei Ordendge 
bietigern beftand, für den Ordensſtaat ernannte. Im März vorkt 
war er mit Plettenberg in Memel zufammengetroffen, hatte dort in 
lauter nichtsfagenden Phrafen ein Bindnig mit Livland verabreit 
(Voigt IX. 334.), nebenbei auch mit Plettenberg befchloffen, das Dr 
densgeſetzbuch, blos weil es in mancher Laien Hände gekommen, er 
neuern und zum Theil verändern zu laffen. So ſehr [heute man jeden 
fremden Blid in das innere Leben des Ordens! — 

Zu Friedrich's Zeit hatte das Räuberweſen in Preußen, das ſih 
feit dem Kriege dort feftgefegt, die meitefte Ausdehnung und den 
höchſten Grad der Berwilderung erreicht. Der König Sigismund br 
klagte ih, da auch die polnifhen Grenzländer viel darunter fitten, 
bitter Darüber in jedem Schreiben an die Regentſchaft und drohte mit 
um fo frengern Strafen, als er wohl wußte, daß die Ordensbeamten 
ſelbſt die Räubereien begünftigten. Die Negenten erlaubten fid die 
dreifteften Zügen, die von Boigt ald lauter Heilige Wahrheiten behan 
delt werden: fie leugneten glattwweg, daß es überhaupt Räuber in 
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Preußen gebe, noch viel mehr, daß der Orden fie begünftige, und er- 
liegen auch, um Sigismund zu beſchwichtigen, ftrenge Geſetze gegen 
die Räuber, die aber Niemand befolgte und befolgen follte. An ans 
dern Stellen — nur nicht dem Könige von Polen gegenüber — gibt 
auch Voigt felbft (IX. 357 u. 390.) dad Näuberwefen in feinem gan- 
zen Umfange zu; wir wollen aber, um es ind rechte Licht zu ſetzen, hier 
noch eine Stelle aus: Schüß historia rerum prussicarum , wörtlich 
anführen. Diefer fehildert nämlich dad Räuberweſen im Ordensftaat, 
dad er mit eigenen Augen angefehen, fehr ausführlich und ganz nach 
der. Natur und fagt darüber (Blatt 452.) unter Anderm Folgendes: 
Aus den Geſchichten, die fich bis zu diefen Tagen begeben, ift wohl zu 
merfen, daß diefe graufame feindliche Uebung nicht aus der Räuber 
Macht und Dermögen hergefloflen,, fondern aus Rath, Angeben und 
Macht Hoher Leute, die wir zu nennen gerne fihonen wollten, wenn 
die offene That fie nicht meldete... .. Es ift befannt, daß bei dem 
Ritt, über welchen die Räuber find ereilet worden, etliche von des 
Herrn Hochmeifterd Hofdienern, Lehnleuten und Verwandten, aud 
Aliche Pferde vom fürftlichen Hofe und von der Balga ꝛc. mit ge 
weſen find.” Wir willen alfo fo gut, wie Sigiemund ed gewußt hat, 

daß alle Berficherungen der Regenten in Beziehung auf die Räuber 
Eigen waren, daß dieſe vielmehr von den Ordensrittern begünftigt 
und unterftügt wurden, und daß viele Ordensritter felbit auch Räuber 

waren. Was aber die Ritter in Preußen zufammenraubten und er- 

peßten, das legten fie in Deutfchland für fpätere Tage fruchtbringend 

an, worüber der Deutfchmeifter (Voigt IX. 343. N. 3.) fehr interefr 

ante Mittheilungen machte. Der Ordenemarfall Graf von Eifen- 

berg, ein Dann, der wohl etwas beifer war, ale feine rohe Umgebung, 

allärte auch öffentlich: „Der Eigennuß ift die Urfache der ganzen Zer 

tüttung unfered inneren Weſens; durh ihn wird unfer Aller Ein- 

ttaht, Ehre und gemeine Wohlfahrt zerftört.“ Diefe Worte 

aber fowie die damit verbundenen Vorfchläge des Ordensmarſchalls 

blieben beim Hochmeifter ohne alle Wirkung, ohne allen Erfolg. 
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Dem Hochmeifter gefiel es in Deutfihland fo wohl, daß er mm 
eine Rückehr nach Preußen gar nicht mehr dachte. Er ließ aus Prev 
Gen, was ihm dort das Liebſte geweſen: fein Silbergeſchitr, ſeine ho⸗ 
belpelze, feine Bernftein-Paternofter, feine Jagdhunde und Falken und 
‚ein Stüd von unferd Herr Gotts Rock“, nach Sachſen kommen md 
richtete ſich auf dem Schloffe Weißenfee häuslich ein. Der Deulft- 
meifter war mit dem ganzen Aufenthalt des Hochmeifters in Deuſch 
land und mit den Reifen, die er durch Deutfehland machte, gar niht 
zufrieden. Im Spätherbft 1507 follten die beiden Meifter zu Ant 
gleichung mehrerer Streitpunfte in Marburg zufammentreffen; der 
Deutfchmeifter aber blieb aus, weil er, mie der Hochmeifter fchrieh, 
„mit ſchwacheit feines Leybs als nemlich mit den Franzoſen beladen 
war“'). Länger brauchen wir hier bei der erfolglofen Thätigkeit der 
Hochmeiſters nicht zu verweilen. Um die Sitten, um die Lebenätnii 
der Ordensbrüder und befonders der Komthure kümmerte er ſich — 
und wohl mit gutem Grunde — gar nicht mehr; fondern fah mir 
ſtrenge darauf, daß Zölle und Abgaben pünktlich, erhoben wurden, und 
daß die Rechnungen der Gebietiger ordentlich geführt waren und tif: 
tig ſtimmten. Nachdem er drei Jahre lang in Deutſchland vielerki, 
aber doch fehr wenig gethan, ftarb er im J. 1510, erft ſiebenunddrehhit 
Jahre alt, wie man fagt an der Wafferfucht, auf dem Schloffe Rot 
fig. Voigt ſpricht pflichtfchuldigit auch von feinem Nachruhm, hi 
er übrigens nur einem officiellen Schreiben des Herzogs Georg von 
Sachſen, eines Bruders des Hochmeifters, entliehen. Dem Geftorbenen 
folgte ald Hochmeifter der Markgraf Albrecht von Brandenburg, durh 
deifen Hand dann der traurige und verächtliche Reſt des Ordens it 
Preußen aufgelöft, Staat und Kirche diefes Landes aber in ganz neue 
Formen umgegoffen und von neuem Geifte belebt wurde. 


1) Ginige Jahre früher, im J. 1503, ftarb der Erzbiſchof don Gnefen, it 
Bruder des Könige von Polen. Schüg a. a.O. S. 402. fagt von biefem würdiget 
Präfaten: Wie er in Müßiggang, Freifen und Saufen allezeit gelebt hatte, fo ward 
er auch endlich von den Franzofen aufgezehrt. 
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Wir wenden und nunmehr wieder zu Plettenberg zurüd. Er 
hatte vor oder während der Schlacht von Pleskau der Jungfrau Maria 
dad Gelübde gethan, nach gewonnenem Siege eine Pilgerreife nach 
Serufalem zu machen. Als der Sieg wirklich gewonnen war, da hatte 
er Teine Luft zu diefer Reife und fühlte eine körperliche Schwäche, welche 
ihm diefelbe ganz unmöglich machte. In folchen Fällen Half die Geift- 
lichfeit gern. Er wurde von feinem Gelübde entbunden und durfte 
ftatt feiner einen Stellvertreter zum heiligen Grabe fenden. Er for 
derte die ältern Komthure auf, daß einer von ihnen die SPilgerreife 
unternehmen möchte; es fand fich aber, daß fie fimmtlich auch (Arndt 
I. 177.) von großer Leibedfchwachheit befallen waren, und ed war 
fange kein ftellvertretender Pilger aufzutreiben. Endlich erklärte der 
Komthur Rupert von Bellin: er wolle die Wallfahrt unternehmen, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß er die Neife ald Gefandter und 
mit einer Begleitung von fünfzig NReitern machen dürfe. Der Land» 
meifter willigte in diefen Plan; und Rupert zog im J. 1504 mit ftatt- 
lichem Gefolge, unter welchen fich auch der Ordensſyndikus Dionyfiud 
Faber befand, zuerft an den Faiferlichen und päpftlichen Hof und von 
da mit guten Empfehlungäfchreiben an den Sultan Soliman ins heis 
fige Land, von wo er nach verrichteten Gebeten und Ceremonien glüd- 
ih nach Livland zurückkam. Vergl. Dionysius Fabricius in Script. 
rer. liv. II. 463, 

Diefe Wallfahrt foll fehr viel Geld gefoftet, aber auch fehr viel 
Geld eingebracht haben, denn wahrfcheinlich durch den Gefandten 
Aupert find Verfügungen des Kaiſers und des Papſtes erwirkt worden, 
die dem Orden fehr reiche Einnahmequellen eröffneten. Der Kaifer 
Rarimifian ertheilte nämlich zu Brüffel am 13. September 1505 dem 
Orden in Livland ein Privilegium, wornach alle in livländifchen Häfen 
ins und auslaufenden Schiffe einen je nach der Größe der Ladung bes 
fimmten Pfundzoll zum Kampf gegen die Ruſſen entrichten follten'); 


1) Es findet fih übrigens (Ind. 2525 u. 26.) eine Correfpondenz zwiſchen 
Plettenberg und dem Hochmeifter darüber, ob man diefen Pfundzoll wirklich erheben 
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und biefer Verfügung traten am 10. Mat: 1506 (Inder 2533.) vier 
deutſche Kurfürſten zu Oberweſel bei, Der Papſt aber exließ auf von 
hergegangene Unterhandlungen eine Bulle, durch welche zum Beften 
des Krieges der Livländer gegen die Ruſſen der Verkauf eines Ablafje 
bewilligt wurde, welcher diefelbe Wirkung haben follte, wie der im 
Jubeljahr 1500 in Rom verkaufte; er hieß darum auch: die Zube 
grade (gratia jubilaei). Ein Drittheil diefes Ablaffes, mit dem in 
Preugen und Deutſchland ein bedeutender ‚Handel getrieben wurde, 
floß in die päpftliche Kaffe, vielleicht ein anderes. Drittpeil blieb an 
den Händen der Commiffarien und Unterhändler hängen. die Ei 
nahme für den Orden fcheint aber doch noch bedeutend geweſen zu fein, 
Denn Plettenberg wußte die Bulle gut auszubeuten. Es ift ums eine 
Schrift defjelben vom 27. November 1506 in Häberlin's analeelis 
medii aevi p. 477. aufbewahrt worden, in welcher er die Stat 
Soeſt um die Erlaubniß des Ablapverfaufes bittet, bei welcher Gr 


legenheit er von den Ruſſen, mit denen er übrigens damals fhon in | 


vierten Jahre in Frieden lebte, eine ganz ſchreckliche Befchreibung 
macht, denn er fpricht von „ungehuren, verbolgen, fetterfchen und af 
gebneden (ungeheuren, grümmigen, ketzeriſchen und abgefchniktenen) 
Nuffen, die den Orden in die „utterfte Sware Not (äuferfte Schwer 
noth) bringen. 

Sehr intereffant ift das wechfelvolle Verhältniß Plettenberg 
zum deutſchen Reich. Wir willen, daß er vor Ausbruch des Kriegd 
mit Rußland als Unterthan des deutfchen Reiches ſich die Hülfe deflel- 
ben erbeten, daß er aber feine Art von Unterftügung dorther erhalten 
hatte. Er mag auch ſchon damals daran gedacht haben, fih vom Hod+ 
meifter gänzlich unabhängig zu machen, denn auf dem Neichätage zu 
Augsburg (Gadebuſch II. 256.) wurde befihloifen, daß der Hochmeiſtet 
und Plettenberg (diefer nach dem Beifpiel feiner Vorgänger Bord 





fol. Die einlaufenden fremden Schiffer fahen mit eignen Augen, daß es gar feinen 
Krieg mit Ruland mehr gab. Plettenberg ſchamte ſich darum wohl, Diefe Kricgd- 
fieuer von ihmen zu erheben. ° 
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und Loringhofen) das was fie in Preußen und Livland beſäßen, nebit 
den Regalien, gleich den andern Reichöfürften, vom Nömifchen Könige 
und Reiche zu Lehn erhalten follten. Dieſes ift denn wohl auch ger 
fhehen, und Plettenberg wurde feit diefer Zeit und namentlich in den 
ruſſiſchen Friedensverträgen auch Fürſt oder Fürſtmeiſter genannt. 
Sobald aber Plettenberg die Ruſſen befiegt und fürs Erſte nichts mehr 
von ihnen zu fürchten Hatte, fo änderte fich gänzlich feine Gefinnung 
gegen das Reich und er fuchte fich nun auf alle Weife von dem Ver⸗ 
Sande mit demfelben loszumachen. Schon im J. 1507 verbot er ftreng 
jede Appellation von den einheimifchen Gerichten an die ausländifchen 
Fürſten oder an die Reichögerichte ). Died war für Privatperfonen 
wohl auch ſchon früher verboten geweſen, war aber nicht befolgt wor⸗ 
Yen ; und daß die verfchiedenen Landeöherren und die einzelnen Stände 
ih immer und immer klagend bald an den Papſt, bald an den 
Kaiſer, bald an die Reichdgerichte und bald felbft an andere benach⸗ 
harte Fürften gewendet hatten, das willen wir nur zu gut aus dem 
yanzen Berlauf der livländifchen Gefchichte. Sm J. 1512 wurde das 
ganze deutfche Reich in zehn Kreife getheilt, und es follten aus den 
Andern Böhmen, Preußen und Livland noch zwei weitere Streife ge 
biſldet werden, wogegen aber die Fürften diefer Länder (Plettenberg 
samentlich auf einem Reichdtage zu Zrier) proteftirten, weil fie fürchte: 
in, vom Reiche mit großen Auflagen belaftet zu werden. Vergl. Ga- 
debuſch II. 281. wo auch die Quellen angegeben find. 


1) Darum hörten die Klagen bei auswärtigen Fürften und Gerichten aber gar 
St auf. Ein Ritter Hermann von Szöge-Manteufel zum Beifpiel hat von 1513 
WW 1516 über den Ordensmeiſter Plettenberg beim Könige von Dänemark, beim 
Lechmeiſter, beim Könige von Polen und beim Papft ſchwere Klagen erhoben. Er 
vaband fich mit dem Defelfchen Dekan v. Wettberg und deffen Bruder, welche durch 
dabrikation falſcher Urkunden fih große Summen ald Neifegeld erfchwindelten, und 
zez mit diefem edlen Brüderpaar unter wechfelvollen Schidfalen in der Welt umber, 
endlich Szöge's Tod, über welchen Plettenberg unverhohlen feine Freude äußerte, 
em widertvärtigen Proceß ein Ende machte. Mehr als dreißig Nummern des 
der, die man alle bei Richter IL. 249. angezogen findet, beziehen ſich auf diefen 
Scchtöftreit. 

v. Rutenberg, Geſch. v. Oſtſeeprovinzen. IT. 19 
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In diefer Entfernung und Entfremdung bom Reiche werblich 
Plettenberg bis zum 3. 1525, da der Orden in Preußen aufgelöft 
wurde, und der nunmehrige Herzog Albrecht diefes Land von Polen 
zu Lehn nahm. Sept fürchtete Plettenberg den Ruffen gegenüber eine 
völlige Iſolirung und mochte auch wohl nicht gern die Stellung unter 
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einnehmen; ex zog es darum vor, fi nun wieder dem deutſchen Reihe 
zu nähern, und erhielt unter dem 5. Auguſt 1527 von Karl J. 
Amdt S. 196.) eine ausdrückliche Beftätigung aller Ordenstechte 
und Privilegien, namentlich auch der freien Meiſterwahl, und wurde, 
wie Ruſſow ausdrücklich fagt, weil fein Ruhm als Befteger der Rufen 
in ganz Deutfchland gefeiert wurde, auch in die Zahl der Fürften bed 
Römifchen Reiche aufgenommen). Seitdem befchicte er denn auch 
alle Neichötage und zahlte die Kammergerichtsſteuer; und daflelle 
thaten auch alle livländiſchen Prälaten, weil aud) fie jest lieber reide 
unmittelbare Herren, als Untergeordnete bes Ordensadminiſtrators ſei 


wollten. Bon diefer Zeit an werden alle livländiſchen Orbensmeifttt | 


in allen Urkunden mit dem Fürftentitel geehrt?). 

In der Zeit des geficherten innern Friedens dachte Plettenberg 
auch an die Geſetzgebung und wollte (Arndt 177.) „die altedeutfh. 
livländiſchen Misbräuche“ abſchaffen. Es fiel ihm dabei aber gu 
nicht ein, durch Schule, durch Erziehung, durch Beiſpiel, auf die Dr 


1) In welchem Jahre Karl V. dem Landmeiſter Plettenberg den Fürftentitl 
verliehen, if night genau zu beſtimmen. Nord. Mife. XX. XXL. ©. 360. An 
wahrſcheinlichſten iſt das J. 1527, unmittelbar nach oder mit der neuen Beftätigung 
der Orbenäprivilegien, und diefe Annahme wird infofern dur) Ruſſow beftätigt, ald 
er die Standederhöhung wiſchen 1522 und 1528 fept. 

2) Ueber die Rangordnung der livländiſchen Fürften unter einander und über 
die Pläge, die ihnen in den deutſchen Reichsverſammlungen angewieſen worden, fins 
den fih quellenmäßige Mittheilungen bei Gebhardi. ©. 487. Der Hochmeifter ſaß 
über, der Erzbiſchof von Riga unter dem Erzbifhof von Befangen. Den vierzigften 
und die folgenden Pläge hatten die Biſchöfe von Kurland, Reval, Oeſel und Dorpat 
inne; dann folgte der Deutfchmeifter, der Herrmeifter von Finland, der Meifter der 
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völferung der Städte oder auf die Lebensweiſe des Landadels einwir- 
ten zu wollen; er erhob fich nie über die niedere Sphäre der Polizei« 
gefebe, die ganz befonders bemüht waren, dem übermäßigen und frei⸗ 
Tich verderblichen Luxus zu fteuern. Ein folches Geſetz, dad nament- 
lich die üblich gewordenen koſtbaren Hochzeitögefchente befchränfen 
wollte, erließ er am Johannistage 1507 ; wir wollen hier ald Bei⸗ 
fpiel der Gefebgebung jener Zeit einige Beftimmungen deffelben an- 
führen. Darnach follte die Morgengabe der Braut an Gefchmeide nie 
mehr ald zehn Mark betragen; die Gefchenke aber, welche die Braut 
und die Mutter des Bräutigamd von den Gäften erhielten, follten 
nicht den Werth eined Rofenobel überfteigen; die Schweftern der 
Braut follten nicht mehr ald einen rheinifchen Gulden, der Bräutis 
gam nicht mehr ald ein Hemd im Werthe eines Guldens erhal« 
ten u. ſ. w. — Damit war natürlich nicht® geändert und gebeflert, 
denn wie fann man dad Schenken unter Polizeiaufficht ftellen? — 
Auf Harrien und Wierland, wo der Adel befondere Borrechte Hatte, 
ſollle dies Gefeb feine Anwendung finden. 

Dagegen wurden andere Gefege nur für Harrien und Wierland 
gegeben. Wie dort die Macht des Adeld, fo war dort auch dad Elend 
der Bauern am größten. Das BVerftreichen der Leibeigenen kam nir- 
gends fo häufig vor, ald gerade dort, und es wurde darum unter 
Zuziehung des Biſchofs von Reval, des Abtes von Padis, der Dr 
densgebietiger ſowie der Ritter und Knechte für diefe Landestheile 
eine befondere Berordnung verabredet und erlaffen, die bei Arndt 
6.180. abgedruckt ift und die wir einer etwas nähern Betrachtung 
unterziehen wollen. Zuvoörderſt wurden zwei Hafenmänner ernannt, 
einer für Harrien und einer für Wierland, fpäter auch ein dritter für 
Jewen: diefe follten beim Auffinden und Ausliefern der Läuflinge 
dem befchädigten Herrn Hülfe leiften und ihm fein Recht verfchaffen ; 
und es find die Pflichten diefer Hakenmänner fowie desjenigen Here 
ten, dem der Berftrichene zugelaufen war, für alle fpeciellen Fälle im 
Geſeßz genau beftimmt. Wir heben hier nur ein paar befondere 

19* 


„2 Fünfuntpmanzigftes Kapitel. 


Echärfungen grade dieſes Läuflingsgefepes hervor, bie Übrigens fpi- 
ter wohl auch in den andern Landeötheilen mögen angenommen worden 
fein. Wenn ein Herr feinen Dauern auf, fremdem Boben ergriff, fv 
mußte die Hertſchaft und der Thäter (Hehler) und die ganze Gemeinde 
(das ganze Land) ihm für denfelben einftehen, oder er hatte das Recht 
den Läufling gleich mit fortzunehmen. Ein ſolches Verantwortlid- 
machen einer ganzen Gemeinde für das Vergehen eines einzelnen 
Mitgliedes derjelben fam nad) Arndt (a. a. O. Note.) auch in am 
dern Fällen vor; und es ift nicht uninterejfant, daß auch heute wie 
der, wenn eim entlaufener ruſſiſcher Soldat bei feinen Verwandten 
in den Oflfeeprovingen gehehlt worden, die dafür angedrohte Geld 
ftrafe von 500 Rubeln vom Hchler, und wenn diefer fie nicht eile⸗ 
gen fan, von der ganzen Gemeinde bezahlt twerden muß, durch iel- 
ches harte Geſetz oft ganze Gemeinden unverſchuldet verarmen. 

Nach einer andern Beftimmung des Gefeges follte der Halar 
mann, wenn der Herr ben Läufling eines Diebftahls, eines Mordes 
oder einer andern Miffethat bezüchtigte, einen Termin von ſechs Do 
hen anfegen: am beftimmten Tage mußte dann der Herr eine Mart 
einfegen, der unglückliche Läufling aber konnte ſich nur durch die 
Eiſenprobe von der Anklage reinigen. Die Eiſenprobe beſtand darin, 
daß der Angeklagte entweder ein Heißes Eifen eine beftimmte Stute 
weit tragen, oder über glühendes Blech hingehen, oder auf glühend 
gemachte Pflugfharen treten mußte. Das Leben des Entlaufenen 
war alfo immer in der Hand des Herrn, wenn dieſer es nicht vorzog, 
den Läufling zu fernerer Arbeit und Mishandlung in feine Gewalt 
zurücdzunehmen. Auch nod in einer andern Weife wurde die Eifer 
probe jegt angewendet. Wenn nämlich zwei Edelleute Streitigkeiten, 
beſonders wohl Grenzftreitigfeiten, mit einander befamen, fo konnten 
fie von jeder Seite einen ihrer Erbbauern ftellen, und diefe mußten 
im Namen ihrer Herren und zur Entfcheidung der Sache das heiße 
Eifen tragen. In einem folhen Rechtäftreit hat ein Mannrichter 
Wolmar v. Fircks mit feinen zwei Beifigern Robert Stael und Jaſpar 
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Szöge am 5. Juni 1511 in Jerwen zwifchen einem v. Rothaufen und 
einem von Bremen (Archiv. V. 318.) ein Urtheil zu Gunften des 
Letztern gefprochen, weil der Bauer deſſelben unverbrannt oder weniger 
verbrannt war ald der des Rothaufen. Wir haben im erften Bande 
dieſes Werkes angeführt, daß die Eifenprobe troß den Verboten der 
Paͤpſte und Kaifer in Livland und namentlich in Harrien und Wier- 
land im Gebrauch geblieben ; wir erfahren mit Schauder, daß fie, ob» 
gleich fie auch durch die Kirchenorbnung des Erzbiſchofs Henning im 
J. 1428 ſtrenge war verboten worden‘), zu Plettenberg's Zeiten von 
nenem beftätigt, ja daB derfelben noch eine erweiterte Anwendung 
zugeftanden wurde?). In anderer Beziehung enthielt dad angeführte 
Geſetz auch eine Beichränfung der Herrengewalt; denn einestheilg 
follte der Herr, wenn er einen Leibeigenen auf Hald und Hand, oder 
wie es hier heißt, auf Hald und Haut anflagte, zu dem Gericht ge 
folgter Freunde, von welchem oben die Rede war, „zwei ded Herrmei- 
fierd Männer“ zuziehen, und anderntheild follte für den Entlaufenen 
eine dreißigjährige Verjährung eintreten, fo daß über diefen Zeitpunkt 
hinaus, der freilich meit genug gefegt war, das Zurüdfordern der 
Entlaufenen verboten wurde. 

Niga befand fih, wie wir willen, wieder unter dem Doppel- 
ſchwerte des Meifterd und des -Erzbifchofd. ‘Plettenberg feheint die 
Stadt immer mit Mäßigung und Gerechtigkeit behandelt zu haben 
und febte ihren Proteftationen gegen die Gültigkeit der Wolmarifchen 
Affſpröke und des Kirchholmer Vertrages Ruhe und Feſtigkeit entge- 
gen, zwang aber die Stadt dazu, den Weiter und Ausbau des Wit- 


1) Auch hier haben wir ein neues Beifpiel, wie ohnmächtig in Livland das Ge- 
fh war. 
3) Der Eifenprobe analog war das fogenannte Herenbad. Wenn eine Perfon 
ber Zauberei verdächtig war, fo wurde fie, an Händen und Füßen gebunden, vom 
Eharfrichter ind Wafler geworfen, und aus dem Obenauffchwimmen oder Unterfin« 
fen wurde dann auf Schuld oder Unfchuld gefchloffen. Auch das Verbrennen von 
Seren nach vorhergegangener Tortur fand in Livland wie in ganz Deutfchland oft 
fett, Monum. Liv. ant. IV. p. 131. 
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tenfteen fortzufegen und zu vollenden. In einem inmern Hofe bei 
rigiſchen Schloſſes finden ſich jegt nod die Standbilder ber Jung: 
frau Maria und des Herrmeifters Plettenberg und Darunter Die Jab- 
reögahl 1515 ; es ift alfo wahrſcheinlich, daß in diefem Jahre der Neu- 
bau vollendet und dem Orden übergeben wurde‘), Bon eigentlichen 
Zwiſt, von Streitigkeiten zwifchen Niga und Plettenberg hören wit in 
den Urkunden und Chroniken nichts, Dagegen war das Berhältnif 
der Stadt zum Etzbiſchof und überhaupt zur hohen Geiftlichkeit nicht 
immer freundfhaftlicher Art; aber auch der Erzbiſchef Michael bewies 
im Ganzen friedlichen Sinn, und zu eigentlichen Feindſeligleilen 
zwiſchen ihm und Riga ift es auch nicht wieder gefommen. . 
Schon ein Jahr nad der Wolmariſchen Abſprache hatte Michael 
ſich mit der Stadt über billigen Erfag wegen der frühern Beleidigun 
gen und Beſchädigungen geeinigt; die Stadt mag aber ihren Bar 
pflihtungen ſchlecht nachgekommen fein, denn im 3. 1504 fendete et 
dem Mathe eine Abſchrift der Abſprache „die er letzthin nicht hatte 
mitnehmen wollen“, von neuem zu und ermahnte ihre zu beffem 
Verſtändniß und genauerer Befolgung derfelben. In der Abfprade 
war dad Hofpital St. Jürgenshof oder „Zum heiligen Geift“ dem 
Erzbiſchof zugefprochen worden. Ale dieferim 3. 1503 neue Vorſtehet 
für daffelbe ernannte, beftritt die Stadt ihm das Recht der Ernennung. 
Darüber gerieth Michael in Zorn und erließ aus Ronneburg am 
30. April 1503 ein harted Schreiben, drohte darin „das muthwillige 
und unerlaubte Verfahren“ den wendiſchen Städten anzuzeigen, und 
wenn das nichts fruchten follte, mitteljt Kirchencenfuren Strenge zu 
gebrauchen. Der Streit wegen des heiligen Geifted dauerte mehrer 
Jahre, wurde aber ohne Erbitterung geführt und endete, da Michael 
die Hand zur Verſöhnung bot, im J. 1508?) durch einen Vergleich. 


1) Rad) Gebhardi ©. 473. Hätte die Stadt nur den Plap und das Geld herger 
geben und Plettenberg hätte ſelbſt den Bau geleitet und vollendet. 

2) In diefem Jahre hatte der Biſchof Quad von Ermiand, der dem Orden feind 
lid) gefinnt war, den Plan gemacht, ſich von der Euperirität ded Cxgbifdjofe von 
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Während der Dauer diefed Streite®, im J. 1506, ließ Michael den 
Stadideputirten auf einem Landtage zu Lemfal!) unter Androhung 
des Banned harte Vorwürfe darüber machen, daß die Stadtobrigfeit 
Geiftlichen den Erwerb von Häufern und liegenden Gründen im 
Stadigebiet verwehre. Dazu hatte diefe aber ein gutes altes Recht 
und Hat diefes, wie ed fcheint, auch aufrecht erhalten. Ueber die Strei- 
tigkeiten zwifchen dem Erzbifchof und Riga vergl. man befonders: 
Monum. IV. p. 99 u. 100. 

Auch wegen des Titijerw (Titerfee), des fogenannten Kyf⸗ oder 
Zankgutes, dauerte der alte Streit zwiſchen Stadt und Geiftlichkeit, 
von welchem fchon öfter die Rede war, noch in dieſer Zeit fort. Wir 
glauben denfelben, da er Feine intereffanten Seiten bietet, bier über- 
gehen zu können, und bemerken nur, daß endlich (N. N. M. III. und 
IV. ©. 472.) am 2. April 1518 ein Vergleich zu Stande kam, wo⸗ 
durch das Kapitel gegen die Summe von 1205 Mark dem Gute 
Zitijerw, mit Ausnahme von Kedau, zum Beſten der Stadt entjagte. 
Diefer Bergleich wurde im folgenden Jahre im Auftrage des Papſtes 
vom Erzbifchof beftätigt und damit der langmwierige Proceß für immer 
abgefchloffen. — Auch ein anderer Streit über ftädtifche Beſitzungen 
am Babitfee?), welche der Landmarfchall Johann von Plater in Befitz 
genommen, wurde im J. 1515, nachdem eine Citation aus Rom an 
den Marfchall ergangen war, gütlich beigelegt. 

Die beiden lebten Bergleiche waren nicht mehr von Michael, fon- 
dern von feinem Nachfolger abgefchloffen worden ; denn Michael war 
am 5. Februar 1509 geftorben und nach feinem Willen im Kreuz 
gange der Domkirche beigefebt worden. Eine Beranlafjung zu häufi« 





Kiga ganz loszumachen und fich felbft zum Erzbifchof von Preußen ernennen zu laſ⸗ 
fen. Er fcheiterte aber, da der Orden ihm kräftig entgegentrat, mit diefen Plänen. 
doigt IX. 353. 
1) Gadebuſch und Gebhardi nennen diefen Tag in Lemfal einen Prälatentag 
Okt eine Synode. 
2) Genauer läßt fich die Lage diefer Befigungen nach der Befchreibung derfelben 
in Ander. 3487. nicht beflimmen. 
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‚en Streitigfeiten zwiſchen dem Erzbiſchef und dem rigifchen Domtu, 
pitel Hatte er in den lepten Jahren feines Lebens dadurch zu beſeitigen 
geſucht, daß er Die Tafelgüter des Erzbiſchofs zur Hälfte zwiſchen dan 
Ersbifhof und dem Domkapitel theilte, und Diefe Theilung im Jahre 
1505 vom Papfte beftätigen ließ. Unter feinen Nachfolger tube 
diefe Tpeilung im I. 1522 abgeändert und verbeffert: «8 erhielt mu 
namentlich der Dompropft das Schloß Dalen mit Zubehör, der Dein 


das Schloß Sungel, jeder Domberr fein eigenes Gut u. f. w. Bel | 


Dogiel Cod. dipl. V. p. 183. 

Ehe wir vom neuen Erzbifchof ſprechen, wollen wir noch eine 
flüchtigen Blick auf die livlaͤndiſchen Bisthümer tverfen. Als der Bir 
ſchof von Kurland, Martin Sevita, am 31. Januar 1500 geſtothen 
war, fehritt das Domkapitel zu Hafenpoth fofort zur Wahl eins 
neuen Biſchofs und erwählte feinen Dekan Ambrofius, Plettenberz, 
war aber gar nicht gewillt, den Domkapiteln ſolche freie Willensäufe 
rungen zu geftatten, er empfahl daher den Ordensprokurator Michael 
Sculteti fowohl dem Papft als dem Hochmeifter und verweigerte dit 
Anerkennung des Ambrofius. Das Domkapitel zu Haſenpoth ent 
ſchuldigte fih am 23. Februar wegen der eigenmächtig vorgenommer 
nen Wahl und verſprach, den Wünfchen Plettenberg's und des Hodr 
meifters zufolge, eine andere Wahl vorzunehmen; Plettenberg abet 
fendete Diouyfius von Saden nach Rom und ließ dem Electus Ans 
broſius den Befehl zugehen, die auf ihn gefallene Wahl auf Scul 
teti zu übertragen. Diefer wurde denn auch vom Papfte am 11. Juli 
beftätigt, ftarb aber bald darauf inRom. Inder 2401—2412u. 2416. 
Nunmehr fhlug der Hochmeiſter Friedrich einen fähfifchen Prälaten, 
Jakob v. Dobeneck, Propſt zu Zſchillen, dem Papfte zum Biſchof von 
Kurland vor. Diefer Dobeneck, der fpäter der „eiferne Biſchof“ ger 
nannt wurde, erhielt aber um diefe Zeit das Bistyum Pomefanien; 
für Kurland ernannte der Papft einen Heinrich von Bafenau oder 
Baſedow, der vorher in den Deutfchen Orden getreten war, und diefer 
regierte dann bis zum 3. 1526. — Dem Nikolaus von Rottendorf, 
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der im J. 1492 in Simon von der Borch's Stelle Biſchof von Reval 
geworden war, folgte im J. 1509 Gottſchalk Hagen und diefem im 
J. 1515 Johann V. Blantenfeld, der fpäter Bischof von Dorpat und 
Erzbifchof von Riga wurde. — Den Dörptichen Biſchofsſtuhl beftieg 
tm J. 1499 Johann von Burhöwden. Seine nächjiten drei Nachfol« 
ger, die feinen Einfluß auf den allgemeinen Gang der livländifchen 
Geſchichte gehabt Haben, übergehen wir; im 3. 1409 aber fam jener 
Blankenfeld aus Reval nach Dorpat und hat zuerft hier und dann als 
Erzbiſchof in der Gefchichte der Reformation in Livland eine wichtige 
Rolle gefbielt. — Auf Johann Orgied folgte in Defel Johann 
Kiewel, der dort die Reformation erlebte. 

Das rigiſche Domkapitel hatte am 5. April 1508 vom Bapfte 
Julius II. eine Bulle erlangt, die ihm äußerft günftig war. Darnach 
follte der Exrzbifchof, weil das Erzftift zu Deutfchland gehöre (Dogiel V. 
p. 168.), ohne Einmifchung ded Ordens, nach den Concordaten der 
deutfchen Nation, nur von den Domberren gewählt werden. Auf die 
fer Bulle fußend, erwählte das rigifche Domkapitel ſchon am 28. Fe⸗ 
bruar 1509 feinen Dekan Kafpar oder Jaſpar Linde, einen einfachen 
Dürgerö- oder Bauernfohn aus Weftphalen, zum Erzbifhof, und 
Plettenberg feheint gegen dieſe Wahl, entweder aus Achtung vor dem 
Bapft oder weil der Gewählte ihm angenehm war, feine Einfprache 
erhoben zu haben. Linde reifte felbit nach Nom und erhielt die päpft- 
liche Beftätigung am 23. Mai. Die Wahl des Kapiteld war diesmal 
eine fehr glückliche geweien, denn unter allen Erzbifchöfen, die Liv- 
land gehabt hat, war er der würbigfte und befte, oder vielleicht richtie 
get der einzig würdige und gute. Mit Plettenberg und Riga lebte er 
in ununterbrochenem fFrieden, in ungeftörter Eintracht; dabei war er 
ein einfacher und fparfamer Mann und verwendete die immer nody be 
deutenden Einnahmen des Erzftiftd zu nüplichen Bauten und Unter- 
nehmungen. Er tilgte in der kurzen Zeit feiner Regierung (bid 1524) 
ale Schulden des Erzſtifts; er löfte alle verpfändeten Güter deffelben 
und felbft die ſchon vom Erzbifchof Henning verkauften Tafelgüter 
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wieder ein; er ftellte alle verfallenen Schlöffer,, infonderheit Roten 
huſen und Ronneburg ') wieder her; er baute an ber ruffifchen Grenje 
mitten in einem See von Grund aus neu das Schloß Marienhaufen; 
ex verforgte bis zum Ueberfluß alle Magazine und feiten Schlöfe 
mit Getraidevorräthen und Kriegsbedarf; er fhaffte zum Beſten des 
erzbiſchoͤflichen Hofes viel fülbernes Gefchmeide an und fehenkte der 
Domkirche ein großes ſilbernes Marienbild; er hinterließ endlich bei 
feinem Tode feinem Nachfolger noch einen bedeutenden Schaf an bar 
rem Gelde. Da Plettenberg und Linde zugleich für Ausbreitung und 
Sicherheit des Handeld Sorge trugen, fo erfreute Livland ſich in die 
fer Periode eines äußerlichen Glücks und Wohlſtandes, wie es in dir 
ganzen Geſchichte des Landes noch nicht dageweſen war. Man vergl. 
3. B. Gadebufh S. 273. 

Und nicht nur für das förperliche Wohlergehen feiner ihm unmit- 
telbar Untergebenen war der Erzbifchof beforgt, fondern er dachte felhft 
daran, ein wenig Aufklärung unter den armen Letten zu verbreiten 
und der unter ihnen allgemein herrſchenden Abgötterei durch einigen 
Unterricht in der chriftlichen Religion entgegenzumirken, Der fpätere 
furländifche Superintendent Paul Einhorn, der aus dem fechzehnten 
ins ſiebzehnte Jahrhundert herüberlebte, hat uns in feiner: refor- 
matio gentis letticae, darüber eine Nachricht aufbewahrt. Es war 
im fechzehnten Jahrhundert und vielleicht viel früher ſchon in Livland 
Sitte, daß die Zugehörigen eines Gutes alle ihnen obfiegenden Nu 
turalabgaben, wie Eier, Hühner, Schafe, Schinken u. f. w. an einem 
beftimmten Tage nad) vollendeter Erndte, alfo in der Zeit von Mir 
chaelis bis Weihnachten, abzufiefern hatten. An demfelden Tage ver 
fammelte fih die ganze Bauernfhaft zu einem ländlichen Feſt mit 
Eſſen, Trinken und Tanzen und mußte dabei zugleich ihren Herrn und 
deffen Gäfte aufnehmen und bewirten. Diefer Tag der Abgabe und 


1) Der größte Thurm in Ronneburg, der fpäter eingeflürgt fein fol, hieß nad) 
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der Freude hieß die Wade!) (Ruffow 31. a.). Zur Zeit Diefer 
Baden nun reifte der Erzbifchof Linde auf allen erzbifchöflichen Gü- 
tern umher und lich bei diefer Gelegenheit alle Kinder der Letten, die 
den Religionsunterricht erhalten hatten, in feiner Gegenwart prüfen. 
Die gut dabei beftanden, die wurden (Script. rer. liv. II. 615.) noch 
befonderd mit Efien und Trinken belohnt, die aber nichts gelernt hat- 
ten, die ließ er mit Ruthen ftreichen. Wir wollen diefe Art der Ver⸗ 
breitung chriftlicher Exrkenntniß, die Einhorn bitter tadelt, nicht ver 
theidigen. Daß indeffen Linde überhaupt nur daran dachte, einigen 
Unterricht unter dem ganz verwilderten und in Abgötterei verſunkenen 
Zandvolf zu verbreiten, erfcheint und immer ſchon verdienftlich ; zudem 
fann man fich eine folche Maaßregel auch nicht gänzlich vereinzelt 
denken, da fie doch mit Anftellung befferer und der Landesſprache kun⸗ 
diger Geiftlihen und mit anderm Fortfchritt gewiſſermaaßen noth- 
wendig zufammenhängt. Dennoch hat diefe chriftliche Sorge Linde's, 
die auf zu fleinen Raum, d. h. blos auf die unmittelbaren Beſitzun⸗ 
gen ded Erzbiſchofs befchränft war, kaum einen bleibenden Erfolg 
gehabt, denn wir finden dad Landvolf zur Zeit, da der Orden aufge- 
loſt wurde, officiellen und zuverläffigen Nachrichten zufolge, in dem 
Zuftande der grenzenlofeften Unwiffenheit und von allem Aberglauben 
der alten Abgötterei umfangen und erdrüdt. 

Der Zuftand der Leibeigenen, nachdem fie einmal ins tieffte 
Elend gefunken waren, konnte ſich kaum weiter verändern ; nur ger 
waltſame Erfehütterungen hätten die eifernen Bande fprengen können, 
die durch immer gefchärfte Läuflingsverordnungen nur immer fefter 
geihmiedet und vernietet wurden. Die Reformation ſchien eine folche 
Erfhütterung bringen zu müffen: die gereinigte Lehre der Menfch- 
lichkeit und der Liebe, die nun bald ind Land hineindrang, fie hätte 


1) Name und Sitte hat fich His ind neunzehnte Sahrhundert erhalten, nur dag 
n der neuern Zeit nicht die Bauernfhaft dem Herrn, fondern der Herr der Bauern- 
chaft das ländliche Feſt bereitete oder noch bereitet. 
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— follte man meinen — die verhärteten Herzen der Herren ermeihen, 
und den armen Sflaven eine mildere, eine wirklich chriftliche Behand 
lung bereiten müflen. Wir werden aber fpäter zu zeigen haben, daf 
diefe gereinigte Lehre ded Chriſtenthums von dem Adel der Oftferpte 
vinzen nicht fowohl aus Liebe und Begeifterung für diefelbe, als vie 
mehr aus Haß und Verachtung gegen die katholiſche Geiftlichkeit auf 
genommen wurde und daß darum die neue Lehre anfangs für den un 
terdrüchten Theil der Bevölkerung gar Teine günftige Wirkung ge 
äußert bat. 

Die katholiſche Geiftlichleit Livlands hatte im Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts wohl die legte Stufe der Berfuntenheit erreidt; 
fie erfüllte feine einzige von den Pflichten, welche ihr Stand ihr auf 
erlegte, und lebte — darin ftimmen alle glaubwürdigen Nachrichten 
überein — in der Außerften Rohheit und Sittenverwilderung. Set 
einer langen Reihe von Jahren hatten die Bürgerfchaften der Städte, 
batten viele andere redlich gefinnte Leute die Unterfuhung und U 
ftellung der fchreiendften Misbräuche der katholiſchen Kirche gefordert; 
feit einer langen Reihe von Jahren Arndt S. 184.) war ſowohl in 
den Huldigungsbriefen wie in den Landtagsreceffen öfter auf ein Pre 
vinzial-Goncil gedrungen worden, dad von allen Bifchöfen und Ey 
bifhöfen verfprochen, aber unter allen möglichen Vorwänden immer 
verfchoben wurde. Für Schule und Unterricht that die Geiſtlichkeit, 
obgleich fie bedeutende Steuern dafür erhob, durchaus nichts und 
widerfeßte fich zugleich der Errichtung von Volksſchulen in den Städten 
fowie überhaupt der Gründung irgend einer höhern Bildungsanftalt 
im Lande. Die reichern und angefehenern Bürger der Städte, die im 
ftetem Verkehr mit Deutfchland ftanden,, wo damals ein neues Licht 
der Bildung ſich verbreitete, mußten ihre Söhne nach Deutjchland 
ſchicken, um ihnen dort die den Anforderungen der Zeit nöthige Dil 
dung geben zu laffen, und mancher Landedelmann mochte feine Söhne 
zu den Bettern nach Weftphalen fenden, um ihnen dort den nothwen⸗ 
digften Unterricht geben zu laffen, oder Tieß fie auch an den Höfen 
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deutſcher Kürften erziehen, wo fie adelige Zucht Ternen follten. Bes 
fonders berühmt war in jener Zeit eine Schule zu Treptow in Pom⸗ 
mern. Dorthin fendeten viele wohlhabende Familien der Städte ihre 
Söhne, die zu Haufe nichts lernen konnten und nach dem Willen der 
Geiſtlichkeit nichts lernen follten; und von diefem Treptow aus 
drang dann, wiewir unten ſehen werden, Luther's Lehre zuerſt in Liv« 
land ein. 

Gleichen Schritt in der Sittenverderbnig mit den Geiftlichen 
hielten die Ordendritter ; nur die äußere Erfcheinung war im Allges 
meinen verjchieden. Denn während diefe Sittenverberbniß bei den 
Geiftlichen fich unter Lüge und Scheinheiligkeit zu verbergen fuchte, 
war fie bei den Rittern von Hochmuth und Eitelfeit begleitet. Ein 
any araufenhaftes Licht über das ganze Leben der livländiſchen Rit— 
ir und Geiftlichen im Mittelalter verbreiten die zahlreichen menfch- 

üben Gerippe, die man ſowohl in den alten Ordengfchlöffern als in 
den Kirchen und Klöftern eingemanert gefunden hat. Wir wollen 
ein Regifter ſolcher aufgefundenen Menfchengerippe aus den Monum. 
Liv. ant. IV. p. 123. hierherfepen: „Dan fand zum Beifpiel 
in der Jakobikirche zu Riga ein ftehend eingemauerted Gerippe in fei« 
dener Kleidung; in einem Seller bei dem alten Arensburgfchen 
Shlofje auf Defel ein Berippe auf einem Stuhle vor einem Tifche, 
anf dem fich ein Trinfgefchire und Zeichen von mitgegebenem Brod 
finden; ein Gerippe in dem alten Schloffe auf dem Gute AB in Eſth⸗ 
land, wo auch Kindergerippe waren; in einem abgebrochenen Eckthurm 
des revalſchen Schloffes einen kiegend eingemauerten Menfchen; in den . 
alten Schloßmauern zu Hapfal und Weißenftein Gerippe von erwach⸗ 
jenen Menfchen und von Kindern; ebenfo im alten Schloffe zu Wefen- 
berg; im rigiſchen Schloffe ward ein in der Erde ausgemauertes klei⸗ 
nes vierediged Loh voll mit Kindergerippen und außer 
dem ein ſtarkes Gemäuer entdect, worin ein ganz Bleines vieredi- 
ges Zimmerchen und darin das Gerippe eines Menfchen, welches 
an Händen und Füßen mit 70 Pfund ſchweren eifernen Stetten ger 


2 Günfunbzmangigftes Mapiler. 


chloſſen wari), die in der rigifhen Commandantur aufbewahrt 
wurden.” — 


Wie viele andere Opfer mittelalterlichet RER 
feit ſchon früher aufgefunden und ftill bei Seite ge di 
viele jegt noch in alten Mauern verborgen liegen, laßt ſich nidt 


beftimmen. Ausführliche Nachrichten über die aufgefundenen Gr 


tippe finden fih in Hupels N. M. XII.XIV. 506508, u. XVII 
XIX. 574—580. In dem letzten Aufſatze hat namentlich, der Onf 
Ludwig Auguft v. Mellin im J. 1789 dem empörten Menfchengefihl 
Thöne und beredte Worte geliehen, auf welche wir gerne verweiſen. 
Seitdem find noch andere menſchliche Gebeine eingemauert 

worden, wie namentlich im 3. 1790 in der Kirche zu Arrafch ein auf 
den Knieen liegendes Gerippe. In den N. M. XX. XXI. 42244 
ift darauf hingewieſen worden, daß es möglicher Weife auch wohl 
Religionsſchwärmer geweſen fein Fönnten, welche ſich, wie die Heilige 
Dorothea, Hätten einmauern laffen, um unter feligmashenden Qualen 
ſich würdig auf den Himmel vorzubereiten. Man hat zur Unter 
ftügung diefer Anficht die Bitte eines gewiſſen Heinrich angeführt, det 


im 3. 1455 in Riga um eine folche Ginmauerung zum Behufe from | 


mer Befchaulichfeit felbft gebeten. Bon Genehmigung und Bolkier 
hung feiner Bitte ift feine Nachricht auf ung gekommen. Wäre ft 
wirklich erfolgt, fo könnte man allenfalls in dem am Tifche fipenden 
Gerippe den frommen Heinrich erfennen wollen; aber auch dad nut 
mit fehr geringem Grade von Wahrfheinlichfeit. Denn wäre er alt 
frommer Büßender geſtorben, jo Hätte die Geiftlichkeit ihn gewiß mit 
Pomp begraben, ihn wo möglich Heilig gefprochen, micht aber fein 
fterbliche Hülle in einem dunklen Keller vermodern laſſen. — Dit 
große Anzahl der Getödteten, namentlich die zahlreichen Kin 
derleihen machen es ganz unzweifelhaft, daß wir hier eine langt 
Reihe von graufamen Mordthaten vor und Haben, die man freilih 
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dem ganzen livländifchen Mittelalter in Rechnung ftellen muß, da es 
unmöglich ift zu beftimmen, welcher Zeit befonderd die einzelnen 
Mordthaten angehört haben. Nur eines der Gerippe, jened dad man 
in der Jakobikirche zu Riga gefunden, war in vornehme Männertracht, 
aus Sammt und Seide mit Bandſchleifen, gefleidet und foll nad) 
dem Schnitt ded Kleides beftimmt dem fechzehnten Jahrhundert ange⸗ 
hört haben, alfo der legten Zeit ded Ordens oder vielleicht ſchon der 
polnifchen Zeit, wo die Jakobikirche den Jefuiten eingeräumt war. 
AU die unglüdlihen Schlachtopfer kommen nach den Orten, wo fie 
gefunden, zu ziemlich gleichen Theilen auf Rechnung des Ordens und 
der Geiſtlichkeit; beide, Ritter und Geiftliche, reiften jebt als böfes 
Unkraut, das jede Ausſaat der Tugend und Menfchlichkeit überwu⸗ 
cherte und vergiftete, der ernften Todesfichel entgegen. 

Auch unter den Bewohnern der Städte und befonderd unter dem 
Landadel herrſchte um dieſe Zeit noch große Rohheit und Verwilde⸗ 
tung, wenngleich im deutſchen Familienleben wenigitend Keime 
fänftiger Gefittung und Veredlung lagen. Das ganze Leben und 
Treiben der höhern livländiſchen Stände, wie e8 fich in der erften Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts in der äußern Erfcheinung dem Auge 
des Beobachterd darftellte, hat Ruſſow ung mit voller Meifterfchaft 
nach der Ratur gefchildert; wir wollen aus feinen Aufzeichnungen das 
Bihtiafte herausnehmen, und überall die eigenen Worte ded Erzäh- 
Ind in hochdeutſcher Ueberſetzung hier folgen laſſen. 

Nachdem Walter von Plettenberg einen großen Sieg über die 
Retkowiter und dadurch einen langen dauernden Frieden erlangt 
hite, da ift dann je länger je mehr eine große Sicherheit und dabei 
Mäpiggang, Hoffarth, Pracht und Prahlerei, Wolluft, unmäßige 
Ehwelgerei und Unzucht, unter den Regenten ſowohl ald unter den 
Interthanen allmählig eingetreten, fo Daß man es nicht genugſam er- 
äblen und befchreiben kann. Etliche Ordenäherren find durch dieſe 
guten faulen Tage in folche Unzucht nicht allein mit gemeinen Wei- 

bern, fondern auch mit anderer Leute Ehefrauen und daneben in ſolche 
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ʒlutſchande gerathen, daß man ſich fhämt, daran zu gedenken. Bon 
ihren Eoneubinen (Meierinnen, Meierfchen) aber ift gar nichts zu für 
gen, denn das war ihnen feine Schande. Wenn ſie eine ſolche eine 
Weile gehabt hatten, fo haben fie Diefelbe verforgt und ſich eine andere 
zugelegt. Solches ift von den Biſchöfen und Domherren nicht viel 
weniger gefehen worden. Wenn eines Biſchofs Concubine alt wurde 
oder ihm nicht länger behagte, fo wurde fie an einen Bandfreien unter 
Mitgabe einer Mühle oder eines Stüc Landes zur Ehe gegeben und 
zu etlichen Malen wieder eine friſche Dirne genommen, So haben 
aud alle Domherren und Aebte gethan, Als aber ein Domhen zu 
Neval, Johann Blankenburg, feine rechte Frau aus Deutfchland 
nad Reval mitbrachte, durfte er vor dem Bifhof und den andern 
Domherren nicht eingeftehen, daß fie feine angetraute Ehegattin war, 
ſondern mußte fie für feine Magd und Coneubine ausgeben. Als abır 
ein Dann dennoch Kenntniß davon erhielt, da gab der Blankenburg 
ihm ein gemäftetes Schwein, damit er es nicht befannt machte, daf et 
eine vechte Frau hätte, denn das war den heiligen katholiſchen Reuter 
eine große Sünde und Schande, Das Lafter der Unzucht ift endlid 

fo gemein geivorden, daß es von Vielen für feine Sünde und Schande 

mehr geachtet worden‘)... ... Und man hat aud) nie hier zu Lande 

gefehen und gehört, daß Unzucht und Ehebruch von den Ordenähenen, 

von den Biſchöfen oder vom Adel fei geftraft worden. 

Nur bei den Stallbrüdern, der Dienerfihaft der Ordenähertn, 
kam eine Strafe der Unzudt vor. Denn wenn ein folcher auf der 
That ertappt war, fo wurde er unter Pfeifen und Trommeln von dem 
Schloſſe durch die ganze Stadt und über den Marktplah von allen 
andern Stallbrüdern bis vor das Thor der Stadt begleitet und da mit 
allen Kleidern in einen Brunnen geworfen, ganz durchnäßt und vor 
aller Welt beſchämt. Darnach ift er triefend wieder unter Pfeifen und 


1) Auch unter dem Landadel und der evangelifchen Geiftlichteit wurde dad Lebern 
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Trommeln nad dem Schlofje geführt und dann von dem Xelteften 
oder dem Vogt der Stallbrüder abfolvirt worden '). 

Auch von den unverftändigen undeutfchen Bauern ift ein ſolch 
unzüchtiged Leben geführt worden, wie von feinem andern Bolt 
in der Chriftenheit. Der große Haufen wußte von keinem Cheftande. 
Wenn man fie aber deshalb befragte und beftrafte, weil fie nicht in 
der Ehe lebten, fo gab Mancher zur Antwort: Es wäre dies eine alte 
livlaͤndiſche Sitte, ihre Väter hätten auch fo gethan. Andere ſprachen: 
die nicht mit den Weibern getraut wären, denen ſchmeckte das Brod 
eben fo gut wie den ächten Leuten. Noch Undere fprachen: Thun doch 
unfere Herren und Junker eben fo; — warum follte ed ung verboten 
fein! — Noch Andere endlih: Ihre Herrfchaft hielte nichts darauf, 
(wohl befonderd aus dem Grunde, damit fie die Bauernfinder ald un« 
ächte behandeln und nach dem Tode der Aeltern vom väterlihen Erbe 
um fo gefüglicher verdrängen könnte). 

Was der Ordendherren, Domberren und des Adels tägliche Arbeit 
und Defchäftigung anbelangt, fo ift zu der Zeit nicht viel Anderes ge- 
ſehen worden, ald Sagen und Heben, Würfeln und Spielen, Reiten 
und Fahren von einer Hochzeit zur andern, von einer Taufe zur ans 
dern, von einer Wade zur andern, von einer Kirmeß zur andern. Weil 
nun doch der livländifchen Hochzeiten, Taufen, Waden und Kirmeffen 
if gedacht worden, fo gehört ſich's wohl, in Kürze darüber zu berich- 
ien, wie diefelben ehemals hier im Lande gehalten wurden. 

Wenn eine adliche Hochzeit bevorftand, fo hat man ein viertel 
Jahr voraus in eine Stadt oder in einen Flecken, wo eine große 
Eildeſtube für folche Hochzeiten gebaut war, den Adel aus ganz Liv- 
land dazu eingeladen ; denn wiewohl die Edelhöfe in Livland fehr 

ro find, fo waren fie doch zu fo großen Verfammlungen viel zu 
fein. . Sie haben fih an einer Stadt Trompetern und Spiels 
leuten nic genügen laffen, fondern haben auch des Landesfürften 
1) Diefe nafje Komödie diente wohl mehr zu roher Belufligung der Ordensrit⸗ 


kr, ala daß fle eigentlich Strafe war. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 20 
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‚Heertrommeln und anderer Städte Trompeter mit dazu beftellt‘). Wenn 
dann Braut und Bräutigam fammt allen geladenen Gäften angefom- 
men waren, fo Hat man am Sonnabend der ganzen Berfanmfung ein 
Mattlich Bankett und Abendmahlzeit bereitet. Vor dem Abendeffen 
aber ift die ganze Gefellfchaft in zwei getheilten Haufen, ber eine dis 
Bräutigams, der andere der Braut, überaus prächtig und ſtattlich aufs 
Feld hinausgeritten, wobei die großen und ſchweren Hengfte und die 
muntern Roffe mit goldenen Ketten und Federbüſchen und anderem | 
Zierath ausgeputzt waren und immerfort hüpfen und tanzen muß | 
ten . . . . Wenn fie Alte zufammen aufs Feld gefommen, hatdır 
Aeltefte vom Adel eine Rede gehalten und der ganzen Gefellihaftge 
dankt, daß fie dem Bräutigam und der Braut zu Ehren erfchienen; | 
daneben aber auch freundlich gebeten, das chriſtliche Feſt im aller 
Freude beendigen zu wollen. Wenn Einer oder der Andere einen heh 
oder Groll gegen Einen der Anmefenden hege, fo möge er deh hit | 
nicht gedenken. Wer folches zu thun bedacht wäre, der folle feine Hand 
aufheben und folches angeloben. Da haben fie Alle die Hände aufıe 
hoben, und haben’s angelobt, und haben's auch fo lange gehalten, | 
bis — das Bier in den Mann fam. — Nachher find fie mit Het 
trommeln und Trompeten wieder in die Stadt gerückt, auch mit großen 
Schießen und Lärmen, als hätten fie eine große Schlacht oder it 
Feſtung geivonnen. Wenn fie in die Stadt kamen, mußten fie dur 
die ganze Stadt und an der Gildeftube zweimal hin und her vorke- 
reiten, während die Braut, mit allen Frauenzimmern, mit Perlen, 
Gold und vergoldetem Gefchmeide fammt einer hohen Krone fo gerrt 
war, daß fie wegen der ſchweren Saft kaum auf ihren Füßen fieht 
konnte und die Ritter nur vom hohen Söller der Gildeftube anſchauen 
mußte. Zufept haben beide Haufen fich getrennt und in allen Gahen 
der Stadt mit Sprengen und Rennen ihre Ritterfchaft dargethan. 


1) Bei beſondern Beranlaffungen, wo der Lärm ganz ungeheuer fein mußt, 
wurden fogar auch noch Trompeter aus Preußen verfchrieben. Ind. 2694. 
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Dann hat fich Jeder in feine Herberge begeben, hat Stiefeln und Spo⸗ 
ren abgelegt, ift dann auf die Gildeftube gegangen und hat es fich da 
bis um Mitternacht wohl fein lafien. 

Am Sonntage hat man Bräutigam und Braut mit Heertrommeln 
und Trompeten und mit großen Kerzen und Fackeln gar ftattlich und 
yrächtig zur Kirche geführt. Nach dem Sermon bat man fie vor den 
Altar gebracht, wo dann der SPriefter der Braut fchier eine halbe Stunde 
lang das: Ya abdringen mußte.... Nach dem Bankett oder der 
Mahlzeit hat man ſtracks ohne Gratias oder Lobgefang angefangen zu 
tanzen und zu hofiren, wobei aber mit Saufen und Schwelgen feine 
Berfäumniß gewefen. Solch Schwelgen gefhah auch nicht, ohne daß 
viel Bier vergoffen wurde; die Dielen der Gildeftuben wurden fo 
naß von dem verfhütteten Bier, daß man überall Heu freuen mußte, 
wenn man darauf ftehen, gehen und tanzen wollte. Der am beften 
faufen, fchwelgen, hauen, ſtechen und balgen, auch Wunden, Dartern 
und Flüche und aller Welt Plagen anmwünfchen fonnte, das war der 
beſte Hahn und ward von den Andern obenan gefeßt und geehrt. 
Bean fie Alle vol und toll waren, dann ging ed an ein Hauen, Bals 
gen und Stechen u. |. w., daß die Bader Tag und Nacht genug zu 
tun hatten. Was da für Mord und Todtichlag, fammt anderem 

Gräuel mehr, nicht ohne großes Aergerniß der züchtigen Ohren der 
Jugend ift gefehen und gehört worden, das Alles zu befchreiben, will 
ſich nicht geziemen. 

Den Montag darauf bat man den Bräutigam mit der Braut 
wieder in die nächte Kirche geführt, wo man ihnen über den Eheftand 
vorgepredigt bat. Nach dem Sermon find fie zur Gildeftube zurückge⸗ 
bradht worden, wo die Gaͤſte wie am vorigen Tage fich luſtig machten. 
Rad dem Feſte haben dann noch der Stadt Krüge und Weinkeller das 
Veſte thun müflen , ehe Alle von einander ſchieden. Obgleich e8 nun 
unglaublich ift, wie viele gemäftete Ochfen, Schweine, Schafe, Gänfe, 
Hühner, Kapaunen, Wildbret und Fifche, und wie manche Laft Bier 
auf ſolch einer Hochzeit verzehrt worden find, fo ift doch diefe Demuth 

20* 
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geübt worden, daß fie feinen Wein gefhentt und nicht mit filbernen 
Löffeln gegeffen haben u. f. w. ñ— 

In ähnlicher Weiſe iſt ed mit den Kindtaufen gehalten worden 
denn fo oft Einem von Adel ein Kind geboren worden, muhlen fie ber 
fonders einen Schreiber miethen, der ſechs Wochen zuvor einen Haufen 
von Adel und von Ordensherren zu Gafte und zu Gevattern Killer 
mußte‘) ..... Die fiftifchen Edelleute, fo unter den Bifchöfen be 
ſihlich waren, die waren auf die Ordenäherren nicht gut zu fprehm 
und fagten öffentlich: Es wäre nichts mit dem Ordenspapftz wemn 
man einen gebornen deutſchen Fürften hätte, fo follte es wohl beffr 
ums Land ftehen. Die Ordensverwandten fprachen dagegen: Bir 
haben gute Herren nach unferm Sinn ; bei denen wir bei Tifche figen, 


mit denen wir eſſen und trinfen. Und wenn wir einmal einen-gem 


mit der Kanne auf den Kopf ſchlagen, des andern Tages find wir 
wieder gute Freunde. Das würde und mit einem deutſchen Fücſen 
wohl fehlen?). 

Mit den Wacken aber verhielt es fih ſo) .. .. Zu Michaelu 
haben die Ordensherren angefangen Waden zu haften, wozu ſich itt 
‚Hofgefinde fammt dem umliegenden Adel und den deutfchen und ne 
deutſchen Landfreien hinverfügt haben. Da ging denn die livländiſhe 
Kunſt, Nitterfpiel und Tugend erft recht an. Da wurden die großen 
hölzernen Becher, die man Kaufe*) nennt, und die fo groß find, deh 
man Kinder darin baden Fann, hervorgebracht, woraus dann ji 
Männer zwei andern vortranfen, und fo immer fort nidyt blos mit 


1) Hier verläuft auf engerem Raum innerhalb drei Tagen ungefähr Ad ft 
wie bei den Horhjeiten. 

2) Ruffow fpricht an diefer Stelle von der livländiſchen Sitte, nach welhe 
Männer mit Männern, ſowie Männer mit Frauen ſich bei jedem Begegnen mit euen 
Kuffe begrüßten , eine Sitte, die bis ind neunzehnte Jahrhundert gedauert hat und 
noch nicht ganz verſchwunden ift. 

3) Das Wort Wade, wovon wir oben ſchon ſprachen, wird nunmehr erörtert- 

4) Das Wort Kaus ſcheint eſthniſch zu fein. Es foll in diefer Sprache noch 
m Napf oder eine Schale bedeuten und lautet im Lettiſchen kausis odet 

hGarint mar lie IT RO 





iebt 
van 





Die Wacken⸗ und Johannisfefte in Livland. 309 


einem Kaufe, fondern mit vielen großen und Beinen, bis ihnen die 
Augen übergingen. 

Mer der lebte blieb und die Andern alle heruntergefoffen hatte, 
der war des andern Tages ein tapferer Held und hatte Ruhm und 
Rob, ald wenn er ein Land erobert hätte. Da fah man auch adlice 
Knaben von vierzehn Fahren, die dem Beifpiel der Alten folgten, eins 
ander halbe und ganze Becher und Klappkannen zutranfen und fich 
darin übten. Diefe Wadenfefte haben durch das ganze Jahr von 
Michaelis did Weihnachten gedauert, dann gingen die Hochzeiten an, 
weiche immer zwiſchen Weihnachten und Yaftnacht zu fein pflegten, 
weil man um diefe Zeit die weiten Reifen beffer machen fonnte, ala im 
Sommer. Im Sommer aber iſt man wieder fleißig auf allen Kirmeffen 
geiwefen, wo dann ein Nachbar, Schwager und freund auf des An- 
dern Kirmeſſe fich treulich finden ließ').... Es ift auch unmöglich 
in Kürze zu befchreiben , welch ein aräulich Wefen man hier mit den 
Johannisfeuern gehabt hat, denn in den drei Nächten St. Johannis, 
Petri und Pauli und Marienberggang ift in allen Städten, Flecken, 
Höfen und Dörfern nicht? Anderes gefehen worden, denn eitel Freu- 
denfeuer durch® ganze Land, wobei man auch getanzt, gefungen und 
gefprungen und die großen Sadyfeifen nicht gefpart hat. Zudem ift 
am Zage Johannis ded Täuferd am St. Brigittenklofter bei Reval ein 
großer Gräuel wegen des Ablaſſes geweſen, da fich in diefer Zeit eine 
ganze Welt von Bol von Deutfchen und Undeutfchen aus fernen Ge- 
genden dahin verfügt hat... Es ift unmöglich, dag im Denusberge 
ein gräulicher epikuräifches Leben ift geführt worden, als bei diefen 
Wlaß⸗ und Wallfahrten von den abgöttifchen Bauern ift geführt 
worden. Und. dennoch waren fie in dem lofen Wahn befangen, daß 
ſolches Alles Gott dem Allmächtigen ein fonderlich angenehmer Dienft 





1) Herren und Bauern foffen, fehwelgten, fprangen und tanzten bei diefen Kir⸗ 
wien unter dem Klange der großen Sadpfeifen oder Dudelſäcke die ganze Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag und gingen am Sonntage betrunten in den Got« 
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eweſen, und fie dadurch eine große Gnade bei Gott erlangt haben. 
Solche Abgötterei und gottlos Wefen ift aber nicht allein beim Bri- 
gittenflofter, fondern bei allen Klöftern und Kapellen im gu 
zen Lande geübt worden. — 
Wenn Einer von Adel oder auch nicht von Adel feiner Gefhäte 
wegen aufs Schloß gehen mußte, fo durfte er nicht denken, daher 
nüchtern und ohne Rauſch wieder herunterfüme, denn das tar ber 
Iivländifchen Herren Lob und Ehre, daß fie auf ihren Häufern Jeder 
mann hohen und niedern Standes mit einem ſchweren Trunk beivirle 
ten und durchaus gaftfrei waren; welchem Beifpiel denn auch all ihre 
Unterthanen gefolgt find, fo daß endlich Saufen und Schwelgen für 
fein Laſter, fondern bei den vornehmen Leuten für eine Ehre und eine 
Tugend ift geachtet worden. Ja, der Livländer heiter Preis ift in 


jener Zeit geweſen, daß fie gewaltige Säufer waren, wie deſſen ba | 


auch in mancher Hiftorie ift gedacht worden. Und wiewohl Gott dr 
Allmächtige an den Livländern nichts vergeffen und fie mit guten Gw 
ben des Geiftes und Leibes wohl gegiert, fo Haben doch die Meiften ji 
jener Zeit durch unmäßige Böllerei, Mangel an Bildung und Müfip 
gang ſolche Gaben ſchlecht angelegt, und die Meiften hat man in ihren 
Berfammlungen von feinen ernftpaften umd wichtigen Sachen un 
Verhandlungen, fondern nur von Hafen, Füchfen, Braden und Win’ 
bunden und von andern unnügen Dingen fprechen hören, und & 
nige von ihnen haben ſich gerühmt, fo viele Sagd- und Windhunde 
zu befigen, daß fie für diefelben ſechs bis ſieben Laft Korn jährlih 
gebraucht. 

Was nun der Bürger Thun und Leben in diefer Zeit geweſen. 
das foll Hier kurz gemeldet werden, denn die Bürger und Kaufleute it 
den Städten haben ſich auch nicht wenig der Schwelgerei, Hoffahrt, 
Prunkſucht und Prahlerei befleigigt; und wenn eines Kaufmannd 
Hochzeit gehalten werden follte, da hat man immer einen Sonntag 
dazu genommen, denn eine Werktagähochzeit wäre nach ihrem Ber 
dünfen eine große Herabfegung, Unchre und Schande gewefen. Wenn 
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das Feſt angehen follte, da wurde faft die ganze Gemeinde und alle 
fremden Kaufleute mit dazu gebeten. Wenn aber Braut und Bräu- 
kigam in die Kirche und aus derfelben begleitet und auf die Gildeftube 
geführt waren, fo ftand dort fchon eine herrliche Mahlzeit bereit, bei 
welcher Wein und Bier gereicht wurde. Dabei hat man dann feinen 
geringen Schatz von fülbernen Löffeln, Bechern und andern Trinkge⸗ 
fäßen gefehen; mach der Mahlzeit aber ift das filberne Gefchmeide 
wieder bei Seite gejegt worden, und die großen und Kleinen zinnernen 
Kannen haben herhalten müſſen, welche dann Einer dem Andern über- 
flüſſig und in Menge zugetrunfen. Nach der Mahlzeit und dem Lob⸗ 
gefange ging der Tanz an bis zur Abendmahlzeit; darauf ift e& wieder 
an ein Tanzen und Schwelgen gegangen bis Mitternacht. Bei diefen 
Hochzeiten ift feine geringe Hoffahrt in Löftlichen Kleidern und Ge- 
fhmeide geübt worden, denn die Röde der Bornehmften waren mit 
Luchs⸗, Leoparden: und Marderfellen gefüttert, die der Unbemittelten 
mit Wolf und Fuchs. Auch hat es den Frauen an filbernem und ver« 
goldetem Haubengefchmeide, jeded an zwei Mark wiegend, und an fil- 
bernen und filbervergoldeten Halsketten mit föftlichen Kleinodien bes 
hangen, und an filbernen und vergoldeten Landen () und Taſchen 
femmt vergoldetem Futteral, zufammen über fechzig Loth ſchwer, auch 
an vielen Toftbaren Ringen, Knöpfen und Schnüren; endlich den 
Jungfrauen an Goldborten und ‘Berlenbändchen Gum Kopfpug) und 
a vielen großen und dien Metallplatten und Spangen, einige Mark 
wiegend, und an großen Leibgürteln und Scheiden, von dreißig Loth 
Mammen, und an großen mit ftattlichen Kleinodien behangenen Pa— 
ternoftern ?) nicht gemangelt. So war jede Frau und Jungfrau ger 
ſchmückt und geziert, und wenn Mancher das Silber und Gold hätte, 
Wad eined gemeinen Bürgers Frau und Tochter zu der Zeit auf Hoch» 
Fiten getragen, fo möchte er damit einen ziemlichen Handel und Wan- 





1) Die Paternofter hingen vom Gürtel beinahe bis zur Erde hinab. Sie waren 
nanchmal von Bernftein und hatten dann einen hohen Werth; oft beftanden fie Aus 
Übernen Münzen, aus fogenannten Hentelthalern. Arndt 210. Note. 


312 Sünfundzwanzigficd Kapitel. 


dei treiben und fi fammt Weib und Kind Diligermanßen damit er- 
nähten'). 

Der Dürger Luft und Kurzweil, befonders in des Sommers %- 
gen ift es geweſen, daß eine Gilde und Gefellfchaft nach der andern 
den Bogel gefchofjen hat, welches fo zugegangen ift, Daß derjenige, der 
im Fahr zuvor den Bogel heruntergefchofien hatte und der alte König 
genannt wurde, unter Begleitung der Stadtpofaunen und mit einem 
Tangen Zuge aller Gildenbrüder an einem Sonntagnachmittag zwifchen 
zwei Gemeindeälteften aufs Feld zu den Bogelftangen Hinausgeleite 
worden, wo dann die ganze Gemeinde, Jung und Alt, fich auch hin 
verfügt bat, um der Kurzweil, mit nicht geringer Gefahr vor den 
eifernen Bolzen, von denen Mancher verwundet wurde, zuzufehen. 
Wenn fie den halben Tag nach dem Vogel gefchoffen und ihn herunter 
gebracht hatten, da ward ftrads dem neuen König unter großem 
Srohloden von Jedermann Glüd und Heil gewünfcht, und es war 


1) Nach diefen Befchreibungen des übertriebenften und dabei rohen Lurus ver 
fiehen wir erft ganz die oft, aber immer vergeblich wiederholten Kleiderordnungen, 
Hochzeitdordnungen und andere gegen den Luxus gerichtete Polizeigefege, welche fih 
durch die ganze Gefchichte des mittelalterlichen Livfands hinziehen. Vergl. auf 
Monum. Liv. ant. IV. 130. u. 131. Zugleich erfennen wir aus allen Polizeige⸗ 
fegen diefer Art, daB der Unfug nicht allein dem fechzehnten Jahrhunderte angehörte, 
fondern daß er im Lauf der Jahrhunderte, allen Geſetzen zum Trog, bis zu diefer 
Höhe herangewachfen war. Für die Stadt Riga war im 3. 1502 ein beſonderts 
Polizeigeſetz erlaffen worden, das ein intereſſantes Licht über die Zuftände der Stadt 
verbreitet. Unter Anderm wurde, troß der feit vielen Jahren beftehenden Buurfprafe, 
jept die ganze Stadtbauerfchaft in Maffe aufgeboten, um den unermeßlichen Schmuß 
und Unrath aller Art aus den Straßen und Hofräumen zu entfernen ; der aufgehäufte 
Schmutz in den Straßen der Städte trug aber neben den Kriegs- und Hungerjahren 
gewiß viel mit bei zu den anftedenden und peftartigen Krankheiten, von denen die 
preußifchen und livländifchen Annalen voll find. Durch das Gefeg von 1502 follte 
der Kleiderlurus befchränkt werden und die Geſchenke für die Neuvermählten und 
für den Täufling wurden nah Schilling und Pfennig bemeffen, und weil aud die 
Hausbringung des jungen Paares wieder mit neuen Unkoften und neuer Bewirtung 
verbunden war, fo wurde befohlen, daß die Neuvermählten die erfte Nacht auf der 
Gildeftube in der fogenannten Brautfammer zubringen follten. Aber auch diefed 
Geſetz und dad analoge von 1507, deffen wir oben gedachten, waren ebenfo ohn⸗ 
mächtig und erfolglo8 wie die ganze livländifche Gefepgebung des Mittelalters. 
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keine geringe Freude unter des neuen Königs Freunden und unter 
denen, die auf ihn gewettet und gewonnen hatten. Nicht lange dar⸗ 
nach wurde der neue König unter Poſaunenſchall mit dem vorigen 
Zuge der Bildenbrüder durch die Stadt nach der Gildeftube begleitet. 
Da ftand an allen Thüren viel Bolfd von Männern, Frauen, Jung⸗ 
frauen, Kindern und allerlei Gefinde, welche den neuen König mit 
großer Bewunderung und Freude anfchauten. Der König trug einen 
fitbernen Bogel auf einer Stange in feiner Hand und fein ftählerner 
Bogen ſammt dem Bolzen, womit er den Vogel heruntergefchoflen, 
ward hoch vor ihm bergetragen. Wenn fie in die Gildeftube kamen, 
wo Alles herrlich und wohl hergerichtet war, da find die Frauen und 
Töchter zu dem Bankett auch herbeigekommen, und man bat dem Kö» 
nige aus den ſchmuckeſten Sungfrauen eine Königin erwählt, die ftet, 
wenn er auch eine Frau hatte, bei ihm figen und mit ihm tanzen 
mußte. Solches Feſt der Bogelftangen hat die drei Sonntage nad 
Oſtern gewährt. Die Prediger haben diefe drei Sonntage nach Mittag 
gemeiniglich gefeiert, weil Jedermann fich lieber bei den Vogelftangen 
als in der Kirche finden ließ. 

Zu Pfingften find die Bürger und Gefellen in den Mai geritten 
und haben Einen, der am beiten ein herrliches Feſt ausrichten fonnte, 
unter fich zum Maigrafen erwählt und mit großer Pracht eingeführt. 
Später find ſolche Maigrafichaften von Jedermann, auch von dem ge» 
meinen Pöbel, den ganzen Sommer hindurch alle Sonntage gehalten 
erden, nicht ohne vielfältige und arge Leichtfertigfeit. Vogelftangen 
Waren auch fonft noch an manchen Luftorten aufgeftellt, wo junge Or⸗ 
dendherren, Bürger und Gefellen alle Sonntage den Vogel um irgend 
einen Preis fchoffen, wozu denn auch viel Volk fich verfammelte und 
den Sonntag fo hinbrachte. 

Auch in den Wintertagen um Weihnachten und Faftnacht haben 
die Bürger in den Gildeftuben und die Gefellen in ihren Kompanieen 
nicht geringed Bergnügen gehabt. Wenn die Trinfgelage der Kaufe 
een ein Ende hatten, dann haben fie einen großen und hohen Tan⸗ 
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nenbaum mit vielen Rofen verziert und denfelben im dem Faſten auf 
dem Marktplage aufgerichtet. Spät gegen Abend haben fie ſich mit 
vielen Frauen und Zungfrauen hinverfügt,. haben erſt „gefungen-und 
geihhlungen“, und darnach den Baum angezündet, der im Dunfeln ger 
waltig aufflammte, Dann haben die Gefellen fih unter einander an. 
der Hand gefaßt und find paarweiſe um den Baum und um das Feuer 
herumgehüpft und herumgefprungen, während die Feuerwerker Nafeten 
fliegen ließen. Wiewohl folches von den Predigern geftraft undals | 
ein Kalb-Mofis-Tanz geſcholten wurde, ift doch ſolche Strafe nichts 
geachtet worden. Ebenſo ift das Ringfahren (Rarouffel- oder Sälit« 
tenfahrten?) mit Frauen und Jungfrauen bei Tage und bei Nacht ohne 
Maaß und Ziel gewefen, oftmals den Predigern, die folches ftrafen 
wollten, zu Trog und Leide'). 

AU diefer Dinge haben wir nicht gedacht, damit Jemand ver | 
achtend meinen follte, es wären zu jener Zeit unter allen Livländen, 
adlichen und unadlichen, gar feine verftändigen Leute und gottesfürd: 
tigen Ehriften geweſen. Das fei ferne von und. Denn es find unter 
allen Ständen viel gute Leute gewefen, die an dem gedachten Wefen 
gar fein Gefallen hatten, Einige von Adel, in Betrachtung des Ser 
lenheils ihrer armen Bauern, haben befondere Prediger, welche dit 
undeutfche Sprache kannten, auf eigene Unfoften, in ihren Höfen ger 
halten, und diefe mußten jeden Sonntag die Bauern und das Ör 
finde in der Lehre Chrifti unterrichten; ja, einige tugendfame Witten 
und Matronen von Adel Haben fich nicht gefhämt, in Ermangelung 
eines Paſtors bei der Kirche, ihren Bauern und ihrem Gefinde in 
ihren Höfen die fünf Stüce des Katechismus auf undeutſch vorzuleen 
und fie zur Gottesfurcht zu ermahnen. So Haben auch Etliche ihre 
Söhne auf hehe Schulen und an der Herren und Fürften Höfe weit 
fort nach Deutfchland geſchickt und Haben es laut auögefprochen: ft 


1) Auch Faſtnachtsmummereien feheinen allgemeine Sitte geweſen zu fein. ir 
wurden namentlich in ‘Bernau im 3. 1548 ald „nicht allein heidniſch, fondern gan 
teufliſch· bei großer Strafe verboten. N. N. M. XV. u, XVI. 558—560. 
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mollten Niemandem rathen, daB .er feine Söhne lange in Livland 
bei fich behalte, weil fie zu Haufe nichts lernten und weil hausge⸗ 
jogene Kinder, wenn fie felbft etwas lernten und wenn fie auch ger 
ſcheidt würden, doch unerfahren wären wie ein Rind‘). 

Zu der ausführlichen Sittenfchilderung der Plettenberg'ſchen Zeit, 
weiche Ruffow und geliefert, wollen wir nur noch einen Strich Hin- 
mfügen, theil® weil die Nachricht, die wir mittheilen wollen, nad 
Allem, was wir vom Orden und von der Geiftlichkeit willen, doch 
noch etwas Ueberraſchendes hat, theild weil fie und über Die 
Stiftung der Vikarien, von denen in unferer Erzählung öfter die Rede 
war, eine aufklärende Notiz ertheilt. Plettenberg beftätigte nämlich im 
J. 1516 auf Bitte des Komthurs zu Doblen, Gerd von Brüggen, 
de Stiftung einer Bifarie zu Doblen „zu Ehren der bochgelobten 
keuſchen Jungfrau Maria“. Zuerft wurden die Mittel beftimmt, aus 
denen die Bifarie gegründet und der Priefter der Vikarie feinen Unter 
halt beziehen follte. Damit diefe Vikarie aber beftändige Dauer habe, 
ernannte Plettenberg zugleich aus Brüdern und Schweftern eine 
Gilde oder Brüderfchaft „zu Ehren unferer Lieben Frauen.” Diefe 
Brüderfchaft follte zweimal im Jahr, zu Weihnachten und zu Pfingften, 
ſih verfammeln und einen Trunf halten. Für diefen Trunk aber 
hat Plettenberg für nöthig erachtet, befondere polizeiliche Maaßregeln 
nehmen, die wir bier nun wörtlich folgen laffen: „Wer fein Defjer 
in der Gilde auf einen Andern loszieht, gibt ein Pfd. Wachs. Wer 
den Andern verwundet, wird vom Komthur gerichtet. Niemand geht 
nit feinem Gewehr in die Gefellfchaft. Wer der Gilde Gläfer oder 
Leller zerbricht oder zerwirft, läßt für jedes zwei neue machen. Wer 
le viel verfchüttet, daß er ed mit einem Fuße nicht zudeden kann, gibt 
en Pfund Wachs. Ebenfo viel gibt derjenige Strafe, welcher fein 
Tinten in der Gildeftube wieder auäbricht und von fich gibt. Wer 





1) Volle Beflätigung finden Ruſſow's treuherzige, ungelünftelte Erzählungen 
dach) alle gleichzeitigen Nachrichten , befonderd durch den Receß des Landtages zu 
Bılmar von 1545. Siehe Arndt IL. 210. 
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während des Trunfs in feiner Kammer Bier auflegt und der Gilde 
Brüder und Schtweftern zu fich zieht, gibt ein Pfund Wade. Wenn 
die Aelterleute den Tod eines Bruders oder einer Schweſter erfahren, 
fo follen fie felbigen fofort mit Vigilien und Seelmeffen begehen laſſen, 
und jeder lebende Bruder und jede lebende Schweter beten, fobaldıd 
ruchbar wird, der Seele nad: fünf Paternofter und fünf Aenari.‘ 
Wir haben felten etwas gelefen, das einen widrigern und empörendern 
Eindrud auf und gemacht hätte, als die Stiftung. diefer Vifarie zu 
Doblen, die abgedruckt ift bei Arndt ©. 192, — Ganz um dieſelbe 
Zeit ftiftete Plettenberg auch Vikarien zu Selburg (1516), zu Kandau 
(1518), zu Bausfe (1518), to die jedesmal dabei gegründete Brüder 
haft, die unter dem Namen von „fhtwarzen Häuptern“ auftritt, und 
trog allen gelehrten Grübeleien darüber nichts Anderes zu fein ſcheint 
als eine Sauffompanie, wie jene zu Doblen, die nur zufällig den Na 
men von den ftädtifhen Schwarzhäuptern entlehnt hatte. Berg. 
Monum. Liv, ant. IV. 63. 

Nachdem wir fo die innern Zuftände Livlands ziemlich genau 
kennen gelernt, werden wir fihließen müſſen, daß in allen Schichten 
der Geſellſchaft viel Rohheit, Eitelkeit und niedrige Genußſucht ge 
herrſcht habe; es ift dabei aber doch nicht zu verkennen, daß die Ber 
wohner der Städte, namentlich der drei großen Städte, dem Landadel 
an Sitte und Bildung weit vorausgeeilt waren. Und dies fonnte 
unter den gegebenen Verhältniſſen nicht wohl anders fein. Einmal 
war es in den Städten weit eher thunlich, den Kindern durch Privat 
lehrer einigen Unterricht geben zu lafjen; dann war Fleiß und Tpätig 
keit den ftädtifchen Zünglingen unerläßlich nöthig, um irgend ein bit 
gerlihes Gefhäft mit Erfolg betreiben zu fünnen ; ferner lag der hr 
anmwachfenden ftädtifchen Jugend der feelenverderbende Anblick des ge 
fnechteten und mishandelten Volks nicht fo unmittelbar vor Augen 
wie der adlichen Jugend; und endlich waren die großen Städte auf 
von den ganz verdorbenen Ordensrittern mehr geſchieden, ald dt 
Landadel, der in täglichen Verkehr mit dem Orden ftand. Wir wer 
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rum die Reformation, die wefentlich ein Fortſchritt in der Kul⸗ 
yichte der Menfchheit war, zuerft in den Tivländifchen Städten 
 fhlagen, und von da aus über dad Land und die Kleinen 
fih ausbreiten fehen, während Orden und Geiftlichkeit meiften- 
eft durch die Gewalt der Umftände zur Reformation ge- 
gen wurden. 
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1420—1426. 


(breit von Brandenburg Hocdmeifter. Albrecht und Plettenberg in Memel. Ausbä 
des Krieges zwifchen Preußen und Polen. Waffenftillftand zu Thorn. Die evangeliſche 
Lehre in Preußen. Albrecht und Luther. Livland befreit ſich beinahe ganz von Mt 
Oberhoheit des Hochmeifterd. Friede von Krakau. Das Herzogthum Preußen. Gr 
Verbreitung der lutherifchen Lehre in Livland. Andreas Anöpfen. Landtag zu Bel 
mar. Der Erzbiſchof Rinde und der Coadjutor Blankenfeld. Jakob Tegetmeier. Bid 
tenberg und Lohmüller. Der Erzbiſchof Blankenfeld. Das Evangelium in Rad. 
Meldhior Hofmann in Dorpat. Das Bistum Defel. Lohmüller und Tegetmeier it 
MWolmar. Plettenberg und Riga. Blankenfeld ald Gefangene. Landtag zu Rujı 
und Wolmar. Landtag zu Wolmar. Plettenberg alleiniger Herr von Livland. He 
mann wieder in Dorpat. Bartholomäus Grefenthal. Die Erbverbrüderung des Ahll 
im Erzftift. Das Kiewelfche Privilegium. Die Livländifchen Biſchöfe, Fürften. 

Bevor wir zur Gefchichte der Reformation in Livland übergeben, 
aüffen wir kurz nody über den Untergang des Deutfchen Ordens in 
zreußen berichten, weil diefed wichtige hiftorifche Ereigniß natürlid 
on entfchiedenftem Einfluß auf die livländifchen Angelegenheiten war, 
tach dem Tode des Hochmeifterd Friedrich wurde durch einen Bertrag 
es Ordens mit dem Markgrafen Friedrich von Anſpach und Baireuth 
eifen faum zwanzigjähriger Sohn Albrecht zum fünftigen Hochmeifte 
efignirt. Derfelbe trat dern auch am 13. Februar 1511 in den Or 
en ein und wurde gleich am folgenden Tage zu Rochlis in Sachſen 
urch die anweſenden Ordendgebietiger, ohne Zuziehung des Deutſch⸗ 


geiſters und Plettenberg’8?) oder überhaupt der außerpreußifchen Ge 


1) Der Deutfchmeifter (Voigt IX. 409. N. 3.) ertheilte fpäter feine Zuſtim— 
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ietiger, zum Hochmeifter gewählt‘). Albrecht war ein Schweiterfohn 
es Königs Sigismund von Polen und durfte darum vielleicht hoffen, 
inige Nachficht und mildern Sinn bei feinem Obeim zu finden: er 
ignete fich ganz die Politik feines Vorgängers an und fendete, indem 
x vorläufig in Deutfchland verblieb und eine Regentſchaft für Preußen 
nannte, mit feinem Bater zufammen eine Botſchaft an den König 
son Polen, welche viele glatte und fhöne Worte enthielt, den weſent⸗ 
lichen Punkt der Huldigung aber mit diplomatifcher Kunft umging. 
Sigismund antwortete (Boigt IX. 411.) auf Mare und würdige Weife: 
verſprach Gunft und Wohlmwollen, wenn der junge Hochmeifter der 
Berpflichtung des ewigen Friedens nachfäme, drohte aber mit firengem 
Emft, wenn er die Huldigung verweigern follte. Albrecht betrat nun- 
mehr ganz die frummen Wege feined Vorgängers, verweigerte nicht 
ausdrücklich die Huldigung , verfchob und verzögerte aber diefelbe, 
während er die Schlöffer in Preußen in Vertheidigungdftand fegen ließ, 
auf alle Weife, und brachte durch dieſe falfche Politit großes Unglück 
Über Preußen, welches ſich in um fo gefährlicherer Lage befand, als 
inch der Bifchof von Ermland dem Orden wegen des fortdauernd zu⸗ 
nehmenden Räuberunmwefens fehr feindlich gefinnt und mit dem Könige 
Sigismund eng verbündet war. Die Finanzen des Ordensſtaats waren 
immer noch in den allererbärmlichften Zuftänden und wurden dadurd) 
noch mehr verfchlimmert, dag Albrecht ald geborener Fürſt eine 
ange Schaar von Hofſchranzen um fich haben mußte, wie die frühern 
hechmeiſter fie gar nicht gefannt hatten?). So ftand der Wille des 


1) Bon Seiten des Baterd und der Brüder wurden dem jungen Hochmeifter 
2000 Gulden jährlich ald Leihrente ausgeſetzt; für den Fallaber, daß er aus Preußen 
bertriehen werden follte, wurde ihm der Befig der Städte Erlangen und Beyers⸗ 
Dorf zugefichert. Boigt IX. 407. Aehnliche Zuficherungen hatte auch Friedrich von 
Sachſen, als er dad Hochmeiftcramt übernahm, von feinem Bater erhalten. Inder 
2379. Der Ordensſtaat erfchien alfo lange ſchon in feinen Fundamenten vrfchüttert. 

2) Er hatte einen Hofmarfchall, einen Hofkanzler, einen Hofjägermeifter, einen 
hofmaler, einen Hoffechtmeifter und noch viel anderes Hofgefinde. Voigt IX. 471. 
luch ein glänzendes Turnier, das viel Geld koftete, hielt Albrecht im J. 1518 zu 
königäberg. Es foll das erfte in diefer Stadt gemwefen fein. Boigt IX. 528. 
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jungen Fürſten von Anfang an zu feinen Mitteln in einem ganz fülr 
fen Verhaͤlmiß, und es war Har'vorauszufehen, daß der Staat den 
gefährliitten Berwiellungen entgegenging- m 
Auf den erften Blick ift es faft unbegreiflidy, wie bei dem traurigen 
und ganz entarteten Zuftänden des Ordens dennod der Zubrang di 
jungen deutſchen Adels zu der Saufpalle: Civland und zu der Riu- 
berhöhfe: Preußen immer noch fehr bedeutend war, ja da deutfke 
Altern fogar, wenigſtens in Preußen, ihre Söhne mit bedeutenden 
Summen in den Orden einfauften; denn es war allgemeine Sitte gr 
worden, daß die in den Drden eintretenden Jünglinge reich mit Nofr 
fen und Harnifchen ausgeſtattet werden mußten und daß ihnen außer 


dem auch noch ein bedeutendes Leibgedinge ausgefegt ourde '). Dit 


Glüd, das Einzelne machten und das in ganz Deutfchland auspoſaun 
wurde, twirfte auch in diefen Berhältniffen, wie bei unferer heutigen 
Auswanderung nach Amerifa, viel gewaltiger, als der moraliſche und 
phyſiſche Untergang der Vielen, die von der Bühne des Lebens hr 
ſchwanden und bald vergeffen waren. ‚Und dann dürfen wir freilid 
auch nicht vergeffen, daß damals der Adel in Deutſchland faſt den 
fo roh und räuberifch war, wie der Adel und die Ordensritter in Lin 
land und Preußen. Man vergleiche z. B. Luthers Buch: Vom dat 
ſchen Adel, oder Sartorius: Der deutſche Bauernfrieg, mo ©. 28 dit 
Stelle vortommt: Brav waren die Ritter, aber auch rachſüchtig, vol 
von einer fonderbaren Metaphyſik der Ehre, wenn Gleicher gegen 
Gleichen ftritt, aber Hart, graufam und ohne menfchliches Gefühl, 
wenn der Ritter mit einem Menſchen aus einer niedern Kaffe ju 
thun hatte. Was ihre Brutalität vermehrte, war das ewige Saufen 
uf. m. 

Im J. 1512 war Albrecht nad) Preußen gefommen, und von 





1) Als ein Bruder des Pfalggrafen vom Rhein, der Herzog Wolfgang, in den 
Orden aufgenommen werden follte, ta machte der Hochmeiſter die (freilich nicht an“ 
genommene) Bedingung, daß der Pfalzgraf dafür 1500 Fußfnechte nach Preugett 
ſtellen folte. Voigt IX. 529. N. 1. 
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dieſem Augenblick an zog ſich durch die nächſten Jahre eine feingeglie⸗ 
derte Kette von Intriguen, durch welche alle benachbarten Fürſten ins 
preußifche Intereffe mit herangezogen werden follten, immer nur zu 
dem einen’ Zweck: dem Könige Sigismund die Huldigung nicht zu leiften 
und das polnifche Schwert dennoch, in feiner Scheide zurückzuhalten. 
Bir glauben died ganze Intriguenſtück bier beinahe ganz übergehen 
‚zu dürfen; es ift ausführlich, aber natürlich immer vom Parteiftand- 
punfte aus dargeftellt von Voigt IX. 429—565.; furz und unpar- 
teiifh von Richter II. 240— 245. Die Hauptrolle in demfelben fpielte 
der Kaifer Maximilian. Diefer hatte allerdings ein deutfches Intereſſe 
und auch eine deutfche Pflicht, dafür zu forgen, daß der Orden in 
Preußen nicht vom deutfchen Reich abgelöft würde und ganz an Polen 
Überginge : er vermittelte denn auch (Ind. 2636.) Bündniffe des Hoch⸗ 
weifterd mit deutfchen Fürften, mit Dänemark, mit der Wallachei und 
beſonders mit dem Zaar, wobei auch Plettenberg thätig war!). Ruß⸗ 
land war dem Hochmeifter befonders wichtig, da es nicht nur ein Heer 
gen Polen ins Feld ftellte, fondern auch Geldſummen vorſchoß. 
Drffentlich aber leugnete Albrecht die Verbindung mit dem feperifchen 
Rußland, weil er fonft den Papſt und viele fromme Seelen in Deutfch- 
Ind ganz von fich abgewendet hätte. Marimilian blieb der Freund 
des Ordens bis zum 3. 1515. In diefem Jahre fchloß er befanntlich 
die folgenreichen Heirathen zwiſchen feinen Kindern und denen des 
Königd von Ungarn, und da diefer ein Bruder des Königs von Polen 
ar, fo opferte er unbedenklich das deutfche Intereſſe feinen Yamilien- 
blänen auf und erklärte am 22. Juli 1515, daß er den Orden in 
Preußen nicht länger der polnifchen Lehnshoheit entziehen, fondern 
den ewigen Frieden ald gültig anerkennen wolle. 

Dennoch verblieb Albrecht auf feinem Willen und lud zunächft 
Plettenberg, den er in feinen Briefen: Tieber Bruder, titulirte, im 
Frühlinge 1516 zu einer Zuſammenkunft nad) Memel ein. Pletten⸗ 

1) Bei diefer Gelegenheit fol Marimilian dem Zaar Waffil Iwanowitſch zuerft 


den kaiſerlichen Titel zugeftanden haben. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 21 
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berg fheint ungern dorthin gekommen zu fein, und mußte für die Reife 
von der heiligen Aa bis Memel große Vorſichtsmaaßregeln gegen die 
Polen und Sameiten nehmen‘). In Memel legte Albrecht, nachden 
von beiden Seiten die größte Borficht und Verſchwiegenheit gelobl 
worden war, dem Landmeifter von Livland einen Kriegsplan vor, der 
von feinem Lieblinge, dem Manne feines Vertrauens, Dietrich von 
Schönberg, war ausgearbeitet worden. Auf dem Papier fiqurirten dar 
bei fehr bedeutende Geldfummen und ganz anfehnliche Heere, die aber 
alle erft von auswärts fommen follten (Inder 2715—17.). Pletten 
berg ſcheint zu den bielen Nullen fein rechtes Vertrauen: gefaßt zu 
haben, erhielt aber beim Abfchiede doc) eine Ehrengabe von Rheinwein 
und fügem fpanifchem Wein®). Der neue Deutfchmeifter, Died 
von Klee, der in Stelle Adelmann’s von Adelmannshofen gewählt 
worden war, verfagte feine Zuftimmung zu Albrecht's Plänen und 
rieth zu einem gütlichen Vergleich mit Polen. Albrecht aber gab nidt 
nad, fondern ſchloß am 10. März 1517, ohne weitere Skrupel wegen 

der Keperei, mit dem Zaaren, und im J. 1519 durch Plettenberg 

und die livländifchen Bifhöfe mit Dänemark offene Bündniffe ab. 

(Ind. 2778.). ö 

Jetzt war die Frucht reif, — aber es war eine bittere Quitle. 

In den legten Tagen des 3. 1519 brach der König Sigismund mit 

einem wohlausgerüfteten Heere von 20000 Mann in Preußen ein, 

verwüftete mit Feuer und Schwert zuerft das Bisthum Pomefanien 

und hatte bis Mitte Mai, da Albrecht nur geringen Widerftand feiften 


1) Am 2. Juni 1517 forderte der Hochmeiſter den Komthur von Goldingen, 
Otto von Goes, auf, mit ihm vereint die Schranken und Schläge der Sameitrt 
wiſchen Memel und der kuriſchen Grenze zu zerflören (Ind. 2756.). Es ift akt 
nicht gefhehen. 

2) Auf der Rücreife erlitt Plettenberg einen Beinbruch. Der Hochmeifter fir 
dete ihm, weil es in Livland wohl immer noch an Aerzten fehlte, feinen eigenen Bar 
bier und Wundarzt, Meifter Jafob. Ind. 2739. Im J. 1518 hören wir don einet 
langwierigen Krankheit Plettenberg’d. War fie vieleiht noch die Folge dieſes 
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fonnte*), alles Land bis Königöberg erobert, und der ganze Orden?» 
ſtaat befand ſich ſchon im Zuftande vollfommener Auflöfung. Bei 
dieſem traurigen Anfange des Krieges verließen den unglüclichen 
Hochmeifter alle feine Bundesgenoffen , und er ftand beinahe hülflos 
der Rache ded Königs preiögegeben. Auch Plettenberg und die livlän- 
difchen Bifchdfe fagten fich von ihm 108, riethen unbedingt zum Frieden 
und proteftirten gegen die Fortſetzung des Krieges. Als aber Albrecht 
dennoch mit neuen und dringenden Bitten um Geld und Hülfdmann- 
haft fih an Plettenberg wandte, da benupte diefer die Bedrängniß 
des Hochmeifterd und verſprach die geforderte Geldunterſtützung zu 
feften, jedoch nur unter der doppelten Bedingung, daß der Hochmeifter 
ihm Harrien und Wierland ohne allen Vorbehalt abtrete und daß er 
jdesmal den von den livländifchen Gebietigern erwählten Landmeiſter 
mbedingt beftätige. Schon am 9. Auguft 1520 hatte der Hochmeifter 
dei Orden in Livland das Recht zugeftanden, einen Candmeifter unter 
fh zu kiefen, die Urfunde, die nach einem von Plettenberg mitge- 
ſchiklen Concept darüber ausgeftellt wurde, ſcheint aber (Ind. 2822. 
Rote.) nicht vollzogen worden zu fein. Plettenberg wiederholte darum 
feine Forderung am 19. Auguft, und nunmehr erlieg Albrecht am 
2. September (Richter 245 u. 436 Note 20.) die bei Arndt ©. 183 
im Auszuge mitgetheilte Urkunde, durch welche die beiden Forderungen 
Plettenberg's bewilligt wurden. Sept zahlte Plettenberg die dagegen 
werfprochenen 30000 Horngulden (26666 Mar) und ftellte, ftatt der 
erbetenen fechöhundert, unter Melchior von Galen wenigftend hundert 
Reifige, und bat dagegen, daß die früher nach Preußen gezogene 
Mannfhaft zurücgefchidt würde?) (And. 2841.). Die baare Geld- 


1) Pr. Holland wurde mit Glück und Muth lange vertheidigt, und es fol ſich 
dabei ein tapferer livländiſcher Ritter ausgezeichnet haben. Auch ein livländiſcher 
Eximann , von Biere, und der Ordenshauptmann Friedrich Truchſeß vollbrachten 
ſhone ritterliche Thaten. Die Raubritter waren mit Morden und Rauben auch in 
voller, gewohnter Thätigkeit. 

2) Die livlaͤndiſchen Hülfstruppen waren im Treffen bei Bartenſtein geſchlagen, 

21* 
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ſumme überbradhte der Vogt von Bauske, Hermann v. Hafenfamp, 
nad) Preußen (Ind. 2935.). r 
Mit diefem Kivländifchen Gelde und mit andern Summen, die er 
aus Rußland und vom Deutfcmeifter erhielt, nahm Albrecht, bie zu 
Thorn begonnenen Friedensunterhandlungen abbrechend, eine beträht- 
liche Anzahl von deutfchen Söldnern in feine Dienfte, und im Herbit 
1520, als vierzehntaufend Mann derfelben wirklich nach Preußen 
tamen und vor Danzig zogen, ſchien des Hochmeiſters Sache fid viel 


beffer zu geftalten. Allein es fehlte in diefem Kriege an jedem milt- | 


tairifchen Talent, ja fogar an jedem mur einfichtig anordnenden 


Man: nad) wenig Wochen ſchon verlief ſich der ganze Söldnerkaufe | 


aus Mangel an Sold und Brod. Die livländifhe Hüffsmannfhat | 


mußte wegen Mangels an Lebensmitteln die Stadt Wormdit verlaffen, 
und neuer Zuzug aus Livland fonnte, weil der Strandweg von der 
Sameiten ftrenge gefperrt war, nicht mehr nad Preußen gelangen. 
Die deutfchen Söldner aber, Die im Lande geblieben, waren bald, N 
fie ſich in vollem Aufruhr befanden, die gefährlichften Feinde des Hadr 
meiſters. Albrecht war, aber der König war auch, fhon im Frübjaht 
1521 völlig erſchöpft: beide fhloffen am 5. April zu Thorn einen 
Waffenſtillſtand auf vier Jahre (adgedrudt bei Voigt IX. 632.). Rad 
demfelben follten feine Diebe, Räuber und Mörder in einem Landı, 
zum Nachtgeil des andern, gehauft und geherbergt werden; 
über die Verpflichtung des Hochmeifterd aber, den Huldigungseid nad) 
dem Wortlaut des ewigen Friedens zu leiften, follte ein Schiedageridt 
entfcheiden; u. f. w. 

Unterdeffen hatte in Preußen, wohin vor hundert Jahren dit 
huſſitiſche Lehre fo rafch gedrungen war, auch Luther's begeiftertes Wort 
ſchnell großen Anhang gefunden. „Nirgends mochte man , fagt Boigt 
IX. 692, die Lafterfleden und Ungebührlichkeiten, die Gräuel un 
Abſcheulichkeiten, die am römifchen Hofe im Schwange waren, die 





die Komthure von Niga und von Goldingen gefangen genommen worden. Amtt 
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Geldgier und Beftechlichkeit,, die Intriguen und Umtriebe, und das 
ganze fittenlofe und fündhafte Unweſen, wie ed vom Papfte an durchs 
ganze Kardinaldcollegium hindurch bis auf die unterften Thürfteher 
im päpftlichen ‘Balafte Herrfchte, fo genau kennen, als in Preußen und 
(fügen wir hinzu) in dem eigentlichen Pfaffenlande Livland !* — 
Schon im J. 1518 wurde in Danzig das Evangelium gepredigt, und 
eß verbreitete fich von da aus während der Dauer des Krieges, welcher 
die polnifche Widerſtandskraft gegen die neue Lehre lähmte, bald über 
ale preußifchen und deutfch-polnifchen Provinzen. Als nach gefchlof- 
fmem Waffenftillftande Polen mit Strenge gegen die neue Lehre ein- 
greifen wollte, da war fie fchon tief in die Herzen der Menfchen ge: 
Wangen und nicht wieder aus denfelben herauszureißen. Die Lehrer 
vs Evangeliums predigten überall unter ungeheurem Zulauf der Be- 
villerung, die Bilder und Reliquien wurden aus den Kirchen entfernt 
der mit Gewalt aus denfelben herausgeworfen, die Mönche und 
Ronnen verließen die Klöfter und traten ind bürgerliche Qeben zurüd, 
ia felbft der hochgebildete Bifchof von Samland, Georg von Polenz, 
eflärte fich offen für die neue Lehre und predigte ſchon im 3. 1523, 
abwechfelnd mit dem von Luther felbft nach Preußen gefendeten Bried- 
mann, in der Domlirche zu Königsberg in ächt evangelifchem Geifte. 
Die Ordendritter durften es nicht mehr wagen, ſich in ihren weißen 
Mönteln zu zeigen, ohne fich dem Spott und der Verhöhnung des 
Volkes auszuſetzen, und Albrecht mußte es ihnen geftatten, die ver- 
baten Mäntel abzulegen und nur noch das Ordenskreuz zu tragen, 
worauf dann auch die Convente fich allmählig leerten und die Auf- 
Hung des Ordens faktifch begann. 

Im %. 1521 nad gefchloffenem Waffenftillitande war Albrecht 
nah Deutfchland gereift und war dort bei längerem Aufenthalt in 
Rümnberg mit dem evangelifhen Prediger Andreas Ofiander, den er 
fit noch mit dankbarem Herzen „feinen geiftigen Vater“ nannte, bes 
kannt geworden, und von demfelben fpäter an Martin Luther felbft 
getiefen worden, den er in Wittenberg kennen lernte. _ Schon im J. 


26 Sechundzwanzigſtes Kapitel, 


1519 hatte Leo X. durch ein Breve vom 6. November dem Hocmeiter 
befohlen, eine gründliche Reform feines in fo tiefen Berfall gerathenen, 
fittlid und religiös entarteten Ordens vorzunehmen; nach Leo’s Tor 
erneuerte Hadrian VI. im 3. 1523 mit großem Emft denſelben Br: 
fehl. Albrecht aber fah ein, daß e8 unmöglich war, einem todten Kür 
per wieder neues Leben zu geben. Er wandte ſich zuerſt in geheimnig 
voller Sendung mit einer Anfrage in diefer Reformangelegenheit dei 
Ordens an Luther, fragte ihn fpäter ſelbſt auch perfönlich um feinen 
Rath. Luther fprach zu ihm die Fräftigen Worte; er folle die alı 
berne und verkehrte Drdensregel auf die Seite wer 
fen, eine Frau nehmen und Preußen in ein weltliche 
Herzogthum umwandeln; und diefem Mathe, der auf des Hadı 
meifters Seele einen tiefen Eindruck machte, ftimmte auch Melanchthen 
vollfommen bei, An die Ordensritter aber erließ Luther bald die Er: 
mahnung: falfhe Keuſchheit zu meiden und zur rechten 


ehelichen Keuſchheit zu greifen, worauf fih denn auch einzelne | 


Ordensritter ſchon verheiratheten. 

Der von Nature ſchwache und vorſichtige Albrecht wagte es abet 
noch nicht, feine innerfte Gefinnung offen auszuſprechen, fonden der. 
hüllte diefelbe unter der Maske katholiſchen Eifers, um mur erft dur 
den Spruch der Schiedsrichter mit dem Könige von Polen ſich audein 
anderzufegen. Auch die Angelegenheit mit Plettenberg wegen uneinge 
ſchränkter Abtretung der efthnifhen Provinzen kam zu neuer Verband 
lung. Albrecht forderte nämlich für Entlaſſung der harriſch-wieriſchen 
Nitterihaft von ihrem dem Hochmeifter geleifteten Huldigungseide jeft 
abermals eine bedeutende Geldfumme. Im J. 1523 bot Plettenberg 
20000 Horngulden, Albrecht verlangte 24000. Um den Hochmeiftt 
in Die ſchwierigſte Cage zu bringen und um ſich dadurch ganz von feiner 
Dberhoheit zu befreien, verflagten Plettenberg und Klee (Boigt X 
726.0. 3.) ihn im November 1524 wegen feiner Hinneigung zum 
Lutherthum, die bald ruchbar geworden, beim Papite. Vielleicht ing 
dieſes mit dazu bei, daß am 24. Januar 1525 zwiſchen Albrecht und 
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Plettenberg, indem diefer letztere wirklich 24000 Horngulden erlegte, 
tin Vergleich abgefchloffen wurde (Arndt S. 190.), durch welchen der 
er fünf Fahren verabredete Handel von neuem beftätigt und nun⸗ 
mehr — zu voller Gültigkeit — mit dem großen Ordensſiegel ver- 
ſehen wurde. Diefem neuen Vergleich wurden dann aber auch einige 
neue Bedingungen beigefügt: Zuerft follte der Hochmeifter bei feinen 
Defenfinfriegen den Livländern feine Schagung, Steuer oder Beiftand 
auferlegen dürfen, außer mit Einwilligung der oberften Gebie- 
tiger von Livland und Welfchland und ihrer Räthe. Wenn der Hoch 
meifter einem neugewählten Zandmeifter innerhalb ſechs Monaten die 
Regalien nicht verfchaffen würde, fo follte der Landmeifter berechtigt 
fein, diefelben vom Htömifchen Reich, vom Kaifer und den Kurfürften 
innerhalb Jahresfriſt felbft zu empfangen. Endlich follten alle vor: 
handenen, einem Theile nachtheiligen Briefe ungültig fein, und fein 
heil follte, dem andern zum Schaden, ferner päpftliche Briefe 
auswirken. Am 16. Februar entließ der Hochmeifter von Preßburg 
aus (Monum. Liv. ant. III. N. 38.) Harrien, Wierland und Allen» 
taten förmlich von dem ihm gaeleifteten Huldigungseide. Livland war 
durch den Bergleih vom 24. Januar, obgleich der Hochmeifter fich 
formell noch ein Oberhoheitsrecht vorbehalten haben foll, dem Wefen 
nach gänzlich von Preußen getrennt, die Schupgenoflenfchaft der bei- 
den Ordensſtaaten hatte mit diefem Tage ein Ende genommen. 

Der Deutfchmeifter hatte im J. 1523, auf ähnliche Weife wie 
Blettenberg , für die fchon geleifteten und noch zu feiftenden Geldzah⸗ 
lungen, fi) auch von der Oberhoheit des Hochmeifterd loszumachen 
md die volle Freiheit der Deutfchmeifterwahl und auch noch andere 
Borrechte zu erlangen gefucht. Albrecht hatte, troß feiner größten 
Geldnoth, dieſes Anfinnen beharrlich zurückgewieſen; es hatte ſich dar» 
au aber ein langer und erbitterter Federkampf zwifchen den beiden 
Reiſtern entwidelt, der damit endete, daß Albrecht die vom Deutſch⸗ 
meifter geftellten Forderungen, die fogenannten zehn Artikel (Voigt 
IX. 741.) annehmen mußte. 
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Albrecht reifte die vier Jahre des Waffenftiltftands immer in 
Deutfchland umher und befand fich, ohne Anfehen und ohne Geld, in 
wahrhaft verzweifelter Lage. In dieſer Zeit ſollen allerhand abenteuerlige 
Pläne in feiner Seele aufgetaucht fein. Einmal wollt’ er an der Ske 
all feiner Ritter gegen bie Türken giehen und in biutigem Kampfe den 
Tod oder neuen Ruhm geivinnen; ein andermal wollt er Frissland 
vom. Kaifer Karl kaufen (womit?) und mit feinen Mitten dorthin 
überfiedeln ; wieder einmal wollt’ er das Hochmeifteramt niederlegen 
daſſelbe auf den Komthur von Memel, Erich von Braunſchweig, über 
tragen und felbt in franzöfifche Dienfte treten; einmal endlich unter 
handelte. er mit dem Könige Sigismund wegen Uebertragung ber had 
meifterlichen Würde auf ihn felbft oder auf feinen älteften Sohn. Er 
viel war ihm klar: ala Hochmeiſter Eonnte er nach Preußen nidt 
zurückkehren. Dazu war feine Verbindung mit dem Lutherthum ſchen 
viel zu innig und viel zu befannt, dazu war in Preußen ſelbſt ſchen 
viel zu viel gefhehen, was mit der hochmeifterlichen Stellung niht 
mehr vereinbar war. Das ganze Land befand fich in einem Ueber 
gangszuftande chaotifher Dämmerung, aus welcher es vorwärts int 
volle Licht, aber unmöglich zurück in die alte Nacht geführt werden 
Fonnte, Bei dem langen Ausbleiben Albrecht's war auch (Voigt I. 
724.) ſchon vielfach, davon die Rede, einen andern Herrn, und na 
mentlich Plettenberg, als weltlichen Fürften anzuerkennen und fih 
dadurch aus dem gänzlich verworrenen und troftlofen Zuftande, in 
welchem das Neue und Alte unvermittelt ſich ſchroff gegenüberftanden, 
herauszuretten. 

So war endlich das J. 1525 herangekommen, in welchem die 
Zeit des Waffenftillftands ablief. Von den vier ernannten, eifrig ta- 
tholifhen Schiedörichtern fonnte Albrecht für die neuen Ideen, die 
ihn beivegten, feine Zuftimmung hoffen, er verfuchte alfo noch einmal 
durch feinen Schwager, den Herzog Friedrich von Liegnig, und durch 
feinen Bruder, den Markgrafen Georg von Brandenburg, direkte Uns 
terhandlungen mit dem Könige anzufnüpfen,, welcher dem Ende der 
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angen Streitigkeiten und Kriege auch mit Sehnfucht entgegenfah. Im 
März 1525 begannen die Berhandlungen zu Krakau, zu welchen auf 
Albrecht's Aufforderung auch Abgeordnete aus Preußen gefommen 
waren. Das Einzelne derfelben, das der preußifchen Gefchichte ange- 
hört '), übergehen wir hier: am 8. April wurde der wichtige, folgen- 
wiche Friedendvertrag geſchloſſen, welcher dem preußifchen Ordensſtaate 
an Ende machte, und dafür ein erbliches, unter polnifcher Lehens⸗ 
hoheit ſtehendes Herzogthum Preußen fchuf. Das Friedensin⸗ 
frument iſt abgedruckt bei Voigt IX. 749. Als die wichtigſten Punkte 
deſſelben heben wir folgende heraus: 

6) Der Herzog ſoll dem Könige als ſeinem Erbherrn einen Eid 
leiſten und ſich forthin gegen ihn in allem, wie es einem belehnten 
Fürften gegen den Erbherrn gebührt, gehorfam erzeigen. Auch ſoll 
Rarkgraf Georg von feiner und feiner Brüder wegen die Lehensfahne 
mit angreifen und die Markgrafen Kafimir und Johann binnen Jah⸗ 
reiftiſt dieſen Bertrag durch Brief und Siegel genehmigen. 8) Der 
König fol den Herzog Albrecht, defien Erben und alle Einwohner des 
Landes bei allen ihren Privilegien laffen und gegen ungerechte Gewalt 
fhügen und vertheidigen. 9) Der Herzog von Preußen erhält auf 
Landtagen und in Rathöverfammlungen die erfte Stelle und einen 
Gig neben dem Könige. 10) Der Herzog und feine Erben und Nach» 
folger follen von dem Fürftenthum Preußen nichts verkaufen 20. Der 
Hindungen von Schlöffern und Städten follen nur an des Herzogs 
Lehnleute gefchehen können. 15) Kein Theil fol hinfort Straßen- 
tiuber, Diebe und Landbefchädiger zu des Andern Schaden hegen 
ud herbergen. 17) Der Herzog foll auf alle von Päpften, Kaifern 
oder Königen von Polen dem Orden verliehenen Privilegien auf ewig 
Verzicht leiften und foldhe dem Könige einhändigen u. f. w. 

Am 9. April beftätigten die Abgeordneten von Preußen den 
griedenävertrag in allen feinen Punkten, und am darauffolgenden 


1) Zur Gefchichte des letzten Hochmeifterd vergleiche man: Stengel, a. a. ©. I. 
186—294. 
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Tage fand die feierliche Belehnung ftatt, deren ausführliche Beihrer 
bung fich bei Boigt IX. 751—753 findet. Bon Brieg aus beftellte 
Albrecht fi in Nürnberg den herzoglichen Schmuck, den er fortan ki 
feierlichen Gelegenheiten anlegen wollte, und hielt darauf am 9. Mai, 
vom lauten Jubel des Volls empfangen, feinen glänzenden Einzug in 
Königsberg. Voigt fchließt fein großed Werk, dem wir fo viel Be 
lehrung verdanken, mit den Worten: „Luthers Mahnung an Heim 
Albrecht war erfüllt und ind Werk gefebt; das neue Licht des reinen 
Evangeliums hatte ihn erleuchtet. Hocherfreut fprach jener num di 
Worte: Vide mirabilia, ad Prussiam pleno cursu plenisque velis 
currit Evangelion! (Sieh died Wunder, in vollem Laufe, mit volle 
Segeln eilt jetzt das Evangelium nach Preußen.) 

Nachdem wir fo den preußifchen Staat des Mittelalters zu rum 
lofem Grabe und zu fehönerer. Auferftehung begleitet Haben , wenden 
wir und nun wieder nach Livland, wo um diefelbe Zeit die Reform 
tion auch Eingang und Verbreitung gefunden hatte. Die fchreienden 
Mishräuche in der Fatholifchen Kirche jener Zeit, welche eine Never 
Iution auf dem Gebiete ded Denkens und Glauben? für ganz Europ 
und befonders für dad gequälte Deutfchland zu einer unabwendbaren 
Nothwendigkeit machten, gehören der allgemeinen Geſchichte an und 
find auch fo befannt, daß wir fie hier nicht weiter auszuführen 
brauchen; wir machen nur die eine Bemerfung: daß alle jene Mit 
bräuche nirgends „Ärger waren und nirgends Ärger fein konnten, als 
in der päpftlihen Schöpfung „Livland“, wo im Lande der heiligen 
Jungfrau Maria vaterlandslofe Pfaffen, und nichts als vaterland% 
loſe Pfaffen ein wahrhaft gottloſes Regiment führten und das un 
glückliche Land nur für ihre eigenen perfönlichen, und in zweiter Linie 
für römifch-päpftliche ntereffen ausbeuteten. Died ganze Syften 
konnte feinem Wefen nach nur in der dickſten Finfterniß der Unwiſſen⸗ 
heit beftehen und gedeihen. Die geiftige Bewegung in Prag hatte ed 
vor hundert Jahren ſchon in feinen Grundfeften erfchüttert, der neue 
Aufſchwung Deutfchlands in Wiſſenſchaft und Bildung bedrohte es 
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rald mit völliger Bernichtung. Es hatten zwar in Livland die ritter- 
ichen und unritterlichen Pfaffen, im richtigen Inſtinkt der Selbfter- 
jaltung, alles Mögliche gethan, um jedes Licht der Bildung von 
hrem Muſterſtaat abzuwehren, durch die forgfam gefchloffenen Fenfter- 
äden war aber hin und her doch ein Sonnenftrahl durchgebrochen und 
hatte ein ſchwaches Licht im Innern des weitläuftigen Pfaffenbaus 
verbreitet. Es regten fich ſchwache geiftige Zriebe, die, wie fie im 
halbdunkel nicht gedeihen konnten, Licht und Wärme auswärts 
ſachten. 

Zwiſchen Colberg und Kamin liegt in Pommern das Städtchen 
Veptow. In dieſem Städtchen hatten zwei gebildete und geachtete 
Bänner, Johann Bugenhagen und Andreas Knöpfen, ein geborener 
Kiftriner, eine Schulanftalt gegründet, in welcher feit einer Reihe von 
Jahren Knaben und Zünglinge aus den livländifchen Städten, be- 
ſenders aus Riga, fich die neue Bildung, welche ihnen zu Haufe ver- 
ſagt war, anzueignen firebten. Als im 3. 1517 Luther's freied Wort 
die Welt erfchütterte, da drang daffelbe auch in die Schule zu Treptom 
und in Die Herzen der beiden Männer, welche diefer Schule vorftan- 
den. Aus den Herzen der Lehrer aber drang es in Die Herzen der Ler⸗ 
enden, und mit jedem Jahre kehrte eine Anzahl junger Männer nach 
Koland zurüd, die mit Liebe und Dankbarkeit an ihren Lehrern hingen 
und die neuen Ideen von geiftiger Freiheit und Unabhängigkeit in ihre 
Familien und überhaupt in ihre Heimath herüberbrachten und dafelbft 
mehr und mehr verbreiteten. 

Nun gefchah ed im J. 1521, daß junge Leute, vermuthlich aus 
oben bezeichneter Schule, bei einem Umzuge der Antoniusmönche in 
Zteptow die Bilder und Reliquien derfelben befchimpften und in den 
Koth, zogen, während Männer aus dem Bolf, durch dies Beifpiel an- 
geſtachelt, auch die Bilder aus den Kirchen herausholten und in einen 
Brunnen warfen. Solcher Gewaltthat konnte der ftreng katholiſche 
Biſchof Eradmus von Mannteufel zu Kamin natürlich nicht mit gleich» 
gältigem Auge zuſehen: er ftrafte die Schuldigen, löſte die Schule zu 
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Treptow auf und verwies die Lehrer derfelben aus feinem Bisthum, 
Knöpken zog mit den eben in Treptow anmwefenden jungen Livländen 
fort und zwar, auf Melanchthon's Rath, gerade nach Riga, wor 
unter den jungen Männern viele Freunde und frühere Schüler hatte 
und wo eben auch fein Bruder Jakob Knöpfen Domherr war. Anfangs 
feste er den Unterricht feiner mit ihm gefommenen Schüler fort, war 
dabei aber bald durch feine Befcheidenheit und Gelehrfamkeit, fort 
durch feine Predigten, in denen er die Wittenberger Lehre vortrug, der 
Gegenftand allgemeiner Aufmerkfamfeit und Verehrung geworden, 
Luther's Lehre war ſchon feit einigen Fahren in Riga befannt und 
hatte der Geiftlichkeit in Livland manche Sorge gemacht, denn [chen 
am 12. Januar 1521 hatte Kaifer Karl V. eine Verordnung erlaffen, 
durch welche alle benachbarten Fürften fowie die Magiftrate der Hanfe 
ftädte zu Schugherren und Bewahrern des Erzbisthums und der 
Bisthümer in Livland ernannt wurden. Durch Knoͤpken's begeifterte 
Worte wurden die biöher ftillen Freunde Luther's plöplich feine lauten 
Bewunderer; und da der friedliebende und in feinem Alter auch wohl 
ſchwach gewordene Erzbifchof Linde der Lehre Knöpken's nicht mit 
Energie entgegentrat, fo nahm die Zahl feiner Anhänger ungemein 
fchnell zu, und ſchon im Juni 1522 begann Knöpfen, unter Br 
günftigung des damaligen Bürgermeifterd Durkop, in der Pehl 
firche Öffentliche Difputationen mit den päpftlichen Geiftlichen. Durd 
folhe Difputationen wurde die Gemeinde mit Luther's Lehre und mit 
dem Inhalt der Bibel immer mehr vertraut und gewann fie imme 
mehr lieb, während fie daraus, wie Brevern?) ſich ausdrüdt, für die 
päpftlichen Misbräuche „einen mehrern Efel ſchöpfte“. 

Noch im Herbite deffelben Jahres wurde Knöpfen von der Or 
meinde und dem Magiftrat der Stadt Riga unter Genehmigung Plei⸗ 
tenberg’8 zum Archidiafonus an der Petrifirche ernannt. ALS folder 
hielt er feine Antrittörede am 22. Oftober 1522 und wirkte dann mil 


1) Hermann v. Brevern: Kurze Nachrichten über den Beginn der Reformation 
in Livland, abgedrudt im Archiv VIII. 1. ©. 44 flg. 
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Sanftmuth und Milde, aber zugleich mit der Kraft fefter Ueberzeugung 
und darum mit großem Erfolge, für Verbreitung des reinen Evan 
geliums, erflärte dabei auch einzelne Theile der Bibel!) und verfaßte 
nach den Pfalmen eine Reihe geiftlicher Lieder , die fpäter ind Nigifche 
Gefangbuc aufgenommen worden find. Er drang dabei nicht auf ge- 
waltfame Abänderung des äußern Gotteödienfted und der hergebrach« 
ten Geremonien,, fondern ftrebte vielmehr durch eine Umwandlung im 
Gemüthe der Menfchen nach und nach auch den äußern Kirchendienft 
umzugeftalten. In diefem Sinn und mit redlichem Willen war er bis 
an feinen Tod im J. 1539 an der Petrifirche thätig und hat fih um 
den Sieg des Proteſtantismus in Livland ein großes und dauerndes 
Berdienft erivorben. 

Bald nachdem Knöpfen feine erfte Predigt gehalten, hatte der ri- 
giſche Magiftrat fih an den alten Erzbifchof Kafpar Linde mit der 
Bitte gewendet, für gute und treue Lehrer des reinen Evangeliums 
Sorge zu tragen. Der alte Mann als eifriger Katholik hatte dies ab» 
geſchlagen und auf einem im Juni 1522 zu Wolmar gehaltenen Land» 
tage, zu welchem alle Bifchöfe mit großem Pomp herangezogen famen, 
wurden Luther's Schriften, die in Livland fchon fehr befannt und bes 
hebt waren, auf Antrag des gelehrten und fanatifchen Biſchofs von 
Dorpat, Johann Blankenfeld, für Feperifch, Täfterlich und verführerifch 
ellärt und zur Flamme verurtheilt. Der Stadtſecretair Sohann Loh⸗ 
müller aber, ein geborener Rigenfer, der früher eine Reihe von Fahren 
Kanzler des Erzbifchofs gewefen war und die Schäden und Misbräuche 
der Kirche in Livland aufs genauefte fannte, diefer Qohmüller, der 
ſelbſt ein Teidenfchaftlicher Anhänger der Kirchenverbeflerung geworden 
war, hatte den Haß und Widerwillen der Tivländifchen Nitterfchaft 
gegen die Geiſtlichkeit gut zu nutzen gewußt und eine Verbindung der 
Ritterfchaft mit den drei großen Städten in Wolmar zu Stande. ge 


1) Seine Erflärung der Epiftel an die Römer ift im J. 1525 zu Straßburg 
gebrudt worden. — Livland hat bid zum Sturze des Ordensſtaates feine Druderei 
gehabt. 
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bracht, die auch vom Orden begünftigt wurde. Die Biſchöfe mit ihrem 
Anhange zogen nunmehr unter dem Hohnlachen der Ritter und Kuechle 
ſtill und leinfaut aus Wolmar ab: Luther's Schriften blieben un 
verbrannt, Knoͤpken predigte fort in der Petrikirche und die ere 
Saat des Evangeliums war hin und her über ganz Livfand aus 
geſtreut. 

Linde fühlte ſich jegt dem drohend zunehmenden Sturm nicht 
mehr gewachfen; er ernannte Blanfenfeld zu feinem Coadjutor, und 
diefer wurde auch von Riga, jedocd unter der ausdrücklichen Ber 
Ddingung: „daß er die Stadt bei der neuen Lehre Taffen und alle Dot 
rechte und (Freiheiten derfelben beftätigen folle“, als folcher anerkannt, 
Blanfenfeld verfprah mündlich Alles, was man verlangte, wußte 
‚aber die fehriftliche VBeftätigung feiner Verfprechungen ſchlau bis zu 
dem Zeitpunkt zu verzögern, da er nach Linde's Tode mit dem gatjen 
Gewicht eines Erzbiſchofs auftreten fonnte, und fuchte dann die neue 
Lehre durch kaiſerliche und päpftliche Befehle zu unterdrüden. 

Neben dem fanftmüthigen und befcheidenen Knöpfen wirkte bald 
zu gleihem Zweck, aber mit ganz andern Mitteln, Jakob Tegetmeitt, 
der, aus Hamburg gebürtig und bisher Kaplan an der Domkirche ju 
Roſtock, um Michaelis 1522 nach Riga gekommen war, um ba den 
Nachlaß feines Bruders in Empfang zu nehmen. Gfeich feine erften 
begeifterten und hinreißenden Reden für die Lehre des reinen Evan 
geliumd machten in den von Knöpfen angeregten Gemüthern eine un 
geheure Wirkung: er wurde fofort an der Jakobikirche als Prediger 
angeftellt und hielt am erften Advent feine Antrittörede. Bon diefem 
Augenblid an richtete er die Keule feines Wortes gegen alle tief gewur⸗ 
zelten Misbräuche der papiftifchen Kirche und deckte ſchonungslos alle 
innern Schäden der (mie er fie nannte) katholiſchen Abgötterei auf‘). 


1) Man hat, was fehr nahe lag, Tegetmeier und Knöpken oft mit Luther und 
Melanchthon verglichen. Die liplandifchen Reformateren waren aber nicht lange fo 
freue und redliche Freunde, wie die Beiden größten Männer der Zeit bis an ihren 
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Die Folgen diefer Art von Beredſamkeit blieben nicht lange aus: die 
Bilder und Reliquien der Kirchen wurden vom Pöbel entweiht und 
gertrümmert?), die Leichenfteine aufgeriffen, die Ablaßkrämer?) zur 
Stadt hinausgeworfen, die Kloftergeiftlichen mit Spott und Drohun- 
gen in den Straßen verfolgt u. f. w. Die ganze Stadt gerieth in 
große Unruhe und Aufregung. 

Jetzt hatte die katholiſche Geiftlichkeit ein Necht, fich über die 
ſnaflos gebliebenen Trevel des Pöbels, und wohl nicht blo s des Pö⸗ 
belb, zu beklagen: fie fendete heimlich drei Mönche an den Kaifer nach 
Bien und bat unter bittern Klagen um Schuß und Hülfe. Der kaiſer⸗ 
Ihe Statthalter, Markgraf Philipp von Baden, befahl auch, unter 
Androhung der Oberacht, die alten Zuftände in Riga vollfommen wies 
der berzuftellen. Allein die mit diefem Befehl rückkehrenden Boten 
wurden bei Dünamünde erfannt, darauf überfallen und ind Gefäng- 
niß gebracht, unter ihnen auch der Fabeldichter Burchard Waldis, der 
aber bald (Napierski Mon. IV. p. 102.) aus feinem Kerker zur neuen 
Lehre überging. Ueber die Gewaltthat der Städter entftand neuer 
Streit, der die Gemüther nur immer mehr erhigte?). Auf Luther's Er- 
mahnung „Zur rechten Keufchheit“ verließen einzelne Ordensritter auch 
ſchon in Livland ihre Convente und verheiratheten ſich, und der ri» 
giſche Hauskomthur, Hermann Hoyte, ein ächter Ordensritter, über- 
jendete der rigifchen Bürgerfchaft eine Knotenpeitfche*), um damit die 


1) Der Ort, an welchem die verftümmelten Heiligenbilder zufammengeworfen 
wurden, befam den Ramen: Allerheiligenplag. Vergl. die in ihrer Art fehr interef- 
fante: Gefchichte des Marienmagdalenenklofterd, vom Sefuiten Tolgsdorf, im 
Achiv V. 78. 

2) Nichts war in jener Zeit verhaßter ald der Ablaphandel. Man „mach te“ 
damals in Seligkeit und Sündenvergebung , wie heute in Tabak und Baumwolle. 
Luther fagte von den Ablaßmoͤnchen: Sie müffenlügen, fonft glaubt man ihnen nicht. 

3) Aus dem Schwarzhäupterhaufe zog am 10. März 1524 der Haufe der jun⸗ 
gen Brüder, von einer feurigen Rede fortgeriffen, in die Petrifirche und zerftörte dort 
Alles, was zum Altar der Schwarzhäupter gehörte. Zilemann, Gefchichte ber 

Schwarzen Häupter m Riga, ©. 21. 
4) Sie wurde im Schwarzhäupterhaufe aufbewahrt und neugierigen Reifenden - 
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Mönche und Nonnen aus der Stadt zu jagen,  Diefe aber (Brevern 
a. a. D.) „hielten nicht für rathfam, dergleichen Traktament abzuwar- 
ten“; fie zogen unter „grimmigem Dräuen“ am Eharfreitage mit 
Fahnen und in voller Proceffion zur Stadt hinaus, Tehrten aber, da 
man fie gar nicht zu vermiffen. fehlen, in der Stille der Nacht wiedet 
in ihre Zellen zurück. 

Plettenberg hatte biöher der neuen veligiöfen Bewegung freien 
Lauf gelaffen; die ftürmifhen Auftritte aber bei Plünderung dr 
Kirchen hatten ihn bedenklich gemacht und er ſchien fich mit der Geil, 
lichleit gegen die Stadt verbinden zu wollen. Ein im rechten Augen 
blick zu ihm gefprochenes Wort Lohmüller's: „Ob S. Gnaden niöl 
leiden Fund, das Ir die gebrothen Raphüner felbs in den Mund flogen? 
fheinen ejne fehr gute Wirkung gemacht zu Haben, Plettenberg miſcht 
fih fürs Erſte nicht weiter in die religiöfen Streitigkeiten und ließ Ir 
gar (Luther's Brief an Spalatin vom 26. Januar 1523.) Luther bil: 
ten, er möge an die Livländer ein Schreiben über Die neue Behre.(de 
re christiana) erlaffen. Luther that dies auch umd richtete „Un die 
Freunde in Niga, Reval und Dorpat” ein Schreiben, worin die Still 
vorkommt: Das Wichtigfte in der ganzen chriftlichen Lehre iſt dr 
Glaube an Chriſtus und dann die Liebe zum Nächten. Den Ablaf 
handel, die Anbetung der Heiligen und was font von foldhen Werken 
zum Heil unferer Seelen gebraucht wird, das fliehet und vermeidtl, 
wie das ſchnellſte tödtende Gift (ut venenum lethale et praesenlis- 
simum). Luther's Briefe von De Wette II. 304. 

Am 29. Juni 1524 ftarb der gute Kafpar Linde. Blanfenfeld, 
der neben dem Erzbisthum auch das Dörptifche Bisthum beibehielt, gr 
warn die Ritterfchaft des Erzſtifts durch Beftätigung ihrer Privilegien 
und namentlich eines Veryleich® vom 3. 1523, auf den wir nad zu⸗ 
rückkommen werden, und begann dann fein felbftändiges ſtrenges Rr 
giment mit Abfegung der evangelifchen Prediger zu Lemfal und Ar 








ald Symbol und Reliquie der Ordenggeit vorgewieſen. Erſt in allerneuefter Zeit nl 
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Tenhufen. Jetzt wandte Riga fich an Plettenberg, welcher, von Preußen 
lo8getrennt,, als deutfcher Reichsfürſt nunmehr eine höhere Stellung 
einnahm, mit der offenen Bitte: er möchte die alleinige Oberhoheit 
über die Stadt annehmen. Anfänglich ſchlug Plettenberg diefe Bitte 
rund ab. Als die Stadt darauf aber dem neuen evangelifchen 
Herzog von Preußen die Oberhoheit über Riga anbot, da änderte 
Biettenberg fchnell feine Anficht, und verfprach der Stadt heimlich, 
ſich ihrer anzunehmen, während er öffentlich der alten Lehre anzu⸗ 
hängen ſchien und ihr auch wirklich immer ergeben blieb. Diefe Dop- 
yeiftellung des Fürften ift wichtig und intereffant , weil fie die fpätere 
Stellung des ganzen Ordens und eines großen Theiled der NRitterfchaft 
enfeitet und erflärt. So wie Plettenberg die neue Lehre nicht ungern 
ſah, weil fie feinen Erbfeinden , den Bifchöfen,, einen Todesſtoß ver 
ſetzte, wie er dabei aber doch für das Weſen diefer Lehre im Geifte fein 
Berfländnig, im Gemüthe feine Empfindung hatte; fo nahm fpäter 
Kr Orden, fo der Adel der Provinzen in ftumpfer Gleichgültigkeit die 
nme Lehre an, blos weil fie der verhaßten und misachteten Fatholifchen 
Geiftichfeit den Untergang bereitete, und war derfelben Lehre auch 
wieder völlig abhold, fobald ihnen ihre eigenen Intereſſen durch die 

ſelbe bedroht erfchienen. 

Als Linde ftarb, Hatte fich die utherifche Lehre fchon von Riga 
aus nach Reval, nad) Dorpat, nad) dem Bisthum Defel verbreitet, 
auf welchem Eroberungszuge wir ihr jet folgen wollen. Der Sieg in 
Keval war leicht und faft ohne Kampf gewonnen. Da Reval, wie wir 
und aus dem erften Bande diefed Werkes erinnern, im 5. 1343 vom 
Diden erobert und darauf von Dänemark abgefauft worden war, fo 
hatte auch der Orden allein das Hoheitärecht in der Stadt; der Bifchof 
von Reval übte feine Autorität nur über die ihm untergebene Geift- 
lihkeit und hatte außerdem in der Stadt nur diejenige Geltung, welche 
fine yerfönlichen Eigenfchaften ihm gaben. Im 3. 1515 war Blan- 
lenfeld dort Bifchof geworden, hatte im 3. 1518 den dörptfchen Bi⸗ 


ſhefeſtuhl beftiegen, ohne darum den von Reval aufzugeben war end» 
o. Rutenberg, Gefch. d. Offfechrovingen. II. 
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lid im 3. 1524 Erzbifhof geworden und hatte nun das Biöihum 
Dorpat daneben beibehalten, das Bisthum Meval aber an Georg Tier 
fenhaufen überlaffen. Blantenfeld war im 3. 1471 in Berlin geboren, 
war fpäter Lehrer des Rechts in Frankfurt a, d. D. umd darauf Dr 
densprofurator in Rom geivefen und hatte den Ruf eines gelehrten, 
ſchlauen und energifhen Mannes. Außerdem erfennen wir ſchon aus 
dem ungemein langen und abgeſchmacten Titel, den er ſich ſelbſt bi. 
legte (Arndt ©. 183. g.), daß er ein eitler und hochmüthiger Man 
war, was auch durch alle Nachrichten, die uns von ihm aufbewahn 
worden, vollkommen beftätigt wird. Während er noch die beiden Bit: 
thümer Dorpat und Reval verwaltete, faſt um diefelbe Zeit, als Andy 
fen und Tegetmeier öffentlich ald evangelifche Lehrer in Riga auftn- 
ten, fingen aud) die Priefter in den verfehiedenen Kirchen Revals an, 
im lutheriſchen Geifte zu predigen, gingen dabei vorfihtig von Stift 
zu Stufe weiter und führten ihre Gemeinden ohne befondere Aufregung 
und ohne Thaten der Gewalt zur neuen Lehre herüber. Im J. 15% 
waren die katholiſchen Priefter evangelifche Prediger und die Bavil- 
terung der Stadt war fat unbewußt auch evangelifch geworden, Jr 
diefem Jahre aber traten auch hier zwei Eiferer auf, die frühern Klofter- 
brüder Johann Lange und Johann Maffien, welche gegen die Mid 
bräuche und Gebrechen der alten Kirche, infonderheit gegen Ablaf 
främerei und Bilderanbetung mit Heftigkeit anftürmten. Plettenberg, 
der hier jegt ähnliche Exceſſe wie in Riga befürchtete, unterfagte alled 
Predigen gegen die fatholifche Kirche und deren gottesdienftliche Ger 
bräuche und Einrihtungen, der Magiftrat von Reval aber trat diefem 
Befehl mit Freimuth und Entſchiedenheit entgegen und behauptete, 
daß die Prediger nur das reine Wort Gottes lehrten u. f. w. Sept 
brachten die Ritter von Harrien und Wierland, denen die neuen Lehren 
von evangelifcher Freiheit und von chriftlicher Gleichheit vor Gott in 
den Tod zuwider waren, eine förmliche Klage und Denunciation gegen 
die Prediger in Reval bei Plettenberg an. Diefer erließ am 25. Auguft 
1524 an den Rath von Reval ein ſtrenges Mandat, welches der Bür- 
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gerſchaft öffentlich vorgelefen wurde und gerade die Wirkung hervor- 
brachte, welche man vorher, vielleicht ohne Grund, von den Predigten 
gefürchtet Hatte. Jetzt wurden die Klöfter und Kirchen der Stadt ge 
plündert, Bilder und Altäre zertrüimmert und verbrannt ; jegt wurden 
Mönche und Nonnen aud der Stadt vertrieben, die Klöfter von der 
Stadt in Befig genommen; jeht predigten Lange und Maffien erft recht 
in revolutionärem Geifte; und jept zeigten fich auch unter den un- 
glüdlichen Eſthen unrubige Bewegungen , die einige Aehnlichfeit mit 
den Bauerntumulten in Deutfchland hatten und der efthnifchen Ritter- 
ſchaft fehr bedrohlich erfchienen. Gerade um diefe Zeit wurden die efth- 
nifchen Unterthanen, wie wir oben erzählten, vom Hochmeiſter ihres 
Eides entbunden, und Plettenberg beftätigte ſowohl der Ritterfchaft 
von Harrien und Wierland ald der Bügerfchaft von Reval am 27. März 
"1525 ihre alten Rechte und Freiheiten. Der evangelifchen Lehre und 
des freien Bekenntniſſes wurde dabei nicht ausdrüdlich Erwähnung 
gethan, doch ließ Plettenberg vorfichtig der Stadt Feinerlei Gewalt 
athun. Weber dieBorgänge in Reval vergleiche man befonderd: Theo» 
dor Haller im Archiv VIII. 1. ©. 25—31. wo die Quellen angeführt 
find. Einige Briefe von Luther und Melanchthon an die Stadt Reval 
And im Archiv V. S. 274. unter dem Titel: Reliquien der Reforma- 
tion, abgedruct worden. Heilige Erinnerungsblätter ! die aber weiter 
feine hiftorifche Bedeutung haben. 

Ganz anders und viel ftürmifcher 309 dad Evangelium in Dorpat 
an. Diefe Stadt ftand unter der alleinigen und unmittelbaren Herr- 
ſhaft des Biſchofs, und Blankenfeld war der Mann, um jede Frei- 
kitsregung im Denken und Handeln mit ftarfer Fauſt niederzubalten. 
60 bewegte ſich denn in Dorpat bid zum Ende des jahres 1524 Alles 
in hergebrachten katholiſchen Formen, aber dumpfe Schwüle lag über 
der Bifchoföftadt. Im Herbft 1524 fam ein geborener Schwabe, ein 
armer Kürfchner oder Pelzer, Namens Melchior Hofmann, nach Dor- 
pat, und diefer Dann war berufen, der Neformator der Stadt zu wer- 


den. In Deutichland hatte ſich um diefe Zeit der junge Baum der 
22” 
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Reformation ſchon in mehrere Aefte gefpalten; der eine davon war, ab⸗ 
märts gefenft, in das Herz des leidenden umd duldenden Volks ge— 
drungen und hatte dort ganz andere Blüthen getrieben, als an ders 
‚Höfen der Fürften, an den Univerfitäten, in den Edelhöfen und reichen 
Kaufmanngftädten. Die deutſchen Bauern befanden ſich, wenn auch 
meift nicht in vollkommener Leibeigenſchaft, doch unter einem Druck 
von Frohnden, Steuern und Abgaben und befonders unter einen 
Drud der Willführ, der fie eben fo elend machte, wie die wirklichen 
Sklaven. Bei Verbreitung der evangelifihen Lehre kümmerten fie ſich 
gar niht um Dogmen und Dogmenftreit, aber das Wort von du 
evangelifhen Freiheit, das drang tief in ihre Geefen, und aus 
dem nunmehr aufgefchlagenen Buch der Bücher laſen hundert Präd 
fanten die Stellen heraus, welche, nad) ihrer Auslegung, den Ablafr 
fram!), die Mefmäfeleien, den privilegirten Bettel und alle Tafchen 
fpielerfünfte der Geiftlichfeit für Fegerifch und fündhaft, die evangeliſch 
Freiheit, worunter man bald überhaupt alle Freiheit verftand, für 
das Fundament des Chriftenthums erklärten. Jeder Prädifant mar 
dem Volk ein Apoftel der Wahrheit, weil er das lehrte, was ihm wohl: 
gefiel, die Zahl und die Kühnbeit derfelben wuchs darum, tro allem 
Drude von oben, von Tage zu Tage, und das Blut der Märtyrer ber 
fiegelte ihr Wort mit heiligender Kraft. Der Schandpfahl, fagt Sar- 
torius, war ein Ehrenplag, das Schaffot ein Altar geworden. Unter 
den Prädifanten in Würtemberg trat zuerft jener Melchior Hofmann 
auf, entwidelte bei mangelhaften Kenntniffen ein Talent der Rede, 
einen Muth der Ueberzeugung und eine Kraft des Willens, welche ihn 
vor vielen andern Prädikanten audzeichneten. Aus Würtemberg, das 
damals, nach Vertreibung ded Herzogs Ulrich, von Defterseichern ächt 
1) Die Ablaßzettel wurden meift bei Berfammlungen des Volks vor den Kirchen, 
bei denen auch fonft Marktung und Handel getrieben wurde, feil geboten und ver« 
fauft. In Livland nannte man diefen ganzen Schader: „Afflaten“. Mon. Liv. 
ant. T. V. p. 272. Anm. — Tegel fol fih öffentlich gerühmt haben, daß er 
durch feine Ablaßzettel mehr Leute in den Himmel gebracht Habe, als der Apoſtel 
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öfterreichifch regiert wurde, bald verfagt, wendete er ſich nach Nieder- 
deutſchland, trat mit Thomas Münzer und andern Männern diefes 
furchtbaren Schlages in Verbindung, und ging dann mit Rink, mit 
Anipperdolling und Andern nach Schweden hinüber, wo fie unter den 
Bauern Heftige Unruhen veranlaßten. Aus Schweden verjagt, wen⸗ 
dete fih Hofmann, während feine Kameraden nad) Deutfchland zurüd- 
gingen, nach Livland und ließ fich ald Kürfchner in Dorpat nieder. 
Hier fand er in dem mit Gewalt zufammengepreßten Haß gegen die 


Geäeiſtlichkeit und die geiftliche Misregierung einen Stoff, in welchem 
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fein brennendes Wort nothwendig zünden mußte. In wenig Wochen 
hatte er einen Kreid von feurigen Schülern um fich gebildet, ſchon in 
den legten Tagen des Jahres brach die Empörung aus. Der Bogt des 
Biſchofs wollte Hofmann, weil er dad Evangelium in feiner Art pre 
digte, gefangen nehmen; dem widerfegten fich feine Anhänger und 
viele Bürger der Stadt, und ed fam zu einem offenen Straßenfampf, 
kei welchem vier Bürger getödtet wurden. Dann aber mußte der Vogt 
fih ind Schloß zurüdziehen, und nun ging ed an ein Aufbrechen der 
Kirchen, in denen alles abfonderlich Katholifche von der leidenſchaft⸗ 
len Menge zerftört und zertrümmert wurde. Darauf Iuden die Dor- 
inter auch noch Kriegsknechte aus Reval ein und eroberten mit Hülfe 
derfelben das Schloß. Vergl. die Aufzeichnungen aus Tegetmeier's 
dagebuch bei Arndt S. 190. 

Dern gebildeten und befibenden Klaffen der Gefelfihnft i in Dorpat 
mag es bei diefem Siege der Maſſen nicht ganz wohl zu Muthe ges 
weſen fein; der Rath der Stadt wußte Hofmann zu entfernen und lud 
dagegen Durch feinen Secretair Saffen den in Riga hochgeachteten 
Tegetmeier nach Dorpat ein, um den überfehtwellenden Strom der Em- 
birung in ein geregelted Bett der Reform zu leiten und zu bannen. 
Legetmeier, der vor zwei Jahren in Riga die Bewegung befeuert hatte, 
fam nach Dorpat und fuchte hier, wo zu viel Feuer war, zu beruhigen 
und zu belänftigen; ex blieb den ganzen Februar in Dorpat, predigte 

jeden Tag, befeftigte die Reformation und feheint die Stadt wirklich 
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in einem berubigten Zuftande verlaffen zu haben. Hofmann aber war 
zunachſt nach Riga und von da, wie er felbft behauptet, won Lügen 
und Berleumdungen verfolgt, nach Wittenberg gereift, wo er ki 
Luther und Bugenhagen freundliche Aufnahme fand. Er berichtete 
diefen Männern Über den dermaligen Stand der Meformation in Liv 
land. Beide erliehen darauf unter dem 17. und 22. Juni 15% 
Schreiben an die Livländer, die in Wittenberg gedruckt wurden um 
denen Hofmann felbit ein drittes Schreiben durfte beidrucken laſſn 
in welchem er „feinen Freunden in Dorpat“ feine baldige Nüdtehrnt 
ihnen anmeldete. 

Ganz ohne allen Kampf gelangte das Evangelium im Bietkun 
Defel zur Herrſchaft. ‚Hier nämlich neigte ſich der Biſchof felbit, je 
hann Kiewel, ebenfo wie Georg von Polenz in Samlarıd, zur neum 
Lehre hin und ertheilte feiner Nitterfchaft in der Wiek und auf Diil 
am 15. December 1524 ein neues Privilegium, das in bieler Ber 
ziehung wichtig und intereſſant ift. (Abgedruckt in den N. N. MIX. 
u. X. 424 fig.) Wir werden fpäter noch davon zu fprechen haben, und 
wollen Hier nur den Inhalt des erften Artikels anführen: „Wir fd 
wohl damit zufrieden, daß das gnadenreiche Wort Gottes des Heilige 
Evangeliums nach Laut und Inhalt des Alten und Neuen Teftamentd, 
fonder Menfchenfapung, fo wie Chriſtus ſelbſt und feine heiligen Apoſtel 
es gelehrt, unverfälſcht gepredigt und gelehrt werde. Wir mollen auch 
nach all’ unferm Vermögen darnach fireben, daß wir gute Baftoren für 
die Kirchfpieläfichen anordnen, welche da den armen Bauern dert 
hriftlichen Glauben lehren und das heilige Evangelium predigen ſol⸗ 
Ten u. f. 1.” — Damit war dem Evangelium das Thor zum Bisthum 
vom Pförtner felbft breit geöffnet worden, und es zog auch bald ald 
Sieger ein. 

Auch in den Meinen livländifhen Städten hatte die neue Lehre 
ſich um diefe Zeit ſchon befeftigt, denn wir finden für Die meiften der ⸗ 
felben fhon evangelifche Prediger genannt; nur in Kurland ſcheint 
das Evangelium bis zum J. 1526 beinahe gar feinen Eingang ger 
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funden zu haben.‘ Es fehlte dort ganz an größern Städten, welche 
den herumziehenden ‘Predigern ald Stützpunkte hätten dienen können, 
ja es fehlte dort fogar, wie wir fpäter hören werden, beinahe ganz an 
Kirchen, in welchen die Prediger die Gemeinden hätten verfammeln 
tönnen. Die Leiten und Efthen blieben in diefer Zeit noch beinahe 
Völlig unberührt von der neuen Lehre. Die fremden Prediger konnten 
das Bolt nicht belehren , weil ihnen die Sprache deffelben fremd war; 
die Gutsherren thaten nichts für Verbreitung einer Lehre, die fie felbft 
nicht verftanden und zum größten Theil nicht mochten; die Geiſtlich⸗ 
keit, mit Ausnahme vielleicht der öfelfchen,, arbeitete im Allgemeinen 
dem Evangelium entgegen; — nur die in den Städten zahlreich die- 
nenden Leiten und Eſthen, welche neben ihrer Mutterfprache das 
Deutfche erlernt hatten, mochten etwas von der neuen Bewegung er» 
faffen und begreifen, und durch diefe Dienftboten mochte dad misver- 
flandene Wort Freiheit unter die Eingebornen eindringen und na⸗ 
mentlich jene Bewegungen veranlaffen, vor denen die efthnifchen Rit- 
ter erfchrafen. 

Am 2. Juli 1525 Hatte Plettenberg auf den Wunfch beider Par⸗ 
teien einen Landtag nach Wolmar berufen. Lohmüller überreichte hier 
dem Landmarfichall Johann Plater, genannt von dem Bröhl, eine fehr 
ausführliche Schrift zur Rechtfertigung der neuen Lehre, und fuchte be- 

ſonders aus der Bibel zu beweifen (Ind. 2928 a. b. c.), daß Papſt 
und Bifchöfe niemald Land und Leute befigen , überhaupt die Geift- 
lichkeit nie die Regierung eines Landes in Händen haben dürfte. Er 
hatte auch Tegetmeier nach Wolmar mitgebracht, der dort mit Pletten⸗ 
berg’ 8 Genehmigung täglich feine Predigten hielt. Durch die gewalt- 
famen Borgänge in Dorpat fowie durch die Unruhen unter den efth- 
niſchen Bauern war jept aber die Stimmung ded Ordens wie des 
Adels gegen die Iutherifche Lehre eine durchaus feindliche: died mußte 
zanachſt Tegetmeier empfinden. Als er eines Tages zur beſtimmten 
Stunde in die Kirche trat, in welcher er gewöhnlich predigte, fand er 
de Kanzel von einem Dominikaner eingenommen, und um die Kanzel 
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herum ftanden in dichter Schaar die Ritter aus Harrien und Wierland,_ 
die den Dominikanet aus Reval mitgebracht Halten. Als diefer fine 
Rede mit den Worten: In nomine Patris etc. anfangen wollte, da 
murrte die verfammelte Gemeinde, und Tegetmeier trat auf ihn zu 
und ſprach: „Bruder, fteig herunter, ich till erft predigen ; dann pre 
dige Du“! — Plöglich aber fah ſich Tegetmeier von dem eſthniſchen 
Rittern umeingt, die unter den Worten: „Du Verräther! Du Betrie 
ger! Du willft uns um Land und Leute bringen! Deine Schalkheit ſol 
nun aufhören! Pfui, pfui über dich !* — mit Meffern und Fäuften 
auf ihn eindrangen, und ihn vielleicht ermordet hätten, wenn nich 
Markus Hahn und Plettenberg's Hofleute, die auch in der Kirch 
waren, fich dazwifchen geworfen und den Bedrohten ervettet hätten, 
Sept vief Tegetmeier laut die Worte; „Wer Gottes Wort hören will, 
der folge mir nach !“ und zog hinaus aufs Feld und die ganze verfans 
melte Gemeinde ihm nach; nur die efthnifchen Ritter mit ihrem Do⸗ 
minikaner blieben in der Kirche. Die Hofleute Plettenberg's und 
ſelbſt die des Erzbiſchofs nahmen aber fo entfchieden Partei für Te 
getmeier, daß Plettenberg ihm das fernere Predigen nicht verbieten 
fonnte. 

Bei den Berhandlungen in Wolmar fahen die ftädtifchen Abger 
ordneten ſich gänzlich ifolirt; fie verabſchiedeten fi beim Landmeifter 
und wollten abreifen, erfuhren dann aber noch, daß am 8. Juli ein 
Landtagsreceß (abgedrudt in: Taubenheim, Einiges aus dem Leben 
Johann Lohmüller's. Niga 1830 ©. 35.) war verabredet worden, 
welcher der neuen Lehre durchaus feindfelig war und darauf audging, 
fie ganz zu unterdrüden (Archiv VIII. ©. 36.). Die Proteftation, 
welche die ftädtifhen Abgeordneten gegen diefen Receß abgeben woll- 
ten, wurde nicht angenommen. Ehe aber der Landtag in Wolmar aus 
einander ging, kam dorthin eine Gefandtfchaft des neuen Herzogs Alr 
brecht von Preußen, durch welche alle Berhältniffe wieder umgeftaltet 
wurden. An der Spipe diefer Gefandtfchaft ftand Friedrich von Hey- 
deck (Ind. 2929.), der den Auftrag Hatte, dem Meifter und den Ge« 
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bietigern in Livland die Gründe auseinanderzufegen,, warum Albrecht 
den Frieden in Krakau gefchloffen und die Staatöveränderung in 
Preußen vorgenommen hatte. Died mochte fchon einigen Eindrud 
auf Blettenberg machen; einen noch viel entfchiedenern übten die heim- 
lipen Unterhandlungen, welche Heydeck dur Lohmüller mit der 
Stadt Riga eröffnete und welche darauf abzielten, daß Riga, vom Or⸗ 
dendmeifter verlaffen , fich Albrecht unterwerfen follte. Sobald Plet⸗ 
tenberg davon Wind erhielt, änderte er plöglich feine ganze Politik: er 
eflärte nunmehr der Stadt Riga, daß er die ihm allein angetragene 
Dberhoheit annehmen wolle, und fchloß mit derfelben am 21. Sep- 
tanber 1525 einen Dertrag (abgedruckt in Mon. Liv. ant. IV. p. 261.), 
in welchem Plettenberg ihr außer der Beitätigung aller frühern Rechte 
und Privilegien auch freie Religionsübung nach dem Alten und Neuen 
Leſtamente zugeftand umd ein ftrittiged Stüd Land an der Miffe und 
eines am Babitfee ihr überließ. Der Kirchholmer Vertrag wurde dabei 


duuch eine ſchlaue Klauſel bei Seite gefchoben,, fpäter aber, nach dem 
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fierlihen Einzuge Plettenberg’d in Riga und nad) empfangener Hul« 
digung, auf Andringen des Raths abermals getödtet und für immer 
kmichtet. 

Blankenfeld, der nunmehr in Riga wie in Dorpat um alle Macht, 
um alles Anſehen gekommen war, foll fich im größten Aerger mit Li⸗ 
thauen und Rußland in Verbindung gefept und namentlich vom Zaa- 
tn im Schloß Neuhaufen eine Gefandtfchaft empfangen und diefelbe 
mit Geſchenken geehrt haben!). Darüber erwachte in Livland allge» 
mine Sorge und allgemeiner Unwille, der ſich bis zu dem Grade 
feigerte,, daß die Ritterfchaften des Erzſtifts und des Stifts Dorpat 
die erzbifchöflichen Schlöffer beſetzten und endlich den Erzbiſchof feldft 
in Ronneburg am 22. December 1525 gefangen nahmen. Pletten⸗ 





1) Ueber dad Bündniß Blankenfeld's mit den Ruffen vergleiche man die In⸗ 
firuction Plettenberg’3 an den Vogt von Candau, Heinrich von Galen, Inder 2932, 
wo aber (Bunge in Mon. Liv. ant. V. 4.) ftatt Wilhelm von Brandenburg: 
„Blankenfeld“ gelefen werden muß. 
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‚berg, der die Gefahr vielleicht abfichtlich noch vergrößerte, lieb Sötdnr 
in Deutfhland anwerben, bat den Herzog Albrecht um freiem Durh 
zug für diefelben und um Unterftügung gegen Rußland und berief einen 
Landtag nah Rujen. Diefer Yandtag, der in Rujen begann und in 
Wolmat endete, bildet eine Hauptfrife in dem innern Leben dei li 
ländifhen Staats, wir müffen darum die Verhandlungen deffelben, 
fo verworren und unerquidlich fie auch find, doch etwas genauer ind 
Auge faſſen. Sie find ins Hochdeutſche übertragen von Georg v. Bir 
vern und abgedrudt im Archiv II. 93—130. 

Es ift natürlich, daß die Umwandlung des preußifchen Orden⸗ 
ſtaats in ein weltliches Herzogthum und die damit beginnende heat 
Ordnung und Verwaltung des Landes einen tiefen Eindruck aufale 
denfenden Männer in Livland machen mußte. In den drei grof 
Städten war der Wunſch: ganz Livland unter einem einzigen will 
lichen Herrn vereinigt zu fehen, allgemein verbreitet; bis zu einem 
klaren Gedanken hatte der dunkle Wunſch ſich vielleicht vorerft nurin 
einem Kopfe geläutert, im Kopfe des von und fehon öfter gemanıla 
Lohmüller, der felbt ein treuer Sohn des Landes war, der filrdie 
Reformation in Livland unabläffig thätig geweſen war, und der jeptdit 
übrige Kraft feines Lebens an die Verwirklichung feines großen Br 
dankens fepte. Als Blankenfeld durch feine Verbindung mit den Auf 
fen den Haß aller Parteien auf ſich gezogen, als er felbft gefangen ger 
nommen var und ganz allgemein von feiner Beftrafung und Abfekung 
die Rede war, da ſchien allen mit Lohmüller verbundenen Patrioten 
der Augenblid gefommen, wo Plettenberg ohne Mühe und Gefiht 
die herrenlos gewordenen Bisthümer Riga und Dorpat, denen die 
andern Bisthümer von felbft folgen mußten, in Befig nehmen Fönnt. 
In Rujen traten denn aud Riga und Reval und die Ritterfchaft von 
Harrien und Wierland dur ihre Abgeordneten offen mit Diefem Gr 
danfen gegen Plettenberg hervor; die Stadt Dorpat ſchloß fid zwat 
den beiden andern Städten an, machte dabei aber doch allerlei Hein 
liche Bedenken, auch Bortheild- und Nachtheilsberechnungen geltend, 
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vollte auch nicht gern allein ohne Domkapitel und Ritterfchaft handeln, 
ch nicht die günftige Lage, welche ihr durch ein Compromiß gewonnen 
var, aufgeben. Die dörptiche Ritterfchaft erflärte nun zwar beftimmt: 
daß fie ſchon längft dem Bifchofe aufgefagt und daß fie gefinnt fei, 
nen andern Herrn zu erwählen“, machte aber für ihre Vereinigung 
nit der Stadt doch verfchiedene dunkle und unverftändliche Bedingun- 
gen, worauf dann die dorpater Sendeboten befchloffen, lieber bei ihrem 
Eompromiß zu bleiben. Der Abgeordnete von Harrien und Wierland, 
Robert Stael v. Holftein, trat nunmehr im Namen des Landmeifters 
wit dem Begehren an die Stände hervor: fie möchten mit fleißigem 
und treuem Rath die ſchweren und gefchwinden gegenmärtigen Zeit 
laͤufte und Bedrängnifle diefer Lande betrachten und mie diefelben mit 
bequemer Remedur beigelegt werden könnten, worauf dann alle aufge- 
fellten Klagepunfte gegen den Erzbifchof, die offenbar auf eine Ab- 
ſezung defjelben berechnet waren, öffentlich verlefen wurden. Am fol 
muden Zage wurden auch die Abgeordneten des Stiftö Defel aus der 
Beifammer herbeigerufen, und wurden an das berührte Gelobte 
einnert, vornehmlich in Betracht der Sache des Erzbiſchofs, jedoch 
mwerfänglich ihrer Privilegien und Herrlichkeiten. Die öfelfche Ritter- 
ſhaft geitand auch das Gelobte zu; die Ritterfchaft von Dorpat er- 
Härte durch Zohann Wrangel von Royel: wie ihnen des Erzbifchofd 
Schuld oder Unfchuld unbewußt; weil er aber fo gröblich berüchtigt 
worden, hätten fie ihm Eid und Gehorfam aufgefündigt, bis er feine 
Sache erledige u. |. w.; die rigifche Ritterfchaft endlich, die ſelbſt 
Bankenfeld gefangen geſetzt, war jet für ihre Vorrechte beforgt, viel- 
leicht auch durch neue Berfprechungen gewonnen worden; fie erflärte 
durch den Stiftäfanzler Wolfgang Loß: Weil ihr Herr von Jugend 
af bei Papft, Kaifer und Kurfürften und allmänniglich nicht anders 
3 ehrlich und aufrichtig erfannt worden; ihnen auch garnicht 
bewußt, welches die Bezüchtigungen und Beſchuldigungen wären, 
fo fähen fie.feinen Grund, ihren Heren zu verlaſſen; — worauf Ro» 
bert Stael fie ziemlich derb an die ſchriftlichen Inftructionen 
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aus Pernau und Pemfal erinnerte und an die freundliche Ab 
machung, deren Erfüllung man jegt begehre. * 

Wir wagen es nicht, die Geduld des Leſers länger auf die Probe 
zu ftellen und den Lauf der Verhandlungen, die bald in rohe Perfün 
lichkeiten, bald in harte Drohungen ausarten, bald zu ganz fremd 
artigen Dingen überfpringen , endlich) auch eine gerichtliche Procedur 
gegen den Erzbiſchof mit umfaffen, hier weiter zu verfolgen: aus dem 
Gefagten ift es ſchon Elar, daß es im Allgemeinen darauf abgefehn 
war, ſtatt der vielföpfigen Negierung in Livland eine einheitlide, 
weltliche Macht mit ftarker Centralgewalt herzuftellen. Diefer Plan 
ſcheiterte in der letzten entſcheidenden Stunde, denn Plettenberg erklärte 
am Ende der weitläuftigen Landtagsverhandlungen: daß er das An 
erbieten, die Stadt Dorpat ebenfo wie Riga unter feinen ummittel 
baren Schug zu nehmen, — womit die Verhandlungen begonten 
hatten — nicht annehmen könne, bevor die Stadt ſich mit dem Dom 
Kapitel und der Ritterſchaft darüber geeinigt hätte, und berief zum 
Juni einen neuen Landtag nad) Wolmar. Der Greis Plettenbay 
fonnte fih von den Gewohnheiten und Borurtheilen eines langen fer 
bens nicht mehr losmachen: er wollte im Glauben feiner Kinderjahte 
ruhig Sterben und zu geficherter Seligfeit eingehen; er wollte den Die 
den, dem er Glanz, Ruhm und Reichthum verdankte, nicht undankbat 
verlaffen und vernichten; er tagte ed nicht, mit dem Kaifer, mit dem 
Bapfte, mit dem Könige von Polen in gefährliche und weitausfehende 
Verwicklungen zu gerathen; er begriff ed nicht, wie man dem neuen, 
aus fo verfhiedenartig gemifchten Beftandtheifen ſich bildenden Staate 
die neue Kraft und Einheit geben und alle widerftrebenden Leidenfchafe 
ten und Intereſſen unter einen Willen bringen könnte; er konnte 
endlich, dem Grabe nahe, den Gedanken: Stifter einer neuen Erb 
monarchie zu werden, nicht mehr ergreifen und liebgewinnen; kurz er 
geiff zu halben Maaßregeln und entfehied damit unwiderruflich den 
baldigen Untergang des Staats. So war denn der Gedanke Roh 
müller's und der mit ihm verbundenen Vaterlandsfreunde an der Enge 
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erzigkeit der einzelnen Städte und Stände, er war an den Fleinlichen 
‚änfereien und Eiferfüchteleien der verſchiedenen Landestheile, er war 
n dem Widerftande der Kleinen Landesfürſten, die von der Elle ihrer 
Racht nicht ein Zollbreit abgeben wollten, er war an dem Mangel 
mes großen Entfchluffes in der Seele ded Mannes, dem die Entfchei- 
ung zufiel, er war endlich — mit einem Wort — an der deutfchen 
katur der Einwohner ded Landes traurig gefcheitert. NeusDeutfch- 
md (nova Germania) ging nach der Krife von Rujen und Wolmar 
Amer Auflöfung entgegen und fiel, zerrifien, in einzelnen Stüden den 
ärfern, weil einheitlichen Nachbarn ald Beute zu; fein Untergang aber 
rag ald Warnungsftimme dienen dem großen, alten, heiligen Deutfch- 
and, in welchem, in vergrößertem Maßftabe, all diefelben Misftimmun- 
wa, Miöverhältniffe und Misregierungen wie im damaligen Liv- 
and herrfchen und alle wahren Freunde des Vaterlands mit Sorge 
füllen. 

- Auf dem neuen Landtage zu Wolmar ließ ‘Plettenberg fich freilich 
am 15. Juni 1526 von fämmtlichen geiftlichen Landesherren mit ihren 
Rpiteln und Ritterfchaften eidliche Neverfalien ausftellen (abgedruckt 
isMon. Liv. ant. Tom. V. p. 52.), durch welche fie alle den Dr» 
denämeifter ald ihren Schupherrn anerkannten und demfelben, 
Koh unbefchadetihrer Rehteund Privilegien, die Kriegs» 
felge verfprachen, und durch welche Blanfenfeld auch noch befonders 
gelobte, die Stadt Riga ohne Genehmigung ded Landmeifterd nicht 
mugreifen u. |. w. — Damit war ‘Plettenberg denn al8 Orden?» 
meifter zu dem Ziele gelangt, nach welchem der Drden feit 300 
Jahren ununterbrochen geftrebt hatte, er hatte-eigentlich aber — doch 
nichts erlangt; denn das neue livländifche Staatsrecht ruhte auf lau⸗ 
in verfihrobenen und unnatürlichen VBerhältniffen und konnte darum 
einer Ratur nach feine Dauer haben. “Plettenberg geftattete volle Res 
igiondfreiheit, blieb aber an der Spike eined Ordens, deflen erfte 
Bilicht der Iebendlängliche Kampf für den Tatholifchen Glauben war; 
ie Ordenäritter traten in immer größerer Zahl zur neuen Lehre über, 
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bezogen daneben aber gern die fhönen Revenüen aus dem katholiſchen 
Orden; die Bifcöfe hatten Plettenberg zwar als Schugheren amer 
kannt, blieben font aber in unveränderter Stellung an ber Spite 
ihrer Bisthümer und warteten natürlich trop allen geleifteten Eiden 
nur auf eine Gelegenheit, um die verlorene fouveräne Macht, die 
ihnen fo lieb geworden, wieder zu gewinnen, Ein fatholifcher Drbens 
meifter und katholiſche Bifchöfe blieben alfo die Fürften eines Landes, 
das ſchon zum bei weiten größten Theil proteftantifch geworden tat; 
ja bald kam es fo weit, daß der Ordensmeiſter und die Bifchöfe felbt 
proteſtantiſch waren und nur mod äußerlich eine katholſh 
Rolle fpielten, um ein and zu beherrfchen , in welchem es nach and 
drüdlichem Zeugniß der Gefchichte (Rallmeyer, Begründung der pre 
teftantifchen Kirche in Kurland. S. 22.) nicht einen einzigen 
wahren Katholiken mehr gab. Der ganze Staat war eine Lügege 
toorden und wurde als ſolche von den Tafeln der Gefchichte weggemift: 

Gleichzeitig mit den Landtagen zu Rujen und zu Wolmar fpidle 
der zweite Akt des Hofmann’fchen Dramas zu Dorpat. Der amt 
Laienpelger, wie der ſchwäbiſche Kürfchner öfter genannt wird, har it 
Frühjahr 1526 wieder nach Dorpat gekommen, lebte von feinem Hand 
werk, ſchloß aber bald wieder durch heimliche Predigten , in denen tt 
nun fchon die Grundfäge der MWiedertäufer gelehrt Haben foll, eiten 
Kreis von Anhängern um fih, die er zu neuen Thaten der Genalt 
gegen den twiederhergeftellten oder gar nicht ausgerotteten katholiſchen 
Gottesdienft zu befeuern wußte. In den erften Tagen des Juni tat 
er ſchon wieder öffentlich in der Marienkirche auf und vergrößerte bald 
ausnehmend feinen Anhang. Die katholifhen Geiftlichen predigt 
zwar mit Heftigfeit gegen ihn und follen, wie Gadebufch IT. 318. be 
richtet, unter Anderm gefagt Haben: „Seht auf Eure Lehrer; der eine 
ift fo fange ein Dompfaff, der andere fo lange ein Mönch, der dritt 
fo lange ein Rapellan gewefen! Sollten drei ſolche gelehrte Leute nidt 
fo wahr reden, follte man ihnen nicht fo viel glauben, ald einem Un 
gelehrten der Welt? als einem Laien? als einem einfältigen Hand 
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werter?" — Die Anhänger des Alten fanden das aut und ſchön, aber 
das Volk dachte andere. Es fchaarte ſich um den einfältigen Hand- 
werker, es plünderte fämmtliche Kirchen und Klöfter der Stadt und 
verbrannte alle Heiligenbilder, Meßgewänder, Reliquien u. f. m. Das 
Eigentum der Klöfter nahm die Stadt für fih in Anſpruch; die 
Mönche erhielten dad Bürgerrecht der Stadt, wenn fie die Kutte 
ablegten, — und fie legten fie ab, die Nonnen durften in den 
Klöſtern bleiben '), wenn fie fich verheirathen wollten, — und 
fie wollten faft alle?). Zulegt kam es an die ſchöne Domkirche, und 
auch dDiefe und die Wohnungen der Domherren wurden nach heftigem 
Biderftande erftürmt und geplündert). Hofmann aber, der ſchon 
während des Kampfes feinen fehr glänzenden Muth gezeigt haben 
toll, ſah fich durch die rachfüchtigen Nachftellungen der Tatholifchen 
Geiftlichfeit fo bedroht, dag er bald nach diefen blutigen Auftritten 
Dorpat und Livland für immer verließ. Ueber fein fpäteres fturmbe- 
wegtes und fturmerregendes Leben, das fich in einem ftraßburger Ge- 
fingniß ſchloß, und über die Sekte der Wiedertäufer, die er grün- 
deie, finden fich gute Nachrichten bei Gadebufch 317—322,, welche 
aus: Krohn, Gefchichte der Wiedertäufer, Abfchnitt: Melchior Hofe 
mann und die Hofmannianer, S. 63 flg. entnommen find. 
Für die ganze Reformationdgefchichte in Livland ift zu ver 
aleihen: Bartholomeud Grefenthal, Liefländifche Chronik, zum erften 
Mal herausgegeben von Bunge im J. 1845 in Monum. Liv. ant. 





1) Ein Nonnenklofter wurde befonders verfchont, weil fich viele Töchter der 
Ritterfchaft in demfelben befanden. 

2) Sm Marienmagdalenenklofter zu Riga blieben nur drei Nonnen zurüd: fie 
Waren mehr ald fichzigjährig. Die jungen verheiratheten ſich alle. Dafür entftand 
aber durch den Glückwunſch des Teufeld, in dem Augenblick als die jungen Bräute 
das Klofter verließen, ein donnerähnliches Getöfe, vor dem fie fehr erfchrafen. Tolgs⸗ 
darf im Archiv V. 76 u. 77. 

3) Den Domherren wurde fpäter durch einen Vergleich geftattet, den Got⸗ 
keſdienſt in ihrer Kirche zu halten; der Nath aber verbot den Bürgern, bei 
Gtrafe von zehn Mark, Meffe und Predigt in der Domtirche zu hören. Und diefe 
Borfchrift fol mehr ald dreißig Fahre beobachtet worden fein. Arndt S. 195. 
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Tom. V. für die Zeit bi8 zum 3. 1500 ift diefe Chronik höchſt un⸗ 
kritiſch und unzuverläffig und verdient wohl das wegwerfende Urtheil, 
das Arndt 11. 39. Anm. darüber gefällt hat. Mit dem Beginn bis 
fechzehnten Jahrhunderts, befonders von 1524 an, wird fie eine wide 
tige Quelle der livländiſchen Geſchichte. Im J. 1529 kam der aus 
Gera gebürtige Markus oder Mare Grefenthal mit dem Etzbiſchef 
Wilhelm von Brandenburg ald deffen geheimfter und vertranleftr 
Rath nach Livland und hat von da an bis zum J. 1558 fell 
eine Rolle in der livländiſchen Gefchichte gefpielt und namentlich das 
erzbifhöfliche Archiv unter feinen Händen gehabt. Entweder hat nun 
Markus felbft unter dem Namen Bartholomeus die Urkunden des Ir 
chivs benugt, um die Geſchichte feiner Zeit zufammenzuftellen, oder a 
hat ein Bruder oder ein Sohn des Markus, der Bartholomens hich 
die von jenem gefammelten Materialien benugt und darnach die Chr 
nik verfaßt, welche wir von nun an oft mit Ruſſow werden zu der 
gleichen haben, 

Da wir jegt in der Geſchichte der Reformation in Livland bisjl 
der Krife von 1526 gekommen find, fo wollen wir hier einen Halt 
machen und rücblidend einige andere wichtigere Erſcheinungen in det | 
innern Entwickelung des Staats betrachten, welche wir oben , um de 
zufammenhängende Erzählung nicht zu unterbrechen, feittwärts liegen 
liegen. Wir haben im Kap. 17. gefagt, daß die vier Familien: Tir 
fenhaufen, Rofen, Ungern und Uexküll im Erzftift die Gefammte 
Hand errichtet hatten, wodurd alle Güter, die einmal in den Beh 
diefer Familien famen, niemals wieder von denfelben abfommen fol, 
ten. Als darauf der Erzbiſchof Sylveſter (Rap. 22.) durch fein One 
denrecht (feudum gratiae) den größten Theil der alten Mannlehne in 
Erzſtift in beinahe freie Güter verwandelt hatte, in welchen aud die 
Frauen fuccediren konnten, da zogen jene vier Familien, die im Befih 
großer Reichthümer waren, nach und nach durch neuen Ankauf von 
Gütern oder durch Verheirathung mit den Exbtöchtern der andern Ge 
ſchlechter fo großen Grundbefig und dadurd fo große Macht in ihre 
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Hand, daß die andern Familien darüber beſorgt wurden und endlich 
am 20. März 1523 eine Erbverbrüderung (abgedr. bei Arndt ©. 187.) 
unter einander errichteten, durch welche fie der weitern Ausdehnung 
des Grundbefites jener vier bevorrechteten Familien entgegentraten. 
Fünfunddreißig Männer der angefeheniten Gefchlechter des Erzſtifts, 
unter denen von jetzt noch blühenden Familien namentlich die Patkul, 
die Plater und die Koskull, die Aderkaß, die Schwarzhof und Pletten⸗ 
berg, die Pahlen, die Merfüll!) und Blanfenfeld, die Maßow, Orgied- 
Autenberg und Bietinghof, die Albedyl, Krüdener und Nagel, die 
Brangel, Saltza, Oſthof⸗Mengden und Hahn fich befanden, kamen 
in diefer Erbverbrüderung, bei Chre und Treue, dahin überein, daß 
fie feines ihrer Gnadengüter an Mitglieder jener vier Familien ver- 
äußern oder verpfänden oder auf irgend eine andere Weife, wie 3.2. 
als Heirathsgut einer Tochter, an diefelben gelangen Taffen würden. 
Die vier Familien hatten durch große Reichthümer und weiten Land- 
beſitz gewiſſermaaßen die Stellung eines hohen Adels in der Provinz 
angeftrebt, welchem Gelüfte die Fünfunddreißig kräftig und fiegreich 
entgegentraten. Die abgefchloffene Erbverbrüderung wurde, ungeadh- 
tet des Widerſpruchs der vier Familien, noch im J. 1523 von Kafpar 
Linde zu Ronneburg, im folgenden Jahr von Blankenfeld zu Lemfal, 
endlich von Kaifer Karl V. am 17. September 1528 zu Speier be» 
Rätigt und hat ihren Zweck volllommen erreicht. 
Wichtig für die Fortentwidelung der Macht des Adels in den 
foländifchen Provinzen ift auch das zu Hapfal audgeftellte Privile- 
zium de3 Bischofs Kiewel von Defel vom 15. Dezember 1524, deffen 
) Zwei Uexküll, Dietrich und Claus, nahmen an der Erbverbrüderung Theil. 
Die Familie v. Uexküll muß alfo in zwei Linien getheilt geweſen fein, von denen nur 
Be eine die Geſammte Hand errichtet hatte. Ein Meiendorf, der vom erften Albert 
mit dem Schlofje Uexküll war beichnt worden, hatte, wie das häufig gefchah, den 
Ramen feines Lehngutes angenommen und ift der Stammvater der in der livländi- 
fen Geſchichte fo oft genannten Familie v. Werküll geworden. — Es blühet aber 
jezt noch in Livland die Familie von Meiendorf neben der von Uexküll. Archiv. VIII. 
101. Rad einer alten, unzuverläffigen Tradition fol der Papft Clemens II. (1047) 


ein Meiendorf gewefen fein. 
9. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. IT. 3 
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mir oben ſchon bei Einführung der evangeliſchen Lehre im Bisthun 
Defel Erwähnung gethan. Kiewel ertheilte nämlich durch diefes Privi⸗ 
legium auch der Ritterfchaft feines Stifts für ihre Güter daffelbe Gna⸗ 
denrecht oder feudum gratiae, dad Sylveſter Stodewäfcher der Ritter 
ſchaft des Erzftifts ertheilt hatte und das von den fpäteren Erzbifchöfen be- 
ftätigt und erweitert tvorden war, fo daß von nun an alle adligen Güter, 
mit Ausnahme der bifhöflichen Zafelgüter, die im firengen Lehnreqht 
verblieben, frei verkauft, verpfändet und auf Frauen vererbt werden 
fonnten, während die von den Bürgern und Bauern, alfo wohl von 
den Zandfreien befeilenen Güter von diefem Vorrechte ausgefchloffen 
blieben. Ferner verfprach der Biſchof, jährlich einen Manntag zu hal, 
ten, auf welchem, nach Ablegung der Waffen, nicht nur nach erzſtifti⸗ 
ſchem Recht in allen ftrittigen Verhaͤltniſſen entfchieden , fondern auch 
gegen den Bifchof felbit und das Domkapitel Klage erhoben werden 
durfte. Ferner wurde der Hergang bei der Kür eines neuen Biſchoft 
genau beftimmt und auch Hierbei der Ritterfchaft eine fehr bedeutende 
Mitwirkung zugeftanden. Ferner follten die Domherrnſtellen und die 
damit verbundenen Pfründen in Zukunft nur an Berfonen vom 
Stiftdadel vergeben werden. Die Ritterfchaft hatte fogar verlangt, 
dag die nichtadlichen Domherren fofort verjagt, und adliche an die 
Stelle gefetst werden ſollten; man hatte fich jedoch dahin geeinigt, 
daß die nichtadlichen bis an ihren Tod im Beſitz der Pfründen 
blieben, aber innerhalb Sahresfrift Coadjutoren aus den Adels⸗ 
familien erwählen follten, wogegen diefen Familien zur Pflicht ger 
macht wurde, ihre Kinder in die Schule zu fhiden. Auch 
follten diejenigen Domherren, die fich außerhalb Landes aufhielten 
und dort ihre Einnahmen verzehrten, binnen acht Monaten bei Der 
luſt ihrer Pfründen nah Livland zurüdtommen. Ferner follten die 
Stiftsvögte nur aus der eingebornen Ritterfchaft gewählt werden, und 
diefelben follten Recht und Gerechtigkeit (2) mit Strenge üben. End 
lich follte die Ritterfchaft nach altem Herfommen nur zur Bertheidi- 
gung des Landes, nicht aber zur Kriegsfolge außerhalb Landes ver- 
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pflichtet fein. Anderes auf das Privatrecht, auf: Gerichtöfporteln und 
Zaren Bezügliche übergehen wir, erkennen aber aus dem ganzen In⸗ 
halt der merkwürdigen Urkunde, mit welcher Beharrlichkeit der Adel 
bemüht war, feine Einnahmen zu vermehren, feine Macht zu erwei⸗ 
tern und fich Aber die andern Klaſſen der Geſellſchaft in ftrenger Ab⸗ 
fonderung zu erheben‘). Aus dem ganzen inhalt des Gefeges 
möchte man fchließen, daß es dem Bifchof fei abgetrogt worden, 
daß mithin Kiewel's freundliche Aufnahme des Evangeliums vielleicht 
auch nur eine erzwungene gewefen! — Abgedrudt ift die Urkunde 
in dm A.NM.IX.u.X. ©. 424 folg.; im Audzuge bei Arndt 
©. 189. Kaifer Karl hat fie am 30. Oktober 1527 zu Speier beftä- 
tigt, Kiewel aber nennt fich in der Unterfchrift: Aus Gnade der fair 
ſerlichen Majeftät in der Wiek und zu Oeſel Fürft. 

Aus diefer und andern Unterfchriften erfehen wir, daß auch den 
kleinen Tivländifchen Landesherren aus Taiferlicher Machtfülle das 
MWörthen „Fürft“ war zugeworfen worden, welches den Kieweld und 
Sonforten ungemein lieb fein mochte, welches aber die Vereinigung 
Livlands unter einem Herrn mwefentlich erfchweren mußte. Ob und 
wenn allen einzelnen livländifchen Bifchöfen (Arndt S. 195. Anm.) 
der Fürſtentitel wirklich ift ertheilt oder ob er von denfelben nur ift 
ufurpirt worden, laſſen wir unentſchieden: es kommt ja fo wenig dar⸗ 
auf an! — Plettenberg dachte, als der preußiſche Ordensſtaat ſich 
aflöfte, wohl zunächft daran, die Hochmeifterwürde für fich felbft in 
Anfpruch zu nehmen ; ed wurde aber auf einer Tagfahrt zu Mergent- 
kim nach Inhalt der Orfeln’fchen Statuten nicht nur ein neuer 
Deutfchmeifter, Walter von Kronenberg?), fondern au, ohne Zuzie- 
hung der Tivländifchen Gebietiger, ein fünftiger Hochmeifter gewählt. 
Bettenberg feheint fich dem nicht weiter widerfegt zu haben, er ſchickte 


1) Das Kiewel’fche Privilegium wurde fpäter auch in die andern Bisthümer 
übertragen ; nach Dorpat im 3. 1540 beinah wörtlich. 

2) Auf dem Reichstage von 1530 wurde Kronenberg von Kaifer Karl V. mit 
der Adminifiration des Hochmeifteramts förmlich belehnt. 
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auch eine Gefandtfhaft an den Deutfchmeifter als nunmehrigen Ab- 
miniftrator ded Ordens, erklärte dabei aber, daß er nur den 
Kaifer und Papft als feine Oberherren anerfenne. Eine formelle 
Verbindung des livländifchen Staat? mit dem Deutfchmeifter ald A: 
miniftrator ded Ordens, Die fich einmal im J. 1556 bis zu dem Ge 
danfen einer Wiedereroberung des verlorenen Preußens erhoben ba- 
ben foll, hat bis zum Untergange des Tivländifchen Staats gedauert, 
und es ift Dadurch das Deutfchordendarchiv zu Mergentheim), mer 
ches fpäter in's Würtemberg'ſche Staatsarchiv übergegangen, von jeft 
an auch eine Quelle der livländifchen Gefchichte. Vergl. Richter I. 
250. und alle dort angezogenen Quellen. 


— an — en — — 


I) Am Oſtern 1525 mußte ſich Stadt und Schloß Mergentheim dem wülhen⸗ 
den Bauernhaufen unter Mepler'd Anführung ergeben. Das Schloß wurde zerflört, 
die Magazine des Ordens wurden geplündert, der Deutfchmeifter ſelbſt war nad bei⸗ 
delberg entflohen. 
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Mantenfeld'3 Ende. Thomas Schöning Erzbifchof. Der Lohmüller'fhe Vergleih. Wilhelm 
von Brandenburg Goadjutor, Die Taiferlihen Mandate. Mennike von Scierftädt. 

. Dalen’fcher Vergleih. Briesmann's Brief. Der Vertrag vom 15 Juni. Wilhelm in 
Livland. Georg von Ungern. Reinhold von Burhöwden Bifchof von Defel. Beginn ber 
Deſel ſchen Fehde. Berwüftung des Stifte. Bürgerkrieg. Wilhelm befiegt. Buxhöwden's 
Rache. Die Kirhenagende und das Riga'ſche Geſangbuch. Der erſte Superintendent. 
Reform der Schule in Riga. Der Proteflantismus. Der Schmalfaldifhe Bund. Riga 
Wließt eine Reihe von Verträgen zum Schug der neuen Lehre. Schöning's Verhältniß 
zu Wilhelm und zu Riga. Neue Handelöwege für den Welthandel. Haß der deutfchen 
Fürften gegen die Städtebünde. Sinten der Hanfe. Verhältniß der livländiſchen Städte 

u Hanfe. Plettenberg's Tod. 

Blankenfeld hatte ſchon auf dem Landtage zu Rujen ald Schwer⸗ 
Hngter erfcheinen follen, um fich vor den verfammelten Ständen 
egen des Bündniffed mit Rußland zu vertheidigen ; er war aber, 
nerſtützt von der wiedergewonnenen erzftiftiichen Ritterfchaft, in 
ten Gefangenfchaft er fich befand, damals unter verfchiedenen Bor: 
inden nicht gefommen. Auf dem Landtage zu Wolmar im Juni 
‚26 erfchien er und fuchte fich unter Begünftigung einer polnischen 
eandtfchaft, aber dennoch ohne Erfolg, zu vertheidigen und die 
Huld des Verraths von ſich abzumwälzen. Wir irren gewiß nicht, 
an wir annehmen, — was freilich durch feine unferer Quellen 
isdrücklich beftätigt wird, — daß Blankenfeld feine Freiheit 
ch den höchſt ungünftigen Vergleich vom 15. Juni 1526, durch 
Ihen alle livländifchen Prälaten Plettenberg als ihren Schutzherrn 
ertannten, erkauft habe; er hatte alfo einigermaaßen ein Recht, 


fen Dergleich ald einen erzwungenen zu betrachten, und der 


vᷣs Suiebenundewarziaſiet Rapitit. 


erſte Gebrauch, den er von der wiedergewonnenen Freiheit machte, 
war eine Proteftation gegen denfelben (Arndt IL. 195.) und eine 
Reife zum Papfte und zum Kaifer, mit deren Hülfe er den verhaßten 
Vergleich vom 15. Juni zu vernichten gedachte, Er ift ſelbſt zu die- 
ſem erfehnten Ziele nicht gelangt. Nach Nom kam ex gerade in der 
Zeit, ald Clemens VII, ſich in vollkommener Ohnmacht befand, md 
die heilige Stadt von Karl von Bourbon belagert und fpäter von den 
Söldnern deijelben barbarifch veripüftet tourde, Auf der Reife um 
Rom nach Madrid aber erfrankte ex in einer Heinen fpanifchen Chiit 
in der Nähe von Palencia an der Nuhr und fiarb am 9, Novenher 
1527, nachdem er jedoch vorher feinem Rath und Kapitel den Hau 
Georg von Braunſchweig, Dompropft zu Köln, zum Erzbifchof, und 
den Faiferlihen Vicefanzler, Johann Merklin von Waldkirch, zum 
Bifhof von Dorpat empfohlen hatte. Diefe beiden einflußreihen 
Männer follten, fo hoffte er fterbend, die Macht der Bifchöfe in fir 
land herftellen und die eigene Demüthigung nad) feinem Tode an dın 
verhaßten Orden rächen. 

Sobald Plettenberg erfuhr, daß ein deutſcher Fürſt Erzbiſtef 
von Riga werden follte, da trat er mit dem Domkapitel zu Rigait 
Unterhandlungen und verſprach, die Stadt zur Herausgabe aller den 
Kapitel abgenommenen Güter und Befigungen zu zwingen, fen 
diefes fofort einen Dann aus feiner Mitte zum Erzbiſchof erwähln 
wollte. Die Domberren waren gleich dazu bereit und wählten ihrer 
Domdehanten Thomas Schöning'), den Sohn des trefflichen Mar 
nes, den wir als Bürgermeifter von Riga kennen lernten, und Ritter 
Schaft und Domfapitel ſchickten ihn mit einer Vollmacht vom 15. Mit 
1528 an den Reichstag zu Regensburg, um dort feine eigene Defli- 
tigung und die der Privilegien des Erzſtifts zu erwirken und ſich mit 
Georg von Braunſchweig auf irgend eine Art abzufinden. Da dieſe 


1) Auch in Dorpat wurde nicht Merklin, fondern ein Johann Gellingähauft 
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gegen eine Summe Geldes freiwillig zurüdtrat?), fo erlangte Tho- 
mas leicht die vorläufige Beftätigung und forderte dann von Pletten⸗ 
berg die Erfüllung feines Verſprechens, d. h. Herausgabe des Erz 
ſtifts und Rückgabe der Befigungen des Domkapitels. ‘Plettenberg, 
dem dies zudringliche Verlangen des Erzbifchofd im höchften Grade 
misfiel, ließ (Grefenthal 57.) „all fein Anhalten und Begehren an 
tauben Ohren vorüberraufchen“, antwortete gar nichts und gab auch 
gar nichts heraus. Thomas war aber nicht der Mann, für den Plet⸗ 
ienberg ihn gehalten Hatte. Er erhob Klagen gegen den Orden und 
gegen die Stadt Riga auf den Reichstagen zu Speier und zu Augs- 
burg und beim kaiſerlichen Kammergericht und wußte diefen Klagen 
auch den nöthigen Nachdrud zu geben. 

Bald fah Plettenberg fih auf unangenehme Weife aus feinem 
füßen aber kurzen Traum unbefchränkter Ordensmacht gewedt; er er 
‚teilte, nicht ohne Widerftreben, feine Einwilligung dazu, daß Johann 
Lohmüller, der ſchon am 12. Mai mit einer Vollmacht der Stadt 
Riga zu Unterhandlungen mit Schöning verfehen war, nun auch, in 
feinem Namen in Deutfchland einen Bergleich mit demfelben abfchlie- 
Ben follte. Lohmüller reifte zuerft zum Herzog Albrecht, mit dem er 
in ftetem Einverftändniß ftand, und dann, mit Empfehlungdfchreiben 
an die evangelifchen Fürften Deutſchlands audgerüftet, nach Lübed, 
wo er mit Schöning zufammentraf. Mit demfelben ſchloß er fhon am 
30. Juli 1529 einen Anftand auf ſechs Jahre (Ind. 2962. adge- 
druckt bei Zaubenheim 1. c. ©. 39.). Die wichtigften Bedingungen 
befjelben waren folgende: 1) Freie Berfündigung ded Evangeliums ; 
2) Rüdgabe aller enizogenen Güter, Häufer, Mühlen u. f. w., die 
früher dem Erzbifhof und Domkapitel gehört hatten, 3) Weitere 
gütliche Verhandlungen mit dem Erzbifchof wegen feiner Oberherr- 
lichkeit über die Stadt; 4) Neutralität des einen Contrahenten in 
Streithändeln der andern n. |. w. u. f. w. — Lohmüller hatte offen: 


1) Weil fpäter Schöning das verfprochene Geld nicht zahlte, verflagte ihn Georg 
auf einem Reichstage zu Speier. 
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bar feine Bollmacht überfhritten und mußte vorausfehen, daß biefer 
Vergleich fowohl beim Orden ald bei der Stadt Riga bie lebhafteſte 
Misbiltigung finden würde: er nahm ein empfehlendes Schreiben 
von Luther an die Stadt Riga und eine rechtfertigende Schrift bed 
Wittenberger Doftors Hieronimus Schurf mit mach Riga; auch der 
aus Preußen nach Riga berufene Briesmann pries, vielleicht auf 
einen Wink von Luther oder Albrecht, den Lübecker Bergleidh ; — a 
half aber Alles nichts : der Lohmüller ſche Vergleich wurde weder non 
der Stadt noch von Plettenberg angenommen, Lohmüller felbftaber 
wurde überall bitter getadelt, weil er feine Vollmacht überfchrikten, 1 
ja er wurde felbft von Vater und Mutter und allen nächſten Freunden 
verlaffen und beinah als Verräther in Anflageftand gefept. Man kt | 
vielfach, aber ohne Befriedigung, nach den Motiven herumgeſucht, 
welche Lohmüller veranlaßt haben, diefen Vergleich, der feheinbar mit 
all jeinen frühen Beftrebungen im Widerfpruch ftand und der Geift- 
fichfeit vermehrte Macht zugeftand, mit Schöning abzuſchließen. @ 
läßt fich vielleicht aber doch ein ſolches Motiv in der Seele des Man 
nes auffinden. Der Plan, den Lohmüller in Rujen hatte in's Leben 
einführen wollen, war elend gefcheitert; was darauf am 15. Juni 
1526 in Wolmar gefchehen war, fonnte ihn natürlich nicht befriedie 
gen. Der Orden, der jeden Fortfhritt hemmte, war ald Anachronid- 
mus ftehen geblieben, die fürftlihen Biſchöfe trieben ihr geiftlices 
Unweſen in alter Weife fort, und Cohmüller hatte feitdem drei Jahte 
lang Zeit gehabt zu beobachten, daß der livländiſche Staatswagen in 
den tiefausgefahrenen Gleiſen der katholiſchen Zeit fih nur mühſan 
fortbewegte und jeden Tag fteden zu bleiben oder umzuſtürzen drohte. 
In diefer äußerſten Noth des Baterlands fuchte er nach fremder Hülfe 
und hoffte fie vielleicht bei dem evangelifchen Herzog von Preußen zu 
finden. Mit ihm, das ift flar, hatte er vorher den ganzen Vergleich 
mit Schöning verabredet, ihm mollte er eigentlich den livländiſchen 
Staat oder wenigſtens feine liebe Vaterftadt Riga in die Hände 
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Kaum war am 30. Juli der Vergleich zu Lübeck abgefchloffen, 
a fendete Schöning ſchon am 3. Auguft in heimlicher Miffion feinen 
Rath Wolfgang Loos zu Albrecht und ließ ihm für fich felbit das 
Sonfervatoramt für das Erzftift Riga und für feinen Bruder Fried- 
tich, Domherrn zu Würzburg, die Coadjutur antragen '). Diefe ein« 
geleiteten Unterhandlungen wurden unter Lohmüller's Vermittlung 
weiter geführt und fchon am 15. September wurde ein Schuß- und 
Trußzbündniß zwiſchen Thomas und Albrecht abgefchloffen. Der 
Markgraf Friedrich hatte die ihm angebotene Coadjutur auögefchla- 
gen, der Bruder defielben, Wilhelm, Dompropft zu Mainz und Köln, 
war aber in feine Stelle getreten. Er wurde durch den Vertrag vom 
15, September zum Coadjutor ernannt, nahdem Thomas ihm ſchon 
am 7. September zu feinem Unterhalt die fieben Schlöffer und” Ge⸗ 
biete: Ronneburg, Pebalg, Smilten, Serben, Lemſal, Wainfel und 
Euban?) zugefichert hatte, und Albrecht übernahm nun wirklich das 
Conſervatoramt, wodurch er ſich zum Schu des Erzftiftd gegen jeden 
Gegner, mit Ausnahme feines Oheims, des Königs von Polen, und 
eines Schwiegervaterd , ded Königs von Dänemark, verpflichtete. 
Einige Tage fpäter wurde Wilhelm in aller Form vom Erzbifchof 
Thomas ald Coadjutor poftulirt. Sobald Wilhelm fich entfchieden 
ür die Annahme erklärt hatte, machte Thomas am 27. Dezember 
em Meifter und den verfammelten Ständen in Wenden officielle 
Anzeige von der getroffenen Wahl, erhielt aber, unter Hinweifung 
uuf den 15. Zuni, eine kurze ablehnende Antwort, worauf dann Tho« 
mad, unter Albrecht's und des Königs von Polen Bermittelung, an 
den Papft fich wendete, eine baldige Beftätigung erbittend. 





1) Rebenbei wurde auch ein Graf Johann v. Henneberg dem Papft und Kaifer 
8 Goadjutor zur Beftätigung vorgeftellt. Das geſchah aber wohl nur, theild um 
Ye Berhandlungen mit Albrecht zu maskiren, theild für den Fall, da der Markgraf 
Friedrich die Eoadjutur nicht annehmen würde. 
2) Die Shlöffer, die Thomas für fich behielt, zählt Arndt S. 197 auf; es 
naren: Treiden, Uerfüll, Lennewaden, Kokenhuſen, Kreuzburg, Laudon, Seßwegen, 
Echwanenburg und Marienhaufen. 
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Lopmüller befand id, in feiner peinlichen und gefährlichen Lage, 
die er jelbft in einem vertrauten Briefe. an ben Herzog Albrechtn; Preu⸗ 
Gen vom 18. Oftober 1530 ſchildert, bi eingegangene Schreiben non 
dem Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen und Philipp von Hefe 
fen, welche ſich für Lohmüller verwendeten, den Drdensmeifter milder 
ftimmten, Am 1. Januar 1530 erließ Plettenberg eine den anger 
klagten Lohmüller freifprechende Sentenz und am 2. Februar lief 
auch der rigiſche Rath eine Ehrenerflärung hinſichtlich des mit Umeht 
gegen Lohmüller erregten kränkenden Verdachts zur Herftellung feiner 
Ehre ins Denkelbuch der Stadt eintragen. Er blieb. feitdem aber 
immer in Berbindung mit Albrecht und mit Wilhelm, und in Pioland 
war, wie der preußifhe Gefandte, Mennike von Schierftädt un 
13. Februar 1530 an Albrecht ſchtieb, ganz allgemein dev Argwohn 
verbreitet, man beabfihtige durch die Coadjutur eine Verbindung Lir 
lands mit Preußen unter polniſcher Hoheit. Und diefer Argwahı 
wird wohl nicht ganz unbegründet geweſen fein, 

Am 15. Januar 1530 erließ Kaiſer Karl auf die angebradtt 
Klage des Erzbifhofs ein Mandat aus Speier (abgedr. in Mon. Liv. 
ant. IV. p. 263), durch welches er dem Ordensmeifter und den Shin 
den befahl, den Bertrag von Lübeck aufrecht zu erhalten und den Eiſi 
ſchof bei feinen daraus hergeleiteten Rechten zu ſchützen; und ein an 
deres Mandat an die vier livländiſchen Biſchöfe, welchen aufgegeben 
wurde, den Erzbifchof gegen etwaige feindſelige Handlungen und Aw 
geiffe des Ordensmeiſters zu ſchüßen und zu vertheidigen. Der Ge 
heimfecretair des Herzogs Albrecht, Anton Morgenftern, war an 
12. Januar nach Speier gefommen, hatte vermuthlich durch Erlegung 
der Kanzleigebühren die Ausfertigung der Mandate befchleunigt, und 
hatte ſich dann bemüht, diefelben fiher nad) Livland zu befördem. 
Er hatte nämlich (Mon. Liv. ant. V. p. 161.) erfahren, daß Pletten- 
berg, der deutfche Reichsfürſt, die livländiſchen Grenzen aufs ſchärfſte 
befept Halten ließ, um alfen kaiſerlichen Befehlen, die ihm ungünftig 
und misfällig wären, den Eingang zu verwehren. Die Driginal 
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urkunden hatte der Rammerbote Muider zur Beforgung nach Livland 
erhalten, Morgenftern aber fendete beglaubigte Duplifate an einen 
vertrauten Mann in Lübed, diefer mußte fie in ein Fäßchen mit Mehl 
oder dergleichen verpaden und fie an einen andern vertrauten Freund 
des Erzbiſchofs nach Riga befördern. So gelangten fie glücklich, aber 
erſt nad) Eröffnung der Schiffahrt, im Junimonat zur Kenntniß der 
Betheiligten. 

.. Im Anfange des Jahres 1530 hatte Albrecht den Vogt von 
Samland, Mennike von Schierftädt, nach Livland gefendet, um der 
Ritterſchaft des Erzftiftd davon Anzeige zu machen, daß der Markgraf 
Bilhelm die Coadjutur angenommen; er hatte demfelben aber auch 
och andere geheime Aufträge mitgegeben. Mennike wurde nur ungern 
über die livländifche Grenze gelaffen, in Goldingen, wie es ſcheint, 
eine Weile feftgehalten, und gelangte nur mit Mühe bis Wenden. 
Diefer berichtete: es fei der zwifchen Herzog Albrecht und dem Stift 
Riga heimlich abgefchloffene Vertrag nebit vielen wichtigen 
Briefen durch eine Nachläffigkeit in die Hände des Ordensmeiſters 
gefallen und diefer Habe daraus alle Händel klärlich erfehen. Als 
der Erzbifchof erfahren, daß die Briefe zur Kenntniß des Meiiterd ge- 
kommen, fei er fammt feinen vertrauteften Räthen, Georg Krüdener, 
Georg Ungern und Wolfgang Loos auf fein befted Schloß Kofen- 
huſen entwichen. Der Orden und die Stadt hätten gleich dorthin 
ziehen und die Verräther aufheben wollen, Plettenberg aber habe das 
wicht gelitten, fondern ein allgemeined Aufgebot erlaffen und auf 
Sonntag nach Faſtnacht einen allgemeinen Landtag zufammenberufen, 
wo er der Stiftöritterfchaft unter Drohungen das Berfprechen abge- 
nommen, den Coadjutor nicht anzunehmen. — Schierftädt blieb das 
ganze Jahr in Livland und unterhandelte, nicht ohne Erfolg'), wegen 
Anerkennung des Markgrafen ald Coadjutor, mit der Stadt Riga, 
mit den Stiftöritterfchaften und mit den Rittern von Harrien und 


1) Gr wurbe dabei auch von einem Gefandten bed Königs von Dänemark, Hand 
von Kinbelbrud, unterftügt. Grefenthal S. 67—70. 
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Wierland. Auf fein officielles Gewerbe wegen Annahme Wilhelme 
als Coadjutor aber antwortete Plettenberg ausweichend: Er werde 
diefer hochwichtigen Sache wegen nächftens einen Landtag zufammen, 
berufen und dann die Antwort dem Herzoge und dem Markgrafen 
durch eine eigene Botfchaft mittheilen. 

Sobald im Juni die Mandate des Kaifers bekannt geworden 
forderte Thomas die Stadt Riga auf, innerhalb drei Wochen die fale 
ferlichen Mandate in Erfüllung zu fegen oder einen neuen Vergleich 
mit ihm abzufchließen. Riga mußte jept wohl auf neue Verhandlun⸗ 
gen eingehen und fendete, trotz der größten Erbitterung gegen den 
Erzbiſchof, gegen den treulofen Sohn der Stadt, Abgeordnete zu ihm 
nad Kokenhuſen und verſprach, unter Vermittlung Lohmüller's und 
Briesmann’s, Rückgabe aller beiveg- und unbeweglichen Güter, wor⸗ 


auf dann am 14. Auguſt ein neuer Anftand auf zwei Jahre zwiſchen | 


Schöning und der Stadt zu Dalen abgefhloffen wurde. Damadı 
wurden (Richter IL. 275.) die Kirchengüter num twirklich an den Ey 
biſchof und an das Kapitel herausgegeben, ihnen auch der Gebtauch 
der ſtädtiſchen Häufer geftattet, jedoch unter der ausdrücklichen Bedin 
gung, daß ihre Miethsleute, wenn fie eine bürgerlihe Nahrung hei 
ben wollten, den Stadtgefegen unterworfen wären. Berbrechern follte 
in den Befigungen der Geiftlihen fein Aſyl wieder geftattet 
fein, auch follte in denfelben feine Borfäuferei mehr zum Rude 
theil der Stadt getrieben werden. 

Ehe wir in unferer Erzählung weiter fortfahren, tollen wir aus 
einem Briefe Briesmann's an den Herzog Albrecht eine Stelle Her 
fegen, welche gewiſſermaaßen ald Schlüffel zu den verworrenen Unter 
Handlungen und Bewegungen dienen fann, von denen wir zuleßt gr 
ſprochen und von denen wir zunächft fprechen werden. Er fagt näm 
lich in einem Schreiben vom 10. September 1530: „Wiffet, mein 
freundlicher, lieber Gevatter, daß bei und die Sachen feltfan und 
wunderlich verlaufen und ſchier alle Monde ein neues An 
fehen gewinnen. Wiewohl es ganz gefährlich ift, hier zu Lande 
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von folhen Dingen zu fprechen, fo will ich Euch dody ein wenig davon 
mittheilen u. ſ. w.“ — Ein Mann wie Briesmann mußte ed erkennen, 
daß in dem wirren und mwüften Getreibe, dem cr zufah, faum die 
Spur eines Principd oder einer Meberzeugung zu entdeden war, er 
fühlte fih auch höchſt unwohl in Livland und bat den Herzog, ihn 
wieder nach Preußen zurüdzurufen, was denn auch bald darauf ge- 
ſchah. Die Haupttriebfeder aller Handlungen wird alfo auch in der 
nächften Zeit roher Egoismus fein , der ohne Bedenken und ohne Ur: 
teil, wie fich eben ein augenblidlicher Bortheil darbot , bald hierhin 
und bald dorthin fich wendete. 

Durch die kaiſerlichen Mandate, vielleicht mehr noch durch die 
preußifchen Umtriebe geſchreckt und beunruhigt, auch von feinen Stän⸗ 
den, befonderd vom Bifchof von Dorpat vielfach dazu gedrängt, berief 
Bettenberg im Juli einen Landtag nah Wolmar. Auf demfelben 
war auch der Erzbifchof (oder richtiger Electus, denn die päpftliche 
Betätigung war noch nicht eingegangen) Thomas erfchienen und hatte 
die Coadjutur Wilhelm's empfohlen und vertheidigt. Auf diefem Land» 
tage wehte, befonders von Harrien und Wierland her, wieder einmal 
ein durchaus katholischer Wind, und Plettenberg fah fich genöthigt, 
den ganzen Vertrag vom 15. Juni fammt allen eidlichen Reverfalien 
der Biſchöfe zum Opfer zu bringen, um dadurch, mie er huffte, die 
von Preußen her drohende Gefahr zu beſchwören. Die beiden Bifchöfe, 
Johann von Dorpat und Georg Tiefenhaufen von Reval mad;- 
ten fich mit großen Scheeren über den abfcheulichen Vertrag her, töd- 
teten ihn, fchnitten ihn mit wahrer Mordluft mitten durch und riffen 
die daran hängenden Siegel ab (Grefenthal S. 59.): das alte Liv- 
land mit ſechs geiftlichen Fürften ftand wieder in voller Blüthe da. 
Die evangelifchen Städte zogen fich, überftimmt, vom Landtage zurüd 
und erflärten ſich auf Lohmüller's Rath in der Sache des Coadjutord 
für neutral, Riga aber fchloß jebt den Vertrag von Dalen, von dem 
oben fchon die Rede war. 

Hatte Blettenberg gehofft, durch Aufopferung des Bertrages vom 
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15. Juni den Coadjutor zu befeitigen, fo hatte er ſich auch hierin ger 
tauſcht. Er foll zwar nach Inhalt jenes Briefes von Briegmann vom 


10. Sept., den wir oben anführten, mit Shöning ſelbſt und mit 


dem Biſchof von Dorpat ein Eomplott gegen Wilhelm geſchmiedet haben, 
er ſuchte diefen auch fonft auf alle Weife von den Tivländifchen Oren- 
zen fern zu halten, — es half Alles nichts: der gefürchtete für ſtliche 
Goadjutor kam doch. Er hatte den Abgeordneten des Landtags, Heine 
mann Rode, welcher ihm die von der Ritterfchaft des Ersftifts aufs 
geftellten Artikel zur Beftätigung vorlegen follte, gar nicht in Preußen 
erwartet, fondern war, nachdem er am 8. Zuli (N. N. M. St. VIL 
u. VII. S. 290.) feine „erfte Vorſchriwinge“ für das Erzftift unter⸗ 
zeichnet hatte, fofort nach Livland abgereift. Der Bogt von Grobin, 
Ernft von Muͤnchhauſen, wollte ihn zwar in Memel aufhalten und 
vorerſt noch bei Plettenberg anfragen, Wilhelm reifte aber ohne 
Aufentyalt bis Kandau, wo er mit Heinemann Rode zufammenttaf. 
Gr empfing denfelben gar nicht, nahm auch das Beglaubigungsfäti« 
ben defjelben, weil e8 zugleich an den Herzog Albrecht gerichtet war, 
nicht an, reifte vielmehr fo ſchnell wie möglich nach Livland und langte 
am 3. Dftober in Ronneburg an. Hier wurde er vom Exzbifchof und 
von der Nitterfchaft des Erzſtifts freundlich empfangen, unterſchrich 
Schon am 5. Oftober eine Wahlfapitulation und empfing dagegen an 
demfelben Tage neben einer Verfiherungsfghrift die Huldigung des 
Kapitel und der Ritterfchaft. Als Wilpelm Ende November nah 
Wenden zum Ordensmeifter ritt, wollte ihn diefer, eine Krankheit 
vorfhügend, nicht empfangen, that auch fonft wohl noch feindliche aber 
erfolglofe Schritte gegen ihn, bis er endlich am 5. März 1532 einem 
zu Wolmar von fämmtlichen livländiſchen Qandesherren und Ständen 
angenommenen Receife beitrat, durch welchen Wilhelm allgemein ald 
Goadjutor anerfannt wurde. Die päpftliche Confirmation für The 
mas fowohl ala für Wilhelm erfolgte erft im 3. 1531, meil man die 
großen Summen, die der päpftlihe Hof verlangte, nicht fo bald 
herbeifchaffen onnte; denn Thomas mußte 1840, Wilhelm gar 
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2500 Dukaten für die päpftliche Confirmation erlegen. (Ind. 3018.) 
Livland war alfo dem Papſte immer noch eine fehr liebe Provinz und 
der drohende Berluft derfelben mußte feinem väterlichen Herzen fehr 
wehe thun. 

Im J. 1531 beftätigte und erweiterte Thomas in zwei Urkun⸗ 
den vom 17. November die Wahlkapitulation?) Wilhelm’d und fügte 
namentlich für die Kür eined neuen Erzbiſchofs die Beftimmung bei, 
daß das Kapitel mit ſechs Aelteften vom Rath und „mit Rade der 
achtbaren Ritterfhop“ die Wahl vollziehen follte, und daß fie 
alle zufammen bei ihrer Seelen Seligfeit einen Herrn wählen follten, 
weicher dem Erzftift „nutte und provittlich“ fein würde. Im Allge- 
meinen follte die Ritterfchaft des Erzſtifts aller Vorrechte theilhaftig 
fein, deren die Ritterfchaften von Defel, von Dorpat, von Harrien 
und Wierland fich erfreuten. So wurde alfo namentlich auch das 
Kiewelfche Privilegium für Defel, welches von deſſen Nachfolger, 
Georg von Tiefenhaufen im 3. 1528 noch war erweitert worden, 
auch auf dad Erzftift übertragen. Was die Pfründen der Domherrn- 
fellen betrifft, fo follten die Kinder des Stiftsadels, „wenn fie dazu 
gelernt und geſchickt wären“, vor allen andern einen Vorzug haben. 

Es zeigte ih bald, dap Wilhelm auch nicht der Mann war, der 
Lohmüller’3 fchönen Traum von einer einheitlichen, weltlichen Regie 
ung in Livland verwirklichen konnte. So wie von jegt an das ganze 
Staatöleben Livlands eine allgemeine Lüge war, fo war Wilhelm’s 
Leben und Stellung darin eine befondere Lüge; denn fo wie Pletten- 
berg aus Haß gegen die Geiftlichfeit den Evangelifchen die Hand bot, 


1) Die Wahlkapitulation beftand aus den dem Rode mitgegebenen Artikeln. 
(Hon. Liv. ant. V. p. 190.) Der Coadjutor mußte beſchwören, alle alten Freihei⸗ 
im, Geſche, Schräuche, Gewohnheiten, Hertommen u. f. w. mit einem Worte: alle 
Nisbräuche unverändert zu erhalten; er mußte aber auch noch befonders beſchwören: 
ſyck. von fodanem Eyde und vorfegelacion von Bebftlicher Hoheit nicht abfolviren und 
a Röm. Kayf. Majeftät relagiren zu laſſen.“ Er leiftete alfo einen Eid, daß er kei⸗ 
nen Meineid begehen würde. Aber konnte er nicht auch von diefem Doppelcide ab» 
ſelvirt und relagirt werden? — Es hätte wohl nur die doppelten Sporteln gefoftet! 
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waͤhrend er jelbft Katholif blieb, fo war im Gegenfas Wilhelm nah 
alten Zeugniffen der Gefchichte im Herzen ein Proteftant, blieb aber 
deffenungeachtet, weil ihm das nüglich ſchien, äußerlich bis an feinen 
Tod und bis zum Tode des Finländifhen Staats ein Prälatder 
römifhen Kirdhe'). Wenn ihm auch gelungen wäre, wozu & ihm 
wohl an Luft nicht gefehlt hat, fich nach und nad) aller Bisthümer in 
Livland zu bemächtigen, fo hätte man von einem folchen Manne tod 
faum einen wirklich großen und fühnen und begeifterten Entſchluß er 
warten dürfen; er jeheiterte aber, obgleich von Preußen mit Rath und 
Geld unterftügt, gleich mit den erften Verſuchen, feine Macht zu 
weiten, auf fo Hägliche Weife, daß er dadurch für immer alles An 
ſehen und alles Vertrauen verlor und für fein ganzes langes Leben jı 
einer unwahren und gedrüdften Stellung im Staate verurtheift war, 

Zuerſt ſuchte ex ſich, um feine Geldeinnahmen aufzubeſſern, in 
den Beſitz verfehiedener Pründen, darunter namentlich der Dom: 
propftei in Riga und der Propftei in Dorpat zu fegen. Bei dien 
Beſtrebungen aber trat der Erzbiſchof ſelbſt, obgleich ex ſich nebenkei 
gegen allen wohl nicht ganz unbegründeten Verdacht heimlicher Jntri« 
guen gegen Wilhelm verwahrte, demfelben doch offen und beftimmt 
entgegen und fuchte die erwähnte Dompropftei fogar einem erklärten 
Feinde Wilhelm’, dem Heinemann Rode, zuzuwenden. Es erfolgten 
darauf lange Verhandlungen, Klagen und Proteftationen, Wilhelm 
aber gelangte nicht zu feinem Biel. 

Im Dftober 1531 ftarb der Biſchof Tieſenhauſen von Defe. 
Unter der nächiten und vertrauteften Umgebung Wilhelm's, der ſpeti⸗ 
fiſch preußifchen Partei, befand fich auch ein reicher und angeſehenet 
Mann, Georg von Ungern?) auf Porkull (Pürkel) der vielleicht lange 

1) Auch der Jeſuit Tolgödorf a. a. D. S. 77. nennt Wilhelm den eigenttüden 
Berderber des Katholicismus in Livland. 

2) Am 16. Juli 1531 wurde Georg don Ungern mit all feinen Angehörigen 
don Kaifer Karl V. zu Brüffel in des heil. Röm. Reichs Schup und Schirm aufge 


nommen. Gin Transfumt der Urkunde findet fich im Archiv zu Rönigäberg. Ob dad 
Driginal noch don der in Livland blühenden Familie von Ungern-Gternberg aufbe⸗ 
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fhon den Wunſch gehegt Hatte, feinem Sohne Jürgen Ungern, der 
Dompropft in Defel war, zum Bifchofeftuhl zu verhelfen. Das 
Domkapitel fammt NRitterfhaft kam aber den ehrgeisigen Plänen 
Ungern’d zuvor und erwählte, jedoch mit getheilten Stimmen, fchon am 
18. Oft. den Dekan Reinhold Buxhöwden zum Bifchof. Georg Ungern 
verbiß feinen Zorn und fprach in einem Briefe vom 28. Novbr. an Herzog 
Albrecht mit großer Liebe von feinem Oheim und Blutsverwandten 
Buxhöwden und empfahl denfelben der Gnade des Fürften. Bald 
‚aber entwarf er, vielleicht von Preußen aus angeregt, den Plan, an 
Stelle des gefcheiterten Sohnes den Coadjutor Wilhelm ald Gegen- 
Sandidaten gegen den verhaßten Buxhöwden aufzuftellen und dieſen 
aus feinem Bistum zu verdrängen. An Gründen dazu fehlte es 
freilich nicht, Denn Buxhöwden hatte ſich eine Menge Ungefeplichkeiten 
zu Schulden kommen laffen und führte außerdem ein frevelvolles 
Leben, wie ed unter der hohen livländifchen Geiftlichfeit Sitte war. 
Er hatte nämlich verfäumt, zu rechter Zeit die päpftliche Beftätigung 
‚einzuholen und verwaltete fein Stift ganz eigenmächtig und ohne Zus 
ziehung des geſetzlich beſtellten Verwaltungsraths, machte außerdem 
auch Schulden, quälte die Bauern mit neuen Auflagen, und — was 
das Aergſte war — kümmerte fi wenig um die Privilegien des 
Adels, den er vornehm und fehnöde behandelte. Zu dem Allen trieb 
ihn ein böfes, hochmüthiges Weib, Urfula oder Urfel genannt), die 
anumfchräntte Macht über ihn ausübte. Kapitel und Ritterfchaft 
hatten fie durch Urtheil und Recht aus dem Stift verwiefen, „weil 
durch folche böfe Weiber fchon Könige und Fürften um Land und 
Beute gekommen.“ Buxhöwden aber hielt an feiner Urfel feft und 
trotzte allen nahenden Stürmen. 


wahrt wird, ift und unbekannt. Georg Ungern wird feit diefem Gnadenbrief mit 

dem freiherrlichen Titel geehrt, und dürfte der erfte Livländer geweſen fein, der diefen 

Titel geführt Hat. Die Stammmutter diefer Familie ſoll eine Tochter von Caupo, 

dem edlen Liven, gewefen fein. 

I ) Sie wird in einem Bericht des Kapitels und der Ritterfchaft (Mon. Liv. ant. V. 

259.) „eines Eemanns Weib“ genannt; Reinhold lebte alfo auch im Ehebruch mit ihr. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 24 
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Das Bisthum Defel beftand bekanntlich aus zwei gefonderten 
Theilen: aus der Inſel Defel und der efthnifchen Provinz, die Wiek. 
In diefem Teptern Theile des Bisthums war der Adel von Anfang an 
gegen Buxhöwden's Wahl gewefen, e8 war Darum Ungern leicht, un 
ter der unzufriedenen Ritterfchaft diefer Provinz eine Partei für Wil. 
helm zu gewinnen. Unter den Rittern traten zuerft Joachim Yulgrin 
und Asmus Heintze offen zu Wilhelm’d Partei über. Unter welchen 
Umftänden aber ſolches gefchah, erfehen wir aus einem fehr interef- 
fanten Briefe, welchen Mennike von Schierftädt am 18. November 
1532 an Albrecht gefchrieben hat (Mon. Liv. ant. V. p. 282.) und 
den wir feinem Hauptinhalt nach mittheilen wollen. Georg Ungem, 
der im Erzſtift wie im Stift Oeſel befiglich war, hatte eine Berfamm: 
lung der Ritterfchaft in der Wiek nach Hapfal audgefchrieben, zu weldher 
unter Andern auch Bulgrin und Heinge gefommen waren, die fich ſehr 
feindlich gegen Burhöwden audfprachen und nach einem andern Herm, 
welcher den Adel und feine Privilegien befchügen könnte, laut verlang- 
ten. Sie traten deshalb mit dem Kapitel in Unterhandlungen ; während 
derfelben aber kam der Vogt des Bifchofe vom Schloffe Hapſal herunter 
und fprach in Gegenwart des Kapiteld und der Ritterfchaft zu Bul- 
grin: „Mein gnädiger Herr von Defel hat mir befohlen, wo id Euch 
in feinem ganzen Lande anträfe, da ſollt' ich Euch feitnehmen und 
um einen Fuß fürzer machen“ ; worauf Bulgrin antwortete: „Wohlan, 
weil ich hier fteh und bitte um mein Recht und mir mein Recht ver- 
weigert wird, fo ſag' ich Euch anftatt des Biſchofs, und fage auch dem 
Kapitel mit allen meinen SHelferöhelfern ab.” Darauf erklärte die 
Ritterfchaft: „Weil Bulgrin Recht begehrt und ihm felbiged nicht wi 
derfahren, ‚fo wollen wir ihn nicht verlaffen, denn wir gedenken und 
um des Herrn willen nicht verderben zu laffen?).“ Gleich darauf gab 
ed ein kleines Scharmüßel mit Leuten des Bischofs, in welchem Bul 
grin im Bortheil blieb. Er fammelte nunmehr eine verwegene Schaar 


1) Es ift died ein intereffantes Beifpiel von dem gefeplich geftatteten Recht 
des Widerftand 3 von Seiten der Ritterfchaft gegen ihren Landesherrn. 
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junger Leute um fich und eroberte und befegte mit denfelben den Dom 
und vermuthlich die Wohnungen der Domherren. Hierauf forderte 
die Ritterfchaft von dem Kapitel eine unummundene Erklärung, ob 
e3 beim Bifchof oder bei der Ritterfchaft bleiben wolle. „Die armen 
Pfaffen aber waren erfchrogfen und hatten ziwgefagt, leib und qud bei 
der Nitterfchaft aufzwſetczen.“ Jetzt forderte die Ritterfchaft die Dom- 
herren zu fi; fie fegten fich zufammen nieder und „befchloffen ein- 
trächtiglich, meinen gnädigen Herrn den Coadjutor vor ihren 
Herrn zu haben u. f. w.’ An Wilhelm wurde nun ungefäumt eine 
Botſchaft abgefendet, und er wurde eingeladen ind Stift zu fommen, 
das Schloß Hapfal aber wurde nach einigen Unterhandlungen zwei 
Dienern Wilhelm's, Rofen und Bernsftorf, übergeben. Nach diefem 
ächt mittelalterlich-livländifchem Hergange war Wilhelm, der eben 
erft (Mon. V. p. 276.) dem Erzftift alle Privilegien und Freiheiten 
von neuem beftätigt und Aufrechthaltung des Landfriedend ald hei- 
lige Pflicht anerkannt hatte, nah Hapfal gelommen, hatte die 
Privilegien der Ritterfchaft und des Domkapiteld natürlich anerkannt, 
beftätigt, wo möglich erweitert, und fehon vor dem 18. November 
(Smd. 3054.) die Huldigung des halben Bisthumd empfangen. 

Sp weit war ed gut und rafch gegangen; — und Plettenberg 
ertheilte am 19. November auch feinen Glückwunſch und feine Geneh- 
migung zu Allem, was gefchehen. Buxhöwden war aber feft ent- 
fhlofjen, die Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Die bis zur Ankunft 
Wilhelm's ernannten Verwalter (Dekonomi) des Bisthums hatten am 
12. November an den Bogt von Arendburg, Gotthard von Gilfen, 
gefchrieben und ihm befohlen,, das Schloß zu Arendburg fammt allen 
Kleinodien für Wilhelm im Beſitz zu bewahren. Gilfen aber antwor- 
tete am 18. des Monats, dag er das Schloß St. Johannis zu Arend- 
burg nur für den rechten erwählten Herrn, für den Bifchof Reinhold, 
der hoffentlich bald die faiferlichen Regalien erhalten würde, bewah- 
ren und vertheidigen werde, und fehrieb auf die Adreſſe des Briefes: 
Dem Ehrenfeften 2c. Jürgen von Ungern fammt denjenigen, welche 

24* 
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vermeinen Defonomt des Stiftes Defel zu fein. Damit hatte der Wie 
derftand begonnen, bald ftand das ganze Bisthum in Feuer und 
Flammen, 

Schon um Weihnachten machte Burhöwden eine Razzia durh 
die Wiek, plünderte die Kirchen und raubte aus denfelben das Silber 
und das Kirchengefhmeide, nahm befonders die proteftantifchen Pi: 
ſtoren, ſelbſt vom Altare der Kirchen weg, gefangen und ließ fie mit 
alt ihrer ärmlichen Habe in den Thurm nach Arensburg fehleppen; en 
Johann von der Pahlen wurde auf öffentlicher Landſtraße überfallen, 
auögeplündert und nach Defel gebracht, den armen Bauern aber 
wurde ihr Vieh geraubt, ihre Wohnungen zerftört u. ſ. w. Vetgl 


Memorial!) über die Gewaltthätigkeiten des Electus zu Defel in | 


Mon. V. 263., wobei toir aber freilich berückſichtigen müffen, dag Miet 
Memorial von Buxhöwden's Feinden aufgeſetzt wurde. Von jeptän 
war Defel von der Wiek geſchieden, dort herrſchte Buxrhöwden, hier 
Wilhelm. Während diefer feine Beftätigung in Nom zu erlangen 
ſuchte, knüpfte er unter Vermittlung der Städte und Plettenberg s 
mit Buxhöwden Unterhandlungen an, in welche auch der König von 
Polen, der Papft und Albrecht von Preußen fih einmifchten. Au, 
ein Landtag wurde im Jahre 1533 zu Wolmar gehalten, wo man die 
freitenden Parteion zu verföhnen fuchte, Es Fam aber zu feinem Ber- 
gleich, weil Burhöwden, der umterdeffen die päpftliche Veftätigung 
und die Negalien erhalten hatte, fteif auf feinem beffern Recht ber 
harte. 

Im Sommer 1533 fam es dann, nicht zum Schlagen, fondem 
zu gegenfeitigem Rauben und Brennen. Wilhelm fammelte auf Ber 
der, dem Gute feiner Anhänger von Uerküll, 700 Söldner, mit denen 


1) Als Beifpiel der Titelſucht jener Zeit führen wir aus diefem Memorial fo. 
gende Stelle an: die ehrwürdigen, würdigen, achtbaren, geftrengen, ehrenfeften, cht- 
baren, ehrſamen, wohfweifen Herren, Nitterf&aften, Städte und Gemeinden u.{.t- 
— In manchen Gegenden Deutſchlands gibt es noch: Hod-hohwohl-wohl-hogekl- 
edel» und vielleicht noch anderö-geborene. Wir follten aber billiger MWeife wohl auf 
böten, und vor dem Auslande und vor und ſelbſt lächerlich zu machen. — 
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x nach der Inſel Dagden überfepte, wo er (Brief ded Vogts von Son» 
ıenberg in Mon. V. 345.) einen Hof und viele Bauernwohnungen 
wöplünderte. Da er aber weder von Plettenberg noch von Riga auf 
jeine Bitten Unterftügung erhielt, jo mußte er die weitere Raubfahrt 
nach Defel aufgeben und aufs Feſtland zurüdkehren. Burhöwden 
verftand fich befjer auf Raub und Brand. Er fendete einen Bernd 
son Borch mit einer tüchtigen Schaar in die Wiek. Diefer fuhr über 
den Sund, landete bei Werder, verbrannte diefen Hof und die ums 
liegenden Dörfer und „machte die Gegend klar.“ Zugleich brach Gil- 
fen, der Bogt von Arendburg , in die Wiek ein und plünderte, raubte 
und mordete auf die graufamfte Weife, fo daß der Coadjutor fhrieb: 
man könnte von Türken nicht Wergered erwarten. Der Markt Alt 
Bernau wurde namentlich ganz niedergebrannt, fogar dad Grab deö 
erften Bifchofs von Defel entweiht und geplündert. Dieſe Raubfahrt 
mirkte fichtbarlich. Jet erklärte Burhöwden fich zu neuen Unterhand- 
ungen willig, und jest neigten Kapitel und Ritterfchaft, die von Wil- 
yelm keinen Schug erhalten hatten, auf die Seite des Stärkern. 
Im Oktober 1533 traten Abgeordnete des Meifters, des Erzbiſchofs 
nd des Bifchofd von Dorpat in Leal zufammen und forderten Ein- 
tellung der Seindfeligkeiten, und im J. 1534 fand in Vellin ein 
tandiag ftatt, auf welchem Herren und Stände fich für das Recht 
hurhoͤwden's ausfprachen und mit demfelben zugleich ein Schuß- und 
usbündniß zu Aufrechihaltung des Friedens fehloffen, zu welchem 
em Coadjutor der Beitritt offen gelaffen wurde. Wilhelm proteftirte 
egen die Entfcheidung des Landtags und fuchte fein vermeintliches 
techt bei Papſt und Kaifer geltend zu machen. Aber auch diefe er- 
lärten fich bald für Burhömwden und befahlen den Ständen der Wie, 
enfelben zu huldigen. Weil aber Wilhelm noch im Befib einiger 
Schlöffer in der Wiek geblieben war, fo fiel Buxhöwden wieder mit 
ewaffneter Hand in diefe Provinz ein und befepte unter neuen Der- 
nüftungen einen Theil derfelben. Sept erklärten Kapitel und Ritter 
(haft, fie feien nur durch Ungern zum Abfall von ihrem rechtmäßigen 


a Siebenundgiwanzigfteg Aapikel, 
gern verleitet worden, und baten den Coadjutor, fie von dem ihm. 
geleifteten Eide zu entbinden, Wilhelm that diefes auch, übergab zu: 
gleich, fein gutes Recht wahrend, am 30. Sepfeinber 1534 die feiten | 
Schlöffer Hapfal und Lode und lieferte an demfelben Tage auch das | 
Stiftsgeihmeide aus. Buxhöwden mit feiner Freundin Urfula ging | 
ſiegreich, Wilhelm gedemüthigt und von allen Anhängern verlaffen | 
aus dem traurigen Vürgerfriege hervor: die preußiſche Partei var | 
aufgelöft, die letzte verzweifelte Hoffnung der Patrioten zerftört! 
Zulegt famen don Seiten Buxhöwden's noch die Thaten ber | 
Rache, bei denen Urfula befonders thätig geweſen fein mag, und bie | 
wir hier, die eigentliche Grenze des Kapitels überfhreitend, noch fig | 
zufammenfaffen wollen. Zuerft wurde (vergl. den Brief Wilhelms | 
an Albrecht vom 18. November 1534 in Mon. V. 423.) Johann Lode 
ſammt feinem Vetter Dito Lode bei abendlicher Weile über einem 
Gelage meuchlings ermordet, und font auch noch „gegen verfehiedene 
Perfonen des Kapitels und der Nitterfhaft, ja felbft gegen Frauen 
und Jungfrauen mit Mord und Raub gehandelt.” Das Gut Georg® 
von Ungern, Pürkel, wurde fequeftrirt. Buxhöwden forderte aut) 
Schadenerfaß, und um diefen feitzuftellen, wurde aus dem Erzbiſchef 
Thomas, dem Biſchof von Dorpat und dem Ordensmarfchall Brüggen 
ein Schiedsgericht gebildet. Diefes ſprach am 29. Juli 1536 Wil 
heim von aller Schuld frei und warf diefelbe auf die aufrührerifchen 
Edelleute der Wiek: auf Dito Uerfüll von Fidel, Johann Fahren® 
bad) von Udenküll, Georg’s von Ungern auf Pürkel Erben, auf Klaus 
Haftfer und Reinhold Ungern, welche zufammen 1300 Mark rigiſch 
erlegen follten. Bulgrin, Heinge und Reinhold Sachs (Saß), die u 
Albrecht nad) Preußen entflohen waren, follten geächtet und audgelier 
fert werden; die Brüder Johann und Peter von Uexküll und Helmold 
Schwerthof wurden freigefprochen, jedoch durfte das den Uexkülls ge 
hörige niedergebrannte Werder nicht wiederaufgebaut werden „weil 
von dort aus der Angriff auf Dagden und Defel ausgegangen war.“ 
Damit war aber die Sache noch nicht abgethan, denn die flüchtigen 
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Gdelleute, die von Albrecht nicht ausgeliefert wurden, blieben mit 
isren Bettern und Freunden in Berbindung und machten wiederholte 
Raubeinfälle ins Stift Defel, wofür dann wieder die Uexküll, die 
Ungern, die Maydel, die Taube zur Rechenfchaft gezogen und verhaf- 
tet wurden. Damit verliert fich der Nachllang des öfel’fchen Bürger: 
friegd in perfönliche Fehden, die fich Bid ind J. 1540 hinzichen, 
denen wir aber in diefen Blättern keinen Raum weiter überlaffen 
tinnen?). 

Wir treten jept wieder zurüd bis ind Jahr 1526, um von jenem 
Jeitabſchnitt an die innere Entwidelung und die Weiterverbreitung 
ver evangelifchen Lehre in Livland zu verfolgen. hr Sieg in den drei 
ſtoßen Städten war damals fchon enifchieden, in den kleinen Städten, 
wit Ausnahme der turländifchen, hatte fie feften Fuß gefaßt und auch 
mter dem Adel und felbft unter den Ordendrittern und unter der 
Beiftlichkeit nahm die Zahl ihrer Anhänger, da Plettenberg ihr feinen 
Biderftand leiftete und Wilhelm fie heimlich begünftigte, täglich zu. 
Der eigentliche Mittelpunkt der ganzen Reformbewegung war und 
Bieb aber Riga; mas dort für Befeftigung und Entmwidelung der 
wangelifchen Lehre gefchah, wird und darum hier beinah allein bes 
MHäftigen. 

Sm J. 1527 berief der rigifche Rath den fehon öfter genannten 
Prediger aus Königsberg, Dr. Briedmann, nad) Riga und übertrug 
demfelben die Ausarbeitung einer Kirchenagende, welche im J. 1530 
publicirt und in den Stadtlirchen eingeführt wurde. Sie ift in durch⸗ 
aus verftändigem und verfühnlichem Geifte abgefaßt, und ed wurde 
in derfelben, um den Uebergang zu erleichtern und manches ängftliche 
Gemüth zu beruhigen, auch Vieles aus dem katholifchen Kultus bei- 
behalten. Nur freilich wurde der Kultus, der in der römischen Kirche 


1) Richter II. 369. Hofft, daß mit diefen öfel’fchen Fehden die Privatfehden in 
Livland ganz aufgehört haben. Wir theilen diefe Hoffnung nicht. Da die Menfchen 
und die Verhaͤltniſſe diefelben blieben oder wo möglich fich noch verſchlimmerten, fo 
werben die Sitten fich wohl auch fchwerlich verbeffert haben. 


76 Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


die Hauptfahe war, jegt zur begleitenden Nebenfache, während dus 
Vorleſen der Epifteln und der Apoftelgefchichte und beſonders die Bra 
digt jegt den eigentlichen Mittelpunkt des kirchlichen Gottesdienfis 
bildete. Die Briesmannfche Kirhenagende, die im Auszuge bei Richter 
11. 287. mitgetheilt ift, wurde fpäter in ganz Livland eingeführt. — 
Um den proteffantifhen Kirhengefang erwarb ſich neben Andreas 
Knöpfen auch der Sohn deifelben, Matthias, großes Verdienft, 
welcher, jedoch erft im 3. 1561, auch das erfte Rigifche Geſang⸗ 
buch herausgab. Vielleicht noch verdienftlicher war eine lettiſche Li 
derfammlung von Nifolaus Ramm!), der von 1524—1540 kt 
tifcher Prediger an der Jakobikirche war, und der den armen Leiten die 
erfte gefunde geiftige Nahrung in ihrer eigenen Sprache bot. 

Bald fühlte man in Riga auch das Bedürfniß einer Kirchenvet- 
faffung und Kirchenverwaltung für die neue evangelifche Gemeinde, 
Die proteftantifchen Prediger, urfprünglich num Lehrer des Worts, die 
feine befondere Inſpiration für fih in Anfpruch nahmen, konnlen 
auch feine Gerichtsbarkeit beanfpruchen,, fondern mußten die Berdr 
tigung dazu erft von der weltlichen Macht erhalten. Zuvörderſt er 
nannte man einen weltlichen Superintendenten, der befomders ſchwi ⸗ 
tige Fälle an den Rath bringen follte, welcher dann felbft entfcheiden 
oder einige Glieder dem Superintendenten beiordnen follte, worus 
dann foäter das Confiftorium hervorgegangen ift. Zum erften Suparin 
tendenten berief man unter fehr vortheilhaften Bedingungen Brie 
mann, der im 3. 1531 nad) Königsberg zurückgekehrt war. Da dieſet 
die ehrenvolle Stelle ausſchlug, wurde fie Lohmüllern übertragen , br 
fie aber nur kurze Zeit verwaltete, indem er ſchon im 3. 1535, dr 
armen Heimath hoffnungslos den Rüden mendend, nad) Preufen 
auswanderte. 

Bon größter Wichtigkeit war die Reform der Schule, die nun 


1) In Gfthland blüßt noch eine abliche Familie von Ramm. Wir wiffen nift, 
ob der würbige Geifliche zu derfelben gehört hat. 
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endlich der katholifchen Geiftlichkeit ganz aus den Händen gewunden 
war und den Bedürfnifjen der neuen Zeit entfprechend organifirt wer« 
den follte. Zu diefem Zwecke berief der Rath im J. 1529 einen 
Freund des Erasmus und Luther’d, Jakob Battus, den Sohn eined 
feeländifchen Bauern, nach Riga und ernannte ihn zum Rektor der 
neu organifirten Domfchule. Er bekleidete died Amt zehn Fahre lang 
und ftreute die Saat ded Evangeliums und die Saat edlerer Bildung 
in die Geifter und Herzen der Jugend. Dann verließ auch er wieder 
den katholiſch⸗proteſtantiſchen Zwitterftaat Livland und foll, ald er im 
J. 1543 ald Superintendent nad) Riga zurückkehrte, bald darauf vor 
Kummer und Sram, den ihm einige feiner eigenen frühern Schüler 
bereiteten, geftorben fein. — Die katholifchen Kirchen und die Klöfter 
wurden nach und nach von der Stadt eingezogen, die drei lebten im 
J. 1539. Nur dad Marienmagdalenenklofter, in welchem die Töchter 
des Adels fich befanden, blieb beftehen und wurde nach der Unterwer⸗ 
fung an Polen den Jeſuiten übergeben. — Nach dem Beifpiele Rigas 
richteten und entwidelten fi) auch die beiden andern Städte: Nepal, 
fo weit und das vorliegt, in ganz ähnlicher Weife wie Riga; Dorpat 
durch den bifchöflichen Hof und Anhang etwas mehr gehemmt und 
wahrfcheinlich mit ſtärkerer Beimifchung Fatholifcher Elemente in der 
evangelifchen Bevölkerung, 

Es ift befannt, daß diejenigen Stände des deutfchen Reichs, 
welche die Reformation angenommen und in ihren Gebieten eingeführt 
batten,, auf dem Reichstage zu Speier am 19, April 1529 gegen den 
von den fatholifchen Ständen und vom Kaifer einfeitig gemachten 
Reichstagsbeſchluß proteftirten, und daß fie ihre Proteftation we⸗ 
fentlih auf den Grundfab gründeten: daß die Autorität der Bibel 
die Höchfte ift und über der Autorität der Concilien und Bifchöfe ftebt, 
und daß die Bibel nicht nach der Tradition auszulegen ift, fondern 
aus fich felbit, aus ihrer Sprache und ihrem Zufammenbange erflärt 
werden muß. Seit diefer Proteftation in Speier erhielt und behielt 
die Partei der Evangelifchen den Namen: Proteftanten, und dieſe 


8 Siebenundzmwanzigfied Kapitel. 


wurden, al3 am 27. April 1531 der Schmalfaldifche Bund geſchloſſen 
war, auch zugleich zu einer politifchen Partei, die im Glauben wie im 
Reben einen fharfen Gegenfag zur katholiſch gebliebenen Bevölkerung 
bildete. Wie die Katholiken die Gebeine der Apoftel zu öffentlicher 
Verehrung ausftellten und das lebendige Wort. derfelben ftrenge ber 
pönten, während umgekehrt die Proteftanten die Knochen befeitigten 
und das Wort, mit Uebertreibung, zur einzigen und heiligen 
Duelle des Glaubens erhoben; fo war von nun an das ganze Le⸗ 
ben der beiden großen Neligionsparteien in Deutfchland zum Uns 
glüc der Nation voll unlösbarer und unentwirrbarer Widerfprüce 
und ift es leider zum Theil bis auf den heutigen Tag geblieben. 

Noch im 3. 1531 trat Riga mit dem Schmalfaldifchen Bunde 
in Berührung und ſchloß dann felbft nach dem Mufter des großen 
Fürftene und Städtebundes zum Schug der evangelifihen Lehre eine 
ganze Reihe intereffanter Bündniffe ab, die wir etwas näher beleud- 
ten wollen. Zuerft vereinigte die Stadt fich am 4. Januar 1532 mit 
dem Mathe und der Ritterſchaft des Erzitifts, alfo nicht mit einzelnen 
Rittern, fondern mit der ganzen Adelskorporation, zu einem Verträge, 
der ausdrüdlich nach dem Mufter des Schmalfaldifhen Bundes for 
mulirt wurde, und nur zu gegenfeitiger Vertheidigung und Aufrecht- 
haltung der evangelifhen Lehre, nicht aber zum Angriff gegen irgend 
Jemand oder überhaupt zum Bruch des von Kaifer und Reich bes 
fohlenen Landfriedens geſchloſſen war. 

Am 30. Januar und 6. Februar ſchloß Riga dann weitere Ber- 
träge in demfelben Sinne ab, die Beziehung auf Kurland haben. Auf 
welche Weife und durch welche Männer die evangelifche Lehre nad 
Kurland gekommen, darüber wiſſen wir durchaus nichts; wir erfahren 
nur ganz zufällig aus einem Aftenftüc über die Wahl des Ulrich Behr 
zum Coadjutor des Biſchofs von Kurland vom I. 1556 (Kallmeyer 
Begründung der lutherifchen Kirche in Kurland ©. 25. Note.), daß 
gewiſſe Ortfchaften, Städtchen und Dörfer in Kurland (loca, oppi- 
dulae et villae ecelesiae Curoniensis) ungefähr feit dem 3. 1526 
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von der Tatholifchen Lehre abfielen und der Iutherifchen und andern 
verdammten Kebereien anhingen. Im J. 1530 kommen zuerft feft an- 
geftellte Iutherifche Prediger vor, das Land hatte fich aber noch nicht 
allgemein für die neue Lehre entfchieden. Am 30. Januar 1532 ſchloß 
nun der Komtbur zu Windau, Wilhelm von der Pahlen, mahrfchein- 
lich der erfte der höhern Ordensbeamten , der fich öffentlich und mit 
Entfchiedenheit für dad Evangelium ausſprach, mit der Stadt Riga 
einen Dertrag (Kallmeyer a. a. D. S. 203.) und verband fich in dem⸗ 
felben zu Erhaltung und Beſchützung der evangelifchen Lehre, weil es 
am Tage liege „dat de furft der Dufternid datſulwige licht nicht irdul⸗ 
den fan und derhalven, feiner olden duvelfchen art nach, vel und mer 
nigerlei wege und practifen focht und vornymmet, um datfülwige Wort 
thobehindern, thobedrowen, thoverdilgen und gancz utthoroden“ (aud- 
zurotten). Bahlen?) aber getraute ſich, mit Herrn Satanas fertig zu 
werden! — 

Bielleicht durch Pahlen's Beifpiel angetrieben, verbanden fich mit 
Kiga zu ähnlichem Zweck und namentlich zum Kampf gegen den Fürften 
ber Dufterniß , eine ganze Reihe furifcher Edelleute aus den Familien 
Butlar, Frank und Grothufen, Wifchel, Saden und Freitag, Hahn, 
Shöpping und Berg, Krummes, Brinden, Korff und Keröfeld?). 
Hier tritt alfo nicht die ganze furifche Ritterfchaft mit Riga in Ber 
bindung , fondern nur eine gewiffe Anzahl von Nittern, woraus wir 
den Schluß ziehen müflen , daß auch noch andere Glieder der Ritter- 
ſchaft dem Katholicismus anhingen, was namentlich noch Dadurch weis 
ter beftätigt wird, daß durch eine befondere Klaufel der Zutritt zu 
dem Bündniß denen offen gelaſſen wird, die noch „dem heiligen, gött- 


1) Die gräflihe Familie v. d. Pahlen ift gegenwärtig eine der begütertften und 
angefehenften in den Oftfeeprovinzgen. Mehrere Glieder derfelben haben in ruffifchen 
Staatödienften eine hervorragende Hiftorifche Rolle gefpielt. 

2) Don den Familien Butlar, Frank, Grothufen, Saden, Hahn, Schöp- 
ping und Korff Haben die Wappen fich ziemlich unverfehrt an dem Originaldoku⸗ 
ment erhalten. Die Beichreibung derfelben findet fih bei Kallmeyer a. a. O. 
©. 211. 
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ichen Wort zufallen möchten“, Zwei gute Männer, Weſſel und Ber- 
fen, Fießen ſich wirklich aud noch nachträglich in das BDündnig mit 
aufnehmen. 

Um 25, Dftober folgte ein Bündnig Nigas mit dem Rathe, dem 
Hauptmann, dem Ausfhuß und der ganzen Ritterſchaft von Defel 
(abgedrudt im Inlande von 1838.). Hier war alfo offenbar aud 
ſchon die ganze Ritterihaft für die evangelifche Lehre gewonnen; fie 
bezieht ſich fogar ausdrüdlich auf eine Verfammlung (vergaddering) in 
Reval, wo fie fhon im 3. 1525, alfo unmittelbar nach dem Kiewel- 
fen Privilegium, Leib und Gut für Gottes Wort eingefegt. Am 
27. Dezember ſchloß Riga ferner mit dem Herzoge Albrecht, mit dem 
die Stadt immer im freundlichiten Einvernehmen blieb, ein Bündnig 
zum Schuß der evangelifchen Lehre gegen die Feinde derfelben, wobei 
hier aber (Michter II. 284.) ausdrücklich auf die Feinde im deutfchen 
Reich und auf den den Reformirten ungünftigen Reichstagsſchluß zu 
Augsburg hingewiefen wird. Endlih am 1. April 1533 ſchloß auch 
Wilhelm, der Coadjutor des katholiſchen Erzbifhofs, mit dem katho ⸗ 
liſchen Ordensmeifter und dem Ordensmarſchall von Brüggen und 
mit der Stadt Riga eine Verbindung, in deren erftem Artikel ebenfalls 
die Aufrehthaltung und Befhügung des reinen Wortes Gottes nad 
Inhalt des alten und neuen Teſtaments als der Hauptzweck derfelben 
hingeftellt wird (abgedr. in Mon. IV. 268'). 

Betrachten wir die Thätigkeit, das Anfehen, den Einfluß der Stadt 
Riga in diefer Zeit, fo müffen wir anerfennen, daß fie die eigentliche 
Seele der ganzen Reformbewegung in Livland geweſen, und daß fie 


1) Die Urkunde vom 1. April hat einige auffallende Unregelmäßigkeiten. Zur 
erſt fteht bei der Inhaltsanzeige das Jahr 1532, während am Ende der Urkunde 
ſelbſt ſich der 1. April 1533 findet. Dann nennt die Einleitung nur zwei Parten, 
nämlich Wilhelm und den Orden im Namen aller Stände, während fpäter 
immer von drei Parten die Rede ift und die Urkunde auch wirklich von zwei Bür- 
germeiftern,, einem Rathsfreunde, dem Syndikus und einem Gecretair der Stadt 
Riga unterzeichnet ift. Wir halten darum diefe Urkunde für diejenige, die Arndt 
©. 201 angeführt hat und von welcher in den Monum. IV. 267. 5. die Rebe iſt. 
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fih um Verbreitung und Sicherftellung der von ihr mit wahrer Liebe 
und Begeifterung aufgenommenen lutherifchen Lehre die größten Ver⸗ 
dienfte erworben. Nach all den aufgezählten Bündnifjen aber dinfen 
wir annehmen, daß mit dem J. 1532 die Reformation im ganzen 
fioländifhen Staat überall entfchieden die Oberhand gewonnen 
hatte, und daß die alten und veralteten Schöpfungen der Tatholifchen 
Zeit mehr und mehr abftarben, oder hin und ber ald leered Gehäufe 
ftehen blieben, in dem fein eigentliches Leben mehr pulfirte. 

Als im %. 1532 der Vertrag von Dalen ablief, da verlangte 
Thomas nad dem Wortlaut eines neuen faiferlihen Mandats vom 
22. Februar 1531 (abgedrudt bei Orefenthal S. 59.) Anerkennung 
der halben Oberherrlichkeit und die Huldigung von Seiten der Stadt 
Riga. Die proteftantifche Stadt wollte den Erzbifchof als weltlichen 
Oberherrn anerkennen, verweigerte aber die geiftliche Jurisdiktion, die 
Thomas nicht aufgeben wollte. Diefer bot eine Berlängerung des Dar 
lenſchen Vertrages an, den aber die Stadt zurückwies. Als darauf 
(Siärn in Mon. Liv. ant. I. 198.) „die in Riga in Erfahrung 
brachten, dag Thomas den Ordendmeifter zu Hülfe gerufen, da legten 
fie dagegen eine Proteftation ein, und ed wurden darauf Die Kapitels⸗ 
haͤuſer, der bifchöfliche Hof und der ganze Theil der Stadt, den die 
Domherren inne hatten, auch was fie außerhalb der Stadt an Aeckern, 
andgütern, Mühlen u. f. w. befaßen und was im J. 1530 auf 
des Kaiſers Befehl der Geiftlichkeit war eingeräumt worden, wieder 
eingenommen und befeitigt“. Darüber entitanden vielfache Klagen 
beim Kaifer und den Reichögerichten,, deren Entfcheidungen immer 
dem Erzbifchof günftig waren, gegen welche Riga ſich aber dadurch 
ſchützte, daB es fich jebt fefter an den Schmalfaldifchen Bund an- 
ſhloß ). 

Unter ſolchen Umftänden gab Thomas die Hoffnung auf, die 


1) Im J. 1541 wurde Riga durch den Kurfürften Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen formlich in den Schmalkaldifchen Bund aufgenommen. Siehe die Urkunde dar» 
über in Mon. IV. 275. 
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‚Huldigung und den Eid der Stadt für ſich ſelbſt zu erlangen und 
ſchloß, da er das Recht des Erzbiſchofs um jeden Preis aufrecht 
erhalten wollte, am 3, Juli 1533 einen fehr merkwürdigen Vertrag 
mit feinem Goadjutor Wilhelm ab. Er verfprach nämlich demfelben, 
wenn es ihm gelänge, die Stadt dahin zu bringen, daß fie ihm (dem 
Goadjutor) die Huldigung leiftete und alle in Beſchlag genommenen 
Güter, Befipungen und Kleinodien der Geiſtlichkeit zurüdigäbe, — er 
verſprach, in diefem Falle ihm die Regierung des Erzſtifts allein zu 
überlaffen und ihm auch noch die Schlöffer Treiden, Marienfer, 
Schwanenburg und Luban abzutreten. Wilhelm aber konnte die Br 
dingungen des Vertrags nicht erfüllen, erhielt darum auch den ver- 
fprochenen Lohn nicht; das Verhältwiß zwifchen Thomas und Wilhelm 
ſcheint ſich aber in naͤchſter Zeit nicht ſeht günftig geftaltet zu haben, 
denn am 18, Februar 1534 wurde zu Vellin von allen Landesherten 
und allen Ständen zu Aufrechthaltung des Randfriedens ein Schup 
und Trugbündniß gegen Äußere und innere Vergewaltigung ge 
ſchloſſen, zu welchem dem Coadjutor nur der Zutritt offen ge 
laffen wurde, 

Wir find bis zu der von und abgeftedten Grenze dieſes Kapiteld, 
bis zum Tode Plettenberg’8 gefommen, wollen aber, ehe mir den mir 
den Greis zu Grabe geleiten, vorher noch auf die Hanfa und auf ihte 
um diefe Zeit fich völlig verändernden Verhältniſſe hinüberbliden, 

Wir haben es nicht angemeffen gefunden, die Gefchichte dielet 


deutfchen Städtebundes, auch nur in einer Miniaturzeichnung, inden ; 


Rahmen unferes Hiftorifchen Bildes mit Hineinzuftellen: es hätte died 
auch ein befonderes Hiftorifches Studium erfordert, das ung zu fent 
lag; wir haben aber doch die Hauptereigniffe, welche das Wachsthum 


und die Ausbildung der Hana bezeichneten, im Vorübergehen berühtt, 


und müffen jegt auf das Sinfen derfelben und auf die Urfachen dies 
Sinkens, welches aud auf die Schidfale Nigas und ganz Livlandd 
weſentlichen Einfluß geübt hat, wieder einen flüchtigen Blick werfen. 
Wir folgen dabei befonderd der trefflichen Abhandlung von Franz 
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Loͤher in der Zeitfchrift für Gefchichte und Alterthumskunde Weft- 
phalend, Neue Folge II. u. IV. 

Bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts waren die Produfte 
des Drientd auf zwei großen Handelsſtraßen, die beide Deutfchland 
durchfchnitten, dem Welten Europas zugeftrömt. Die eine diefer Stra⸗ 
fen führte zu Lande aus Indien nad) Konftantinopel und von da die 
Donau Hinauf oder über Benedig und Genua nad Frankreich u. ſ. w.; 
die andere war die von und ſchon öfter bezeichnete Straße durch Ruß⸗ 
land über die Dftfee nach den Hanfeftädten, welche dann die Waaren 
des Oſtens weiter nach dem Welten Europas beförderten. Durch die 
Entdedung des Goldlandes Amerika und ded Seewegs nach Indien 
wurden jene beiden Handelsſtraßen überflügelt und die indifchen Pro» 
dufte ftrömten nunmehr umgekehrt vom Weften Europas, aus PBor- 
tugal und Spanien, in den Often und Norden ded Welttheild. Da- 
mit waren die alten Handelöverbindungen und Handelöverhältniffe 
Deutfchlands freilich über den Haufen geworfen; aber die Hanfa, 
welche im Befig der arößten Kapitalien war und an zwei Meeren in 
trefflichen Häfen die größten Kriegd- und Handeläflotten der da- 
maligen Zeit und nebenbei Energie und Unternehmungdgeift be- 
ſaß, — fie hätte fi gern und gewiß mit vollem Erfolge an den neuen 
Handeldunternehmungen betheiligt und ebenfo wie die andern euro- 
yäifchen Nationen Kolonien über dem Meere gegründet, wenn nicht 
andere hemmende und niederdrüdende Berhältniffe fie daran gehindert 
hätten. 

Während Fräftige Tyrannen und große Könige in den meiften 
europäifchen Ländern die Macht der Barone brachen und die fefte Ver⸗ 
kettung derfelben fprengten und den dann aufftrebenden Städten Raum 
und Luft zu freiem Wachsthum und zu ſchöner und nüßlicher Ent- 
faltung ihrer Kräfte verfchafften, wurden im Gegentheil in Deutfch- 
land die freien Städte, welche hier die zweite Hälfte des Mittel- 
alters beherrfcht hatten, auf jede Weife verfolgt und angefeindet, ihre 
Sandelägröße planmäßig zerftört. Derfelbe Haß und Neid, der den 
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Orden und die Ritterfchaften in Livland gegen Riga und Reval bes 
feelte, erfüllte auch in der Heimath jener Ritter, in Deutfchland, die 
Herzen der Eleinen Dynaften und der größern Reichäfürften , die ed 
durchaus nicht ertragen Tonnten, daß die einfachen Bürger der freien 
Städte, wie die Fugger und fo viele andere, fie an Reichthum, an 
Luxus, an Bildung weit übertrafen. Die Stimmung und die Rid- 
tung der Zeit finden einen vortrefflichen Ausdruck in der Wahltapitu- 
lation, welche Kaifer Karl V. unterzeichnete, es heißt da im 8. 17: 
„Wir follen und wollen auch die großen Gefellfchaften der Kauf 
gewerbsleute — fo biöher mit ihrem Gelde regiert, ihres Bil 
ſens (nah freiem Willen) gehandelt und mit Theurung viel Unge 
fchicklichkeit dem Reich, deffen Einwohnern und Unterthanen aber mer 
lichen Schaden, Nachtheil und Befchwerung zugefügt‘), — mit der 
Kurfürften, Fürſten und anderer Stände Rath u. f. w. ganz ab- 
thun.“ Nach diefen und nach ähnlichen Worten in den Reichötagd 
abſchieden wurde gehandelt, die Folgen konnten nicht ausbleiben. 
„Der Hanfebund hatte es verabfäumt, fich im der Zeit feine 
Blüthe die Anerfennung des Reichs ald eines Bundes freier Städt 
zu verfchaffen und die Herrfchaft der Fürften in einem großen Theile 
feines Bereichs, als fie ihm gegenüber ohnmächtig waren, aufzuheben. 
Dann hätte er gleich dein Bunde der holländifchen und fehmeizerifchen 
Freiftaaten für fich felbit Macht und Freiheit und für Deutfchland den 
Welthandel zu behaupten vermocht.” Die wachſende Fürftenmacht be 
fam unterdeffen immer mehr Mittel in die Hände, eine Hanfeftadt 
nach der andern zu umzingeln und auf freundlichem oder feindlichen 
Wege von dem Bunde abzulöfen?). Der Bund aber wurde von den 
Fürſten fortwährend ald gefährlich und fchädlich dargeſtellt; man fuchtt 


1) Es ift fehr überraſchend, in der Wahlfapitulation des Kaiſers beinahe die 
felben Worte wiederzufinden , die wir in der Adelöverfammlung im Dorfe Wämel 
fennen gelernt. 

2) Den Kampf Rigas gegen den Orden und den Exzbifchof kennen wir; ähnlich 
war der Kampf, der andern großen Hanfeftädte gegen ihre Randesherren. 
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ihn, was am Ende gelingen mußte, unter Polizeigewalt zu brin- 
gen'), womit dann fein Verderben entfchieden war. Eine Weile 
tämpfte die Hanfe noch gegen die Ungunft der Zeit und gegen den Haf 
der Fürften an, bald aber konnte fie die Rivalität der aufftrebenden 
Hanbdelsftanten in Holland, in England, in Dänemark, wo einfichts- 
volle Regierungen die Unternehmungen des Handelögeiftes durch ihre 
Kraft unterftügten, nicht mehr aushalten. Die Vortheile des Bundes 
wurden immer geringer, hörten zuleßt völlig auf, ganze Gruppen von 
Städten löften fih von demfelben ab, die ausgefprochene Acht aber 
tonnte nicht vollſtreckt werden, wurde vielmehr von den Neichögerichten 
geſtraft. Einzelne Berfuche, fih am großen Welthandel zu betheiligen, 
mußten fcheitern, weil es in Deutfchland Feine ftarfe Centralgewalt 
mehr gab, welche den überfeeifchen Unternehmungen Achtung und An⸗ 
fehen hätte verleihen können. „Der einft fo gewaltige Städtebund ver- 
dief fich wie der Rhein im Sande, und Deutfchland hatte aufgehört, 
auf dem Meere, der rauhen Heimath freier und fühner Männer, wür- 
dig vertreten zu fein.” Wir fchließen mit den Worten Sartorius’, die 
auch Löher and Ende feiner Abhandlung gefept hat: „Auf jeden Fall 
werden die Beftrebungen der Hanfe immer ein denfwürdiged® Monu- 
ment der Emfigfeit, der Kühnheit, des ſtolzen Geiſtes und der Energie 
diefer deutfchen Bürger bleiben, fo lange unter den Menfchen nicht alle 
Achtung für die Entwidelung feltener Kräfte erftorben fein wird. Es 
werden die fhmächlichen Nachkommen die Erzählung ihrer verſchwun⸗ 
denen Größe um fo mehr bewundern, da fie des Gefühls ihrer eigenen 
Ohnmacht fich dabei nicht entfchlagen fünnen“. 

Die ruffifhen Städte hatten fich fchon im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert ganz von der Hanfe abgelöft, auch die livländifchen und preufi- 
hen Städte lockerten jeßt mehr und mehr ihr Verhältniß aum alten 
Städtehunde und fuchten für ſich allein andere Handelöverhäftniffe zu 


1) Wir fahen, wie Kaifer Karl in den Streithändeln zwifchen Riga und dem 
Eczbiſchof grundfäglich immer zu Gunſten des Teptern entfhied. Nach demfelben 
Grundſatze wurde in allen ähnlichen Fällen gehandelt. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 25 
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ihrem Bortheil auszubenten, fonnten aber natürlich, in der Stunde der 
Gefahr auch auf feine Fräftige Unterftügung von den alten Verbünde 
ten mehr rechnen, Die livländiſchen Städte namentlich fuchten feit 
dem durch Plettenberg erfämpften Frieden mit Rußland den Handel 
nach diefem Lande ganz ausſchließlich in ihre Hände zu bekommen 
und griffen dabei zu Bleinfihen und gehäffigen Mitteln. Sie ver 
boten z. B. den Außerhanfefchen in Livland die ruffifhe Sprache zu 
erlernen, und geftatteten feinen unmittelbaren Handelsverfehr zwiſchen 
einem Deutſchen und einem Ruffen, alfo zwiſchen Gaft und Gaſt, auf 
livlãndiſchem Boden. Dafür ſchloß dann die Hanfe im J. 1522 mit 
dem Zaar Waffil Iwannowitſch einen neuen Handelövertrag, dem 
dreiundfiebzig Hanfeftädte beitraten, und durch welchen ſchon der-Han- 
del von Dorpat zum großen Theil nach Narwa abgeleitet wurde. Als 
dann im 3. 1558 der legte Livländifh-ruffifhe Krieg ausbrach, da 
nahm der ganze ruffiiche Handel feinen Weg über das von den Aufn 
eroberte Narwa, und Livland wurde für längere Zeit gänzlich von 
demſelben ausgefchloffen. Vergl. Napieröfi in Mon. Liv. ant. Tom 
IV. 133., wo man aud) alles Speciellere über den livländiſchen Han 
del findet. Wir wollen hier nur noch bemerken, daß der Biſchof Her 
mann (Ronnenberg) von Kurland, der im I. 1526 auf Baſedow gr 
folgt war, am 6. November 1532 von Dondangen aus der rigifchen 
Kaufmannſchaft das Anerbieten machte, gegen eine ehrliche Er 
kenntlichkeit an Salz, die nachher jährlich zu wiederholen wäre, eine 
Kennynge (Feuerbafe, Leuchtthurm) auf Domesnäs (Thomas Raft, 
auch Domes Neft genannt) bauen zu laffen. 

Plettenberg fühlte fich ſchon im 3. 1533 fo ſchwach und fo müde, 
daß er den Ordensmarſchall, Hermann von Brüggen‘), genannt Ha 
fenfamp, zum Goadjutor ernannte, dem er dann den größten oder 
wenigftend den befchiverlichften Theil der Drdensgefhäfte überlieh. 
Dem hohen Greife war nad) einem langen und glorreichen Leben ein 
. So nennt fi) die jept noch in Rurland btüpenbe Familie. Im Mittelalter 
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fhöner, friedlicher Hingang gegönnt; er entfchlummerte fanft am 
18. Februat 1535, ald er dem Morgengotteödienft in der St. Jo⸗ 
hanniskirche zu. Wenden, vor dem Altare figend, beimohnte. — Man 
Sat ihn oft mit überfchwenglichem und übertriebenem Lobe überhäuft, 
ein Duc de Roban foll die lächerliche Behauptung aufgeftellt Haben: 
die drei größten Helden der Weltgefchichte feien Alerander, Cäfar und 
Plettenberg! — Unter den livländifchen Herrmeiftern war er der 
größte, vielleicht auch der edelfte, das will aber noch nicht fehr viel 
fagen. Wir würden ihn ungefähr auf eine Linie mit Kniprode ftellen, 
mit dem er manche Berwandtfchaft gehabt haben mag. Seine Zeit, 
die Bebürfnifje und Forderungen derfelben hat er miöverftanden, in⸗ 
dem er ein geiftliched Regiment, das in Livland feinen Boden mehr 
hatte, noch aufrecht zu erhalten fuchte. Bis zur Krife von 1526 war 
er feiner Stellung gewachſen, von da an aber erfcheint er ſchwach, 
wir fagen vielleicht richtiger: alterſchwach, und wird auf der 
Bühne der livländifchen Gefchichte zu einer Nebenfigur, während die 
Bischöfe mit ihrem Gefchrei und Gezänk den Vordergrund derfelben 
erfüllen. 

Sein Grabftein in der St. Johanniskirche zu Wenden trägt die 
lebensgroße Figur des Herrmeifterd in vollem Küraß, unbededten 
Hauptes, den Helm zu feinen Füßen. Die Rechte ruht auf einem breis 
ten Reiterfchiwert , die Linke hält das Familienwappen, welches auch 
in den vier Eden des Steind angebracht ift. Das Ordenskreuz deckt 
die Bruſt. Plettenberg's Büfte, von Schwanthaler gearbeitet, ift in 
der Walballa aufgeftellt,, aus welcher feine viel größern Zeitgenofjen, 
Luther und Melanchthon, verbannt find. Die neueften Monographien 
über Plettenberg find von: 3. ©. Seiberz, Walther von Plettenberg, 
in der Zeitfchrift für Gefchichte und Alterthumskunde Weftphalens, 
Reue Folge II. u. IV., und von: C. A. Kurzenbaum, Regierung 
des Drdendmeifterd Plettenberg 1836 u. 37. 
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Brüggen Ordensmeiñer. Uerfül von Riefenberz in Reval enthauvtet. Tumult in Ani. 
Streitigfeiten zwifben Stadt und Adel. Urtheilsſpruch einer von Brüggen ermanaiıa 
Sommijnon. Bolmarjbe Bereinigung. Dad Marienmagtalenenklofter. Riga im 
Ehmallaltiiken Bunte. Cine Adelöverfammlung zu Bolmar. Die livländiſchen Di 
fhöfe. Bertrag von Neuermühlen. Die kaijerlihe Commijtion in Bolmar. Die Dr 
densmeiſter von der Nede und von Galen. Durch die Receſſe von 1552 mb 1554 
reird in Livland allgemeine Religiondfreigeit anerkannt. Die livländifchen Säleflt. 
Jodokus von der Rede verfauft fein Bisthum Torpat. Tie Schulen in Livland md 
Gotthard Kettler. Die Nahbarftaaten: Rußland, Schweden, Danemark und Bela. 


(Sin Eriminalproceß in Zirland. 

Hermann von Brüggen mar fhon als Coadjutor vom Admi- 
niftrator ded Deutfchordend und vom SKaifer beitätigt worden; e 
wurde nach Plettenberg's Tode von allen Seiten ohne Widerrede ald 
Ordensmeiſter anerfannt. Am 23. Juli beitätigte er der Stadt Riga 
ihre Privilegien’) und namentlich ihre Glaubensfreiheit, überließ der 
felben gegen eine Vergütung von 100 Mark jährlich die Wedde, d. h. 
die eingehenden Strafgelder, verordnete dabei, daß fein Bürger ohne 
gegründete Urfache gefangen gefeßt oder fein Bermögen mit Arreft be 
legt werden follte und verlieh der Stadt auch fonft noch einige neue 
Nechte. Er trat damit von Unfang an in ein fehr freundliches Ver⸗ 


hältniß zu Riga, das feine Oberherrlichfeit gern anerfannte und die 
Huldigung leitete. 


1) Auch eine freie Landſtraße, welche Plettenberg von Riga über die Kedau, 
Miſſe und Ekau nah Bauske und von danad Lithauen eröffnet hatte, beftätigte 
Brüggen auf weitere vier Jahre. 
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Wenige Wochen nad) feinem Regierungsantritt ereignete fich in 
Reval ein Borfall, der auf die Sitten der Zeit ein grelles Licht wirft 
und der auch wichtige Folgen gehabt hat; den wir daher, foweit die 
Duellen und den fpärlichen Stoff dazu_bieten, bier darftellen wollen. 
Ein angefehener Edelmann, Johann von Uerfüll auf Riefenberg , er⸗ 
kannte und ergriff auf ftädtifchem Boden einen feiner Erbbauern und 
ließ ihn ohne alle weitere Unterfuchung gleich im erften Zorn auf- 
fnüpfen. Ueber die Beranlaffung feiner wilden Leidenschaft erfahren 
wir aus den Quellen nichts, und was fonft in der Sage davon erhal. 
ten, ift völlig unzuverläffig. Am mwahrfcheinlichiten erfcheint wohl, daß 
der Bauer ein Läufling war und daß er fich fchon längere, vielleicht 
{hen lange Zeit in Reval aufgehalten und dort gewiſſe Rechte erwor⸗ 
ven, vielleicht eine Familie gegründet hatte. Nur dadurch würde es 
eflärlih, daß die Stadt fich fo lebhaft feiner annahm und daß na- 
wentlich die Kreundfchaft des Bauern dem vornehmen Herm 
das Geleit in die Stadt verfagen konnte. Einige von Uexkuͤll's Freun- 
den meldeten ihm die böfe Stimmung der Stadt gegen ihn, und warn⸗ 
tm ihn ernftlich, dad Stadtgebiet nicht zu betreten. Uexküll aber hielt 

& für ganz unmöglich, daß er von der Stadt „um eined Bauern wil⸗ 
in" folite angefochten werden, und kam in ftolzer Berachtung des Bür- 
gervolks doch nach Reval. Kaum aber war er dort auf ftädtifchen 
Grunde abgeftiegen, da wurde er vom Stadtvogt Schröder angehalten 
und ind Gefängniß gebracht. Als er den ernften Willen ded Stadt- 
gerichts erkannte, bereute ex feine Verwegenheit und bot „Geldes und 
Gutes genug“, um fich Freiheit und Leben damit zu erfaufen; es half 
aber Alles nichts und er wurde am 7. Mai 1535 zwifchen den Stadt« 
pforten mit dem Schwerte hingerichtet. Der Adel in ganz Livland 
und namentlich in Harrien und Wierland ertrug aber den ihm ange- 
ihanen Schimpf mit dem größten Berdruß und Aerger. Die eigentlich 
jwiftifche Seite dieſes Criminalfalld, auf welche Richter II. 291. ein« 
acht, wollen wir ganz unerörtert laffen, weil ed dazu eigentlich doch 
an allem Material fehlt. Wichtig aber ift der Mord des Bauern für 
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die Sitten des eſthniſchen Adels, wichtig die Hinrichtung des Edel⸗ 
manns für den Geift, der in der Stadt Reval Herrfihte, und für die 
unabhängige Stellung, weldhe fie dem mächtigen Adel gegenüber un 
erfehrocten behauptete. 

Ein ganzes Jahr lang glomm das Feuer des Grolls in den Her 
zen der eſthniſchen Ritter, bis es bei ſich darbietender Gelegenheit zum 
offenen Ausbruch Fam. Als Brüggen um Lichtmeß 1536 nach Reval 
fam, um dort die Huldigung zu empfangen, wurden in diefer Stadt 
Feſte gefeiert und dabei auch auf dem Marftplag der Stadt ein Fur 
nier gehalten, welchem der Meifter von den Fenſtern des Rathhaufes 
aus zufah. Unter den Kämpfenden trat auch ein Kaufgeſelle auf, der 
vermuthlich einem patriziſchen Geſchlechte!) angehörte umd dadurh 
turnierfähig war, der aber hier für feinen Stand, den Kaufmanns 
fand, auftrat und den Abel herausforderte. Diefer ſtellte ihm feinen 
Mann, wahrfcheinlich einen der beften Kämpfer aus feinen Meiher, 
Als die Beiden mit Kraft gegen einander titten, hob der Kaufgeſle 
den Nitter aus dem Sattel und ſtach ihn herunter. Darüber brah 
unter dem zahlreich verfammelten Adel lauter Unwille aus, bald fi 
03 zum Handgemenge und endlich zu allgemeinem Tumult und offenem 
Kampfe, von dem der ganze Marktplap erfüllt war. Brüggen gebet 
mit der Hand und mit dem Munde Frieden, allein vergebend ; er warf 
feinen Hut, er warf dad Brod und die Teller von den gedeckten Tifhen 
unter die Kämpfenden und Ringenden, — es half Alles nichts und 
der Kampf wurde allgemein. Endlich gelang e8 dem angefehenen und 
hochverehrten Bürgermeifter, Thomas Vegeſack, durch feine Stimm 
und durch fein Wort die Rämpfenden zu beruhigen und endlich aus 
einander zu bringen, indem er namentlich verfprach (Urndt S. 206.) 
daß Alles gründlich unterfucht werden folle. Weil aber der von Brüg 
gen ertheilte Beſcheid ungünftig für den Adel ausfiel, fo warf dieſet 
1) In Reval hatten ſich im dreigehnten Jahrhundert verhältnigmäßig noch mehr 
Dafatlengefchter niedergefafen, als in Riga und Dorpat. Der. Georg ». Brent 
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m Orbendmeifter Parteilichkeit vor, und mehre vom Adel griffen laut 
ne Hoheitörechte an. Brüggen ließ die Unrubigften in Verhaft 
dmen ‘), und fie mußten, aller PBroteftationen ungeachtet, mehrere 
ihre gefangen fipen. Am 9. December 1538 aber wurde durch Com⸗ 
fjarien des Ordens unter dem Vorfip des Landmarfchalld Heinrich 
Galen in Betreff diefer Gefangennehmung ein Vergleich gefchlofien 
ıd von Brüggen beftätigt. 

Aus dem Straßenfampf und den damit zufammenhängenden 
indeln ging aber, wie Ruſſow ausdrüdlich fagt, zwifchen dem efth- 
ſchen Adel und den Bürgern der Stadt Reval vermehrter Haß und 
rmebrte Zwietracht hervor. Um alle verfchiedenen und vielfachen 
kreitigfeiten beizulegen und zu entfcheiden, ernannte Brüggen den 
iſchof Münchhaufen von Kurland und die Komthure Johann v. d. 
cke zu Bellin und Rembert von Scharenberg zu Reval zu Commif- 
ten, vor denen alle Klagen der efthnifchen Ritterfchaft verhandelt 
sden follten. Der eigentliche Proceß, zu welchem dev ganze Adel 
n Harrien und Wierland und der ganze Rath von Reval ſammt 
en Aelteften und der ganzen Bürgerfchaft in den Dom und in die 
ildeſtuben nach Reval befchieden war, wurde erit am Johannistage 
43 vollendet, und Ruffow Bl. 25—27 Hat und aus den Proceß⸗ 
ten einen ziemlich auöführlichen und fehr intereffanten Auszug auf: 
wahrt, der fich beſonders auf die vier wichtigiten Klagepuntte des 
yeld bezieht und aus dem wir hier Einiges mittheilen wollen. 

Die erfte Befchwerde des Adeld ging dahin, daß er fein Korn 
H-unmittelbar im Hafen von Reval an fremde Kaufleute veräußern 
xfe und dag ihm daraus große Nachtheile entftünden. Die Stadt 
rief fih auf altes Recht und alted Herfommen, denn alle Sabre 
irde in der Buurfprafe ausgerufen, „daß Gaft mit Gaft nit fop- 
lagen fol”. Die engherzigen und egoiftifchen Beſtimmungen für 
n Handel nad außen waren alfo auch im innern Verkehr in An- 


1) Amdt ©. 207. nennt einen Andrea von Deden und feine Söhne. 
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wendung gebracht worden, und die Beſchwerde des Adels, der im 
eigenen Lande fehr ungaftfreundlich als Fremder behandelt wurde, 
war nicht ungegründet. Auch wurde von der Commiſſion die Ent 
ſcheidung getroffen, das in Zufunft der Adel des Landes fein Kom in 
der Stadt aufichütten und nad) Gelegenheit der Zeit mit Vortheil vet ⸗ 
kaufen durfte, 

Die zweite Beſchwerde des Adels bezog ſich auf die Hinrichtung 
Uerküͤll's „um eines lofen Buren willen“, die dem ganzen Model zu 
Schmad und Unehre gereiche. Die Stadt berief fich auf ihr gute 
lübiſches Recht, das ihr von Kaifern und Herren confirmirt worden 
und das fie nicht überfchritten habe, Die Commiffton entfchied, deh 
in fünftigen ähnlichen Fällen die Sache erft an den Komthur von Re 
val gebracht werden follte?). 

Ferner beklagte fi der Adel, daß bei dem feierlichen Einzuge 
des Herrmeifterd in Neval die Städter Gewalt an dem Adel geil 
hätten, Diefe Anklage wurde von der Stadt mit großer Energie zu⸗ 
rüdgeriefen, die Spige derfelben gegen den Abel felbft gefehrt, von 
deſſen herausfordernden Reden und Geſängen einige Proben angeführt 
wurden, wie z. B. „Sie wollden de Börger up de Köppe ſchlan, dis 
Blodt ſcholl up den ftraten ſtan.“ Aus folchen und ähnlichen Worten 
fönne man wohl entnehmen, auf welcher Seite ber Anfang der Händel 
geweſen. Mit diefer Klage wurde der Adel abgewieſen. 

Endlich — und dies war wohl der fchärffte Sporn des Haffes — 
klagte der Adel, daß „die Revelifchen die Erbbauern de Adels, wenn fie 
ihren Junfern entliefen, entgegen und in Schutz nähmen, worüber die 
Dörfer und Güter diefer letztern wüſte und unbefept blieben. Wenn 
fie aber Jemand in die Stadt ſchickten, ihre verlaufenen Bauern zu 
fuchen und zu holen, fo würden ihre Ceute von den Padträgern und 
Hausknechten gehöhnt, geſchmäht und geſchlagen u. ſ. w.“ Die Stadt 
behauptete, es fei in derfelben bei feines Menfchen Gedenken vorge 


1) Das Thor, wo Uerküll war hingerichtet worden, foll fpäter (Arndt S. 207.) 
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kommen, daß fie fremde Bauern gefangen und gebunden audgeliefert 
hätte, und bezog fich auch hier auf die Begnadigungen der dänifchen 
Könige und auf das lübifche Recht, das in ihren Mauern gelte. Da 
aber der Adel weiter auf feinem theuerften Rechte beſtand, fo bemerfte 
der Bürgermeifter Thomas Vegeſack: wenn fie denn die gefunden Leute 
ausliefern follten, fo möchte der Adel auch die vielen Kranken zurüd- 
nehmen, die nebft Witiwen und Waifen in den Spitälern und Kran» 
kenhaͤuſern der Stadt verpflegt würden und derfelben große Unkoſten 
verurfachten. Die Entfcheidung der Commiffion ging fonderbarer Weife 
dahin, dag nur die Hakenmänner (die Gefindeswirte) die einen 
Bauernhof übernommen und eine Weile inne gehabt und dann den- 
felben im Stich lafjen wollten, nicht in der Stadt aufgenommen wer- 
den follten. Bon den Lostreibern und Drellen ift in der Entfcheidung 
nicht die Rede: fie konnten alfo vermuthlich nicht zurückgefordert wer⸗ 
den, wodurch denn freilich alle Läuflingdordnungen einen ftarfen Ri 
befamen , zumal wenn man annimmt, daß die beiden andern großen 
Städte daflelbe Recht, wie Reval, für fih in Anfpruch genommen. 
Und dieſes thaten fie wirklich, wie wir aus dem rigifchen Buch der 
Yeltermänner, Monum. IV. 71, erfehen. 

Trotz der billigen Enticheidung der Commiſſion dauerte der Haß 
zwiſchen Stadt und Land fort und wuchs noch von Tage zu Tage. 
Zu einer beftimmten Zeit im Jahre kam der ganze efthnifche Adel in 
Reval zufammen, um alle feine Geldgefchäfte fürd verflofjene Jahr 
abzuthun und um alle nöthigen Vorräthe fürs künftige Jahr einzu- 
taufen. Die Stadt griff nun zu dem fchlechten Mittel, die Preiſe der- 
jenigen Waaren, welche der Adel befonders kaufte und faufen mußte, 
bis zu jenem Termin, da der Adel zur Stadt fam, nicht feſtzuſetzen, 
damit die Kaufleute von den Adlichen den größten Wuchergewinn 
nehmen könnten. Erſt wenn der Adel die Stadt verlafjen hatte, wurde 
ein fefter Preis für jene Waaren angefeßt. Weber folh unrebliches 
Berfahren war die Nitterfchaft natürlich fehr erzürnt, und verbot dafür 
den Bauern, ihre Gefälle zur Stadt zu bringen. Die Herren kauf 
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ten fie ihnen felbft ab und fuchten bei Eröffnung der Schifffahrt von 
den Bürgern der Stadt auch wieder einen höhern Preis zu er 
zwingen. 

Gegen den Handwerkerftand zeigten die Kaufleute biefelbe An 
maaßung, die fie vom Adel nicht erdulden wollten, und übten dieſelbe 
Gewinnſucht, die fie dem Adel gegenüber immer geübt hatten. Sie 
litten durchaus nicht, daß die Handiverfer unmittelbar am Hafen & 
was von den fremden einlaufenden Schiffen kauften, und wenn gar 
die Frau oder Tochter eined Handwerkerd fich wie eine Kaufmann“ 
Frau oder Tochter Fleidete, fo geriethen zuerft die Weiber und durd 
diefe auch Die Männer vom Kaufmannsſtande in große Aufregung und 
erlaubten fich gemeine Gewaltthat. Als einftmald eines Kürfchner 
Tochter in Dorpat, wie eine Kaufmanndfrau gepupt, in die Kirk 
ging. da wurden vom Rath der Stadt einige Stadtknechte beftel, 
und ald das arme Mädchen, nichts Arges fich vermuthend, aus be 
Kirche herausging, da fielen die Schergen der Polizei über. fie be, 
riffen ihr die leider vom Leibe und befchimpften fie vor aller Well, 
Noch fchredllicher war der Zorn der Kaufleute, wenn die Handwerker 
einen von den abgefchmadten Titeln, welche durch Geſetz und Sitte 
der Kaufmannfchaft zuerfannt waren, für fih in Anſpruch nahmen: 
darüber konnte der ärgſte Zwiſt ausbrechen. Dem Ordensmeife 
fchienen diefe Lappalien fo wichtig und fie waren es in jener Zeit aud 
wirklich jo fehr, daß er wieder eine Commiffion ernannte, welche die 
Kaufe, die Kleider», die Titelordnungen revidiren und emendiren follte. 
Ruſſow aber fchließt feinen Bericht über alle diefe Dinge mit den Bor 
ten: „Obwohl diefe Händel einigermaßen abgemacht worden, fo ft 
der alte Groll (de olde wrock) zwifchen denen vom Adel und den Bür 
gern, und wieder zwifchen den Kaufleuten und Handwerkern allewege 
geblieben und hat fich täglich vermehrt „beth dat de grote Wyge aver 
fe alle geflagen hefft (bi® der große Weih oder Adler über fie alle ge 
kommen ift). 

Wir dürfen an diefer Stelle mohl auch noch anmerken, daß im 
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%. 1547 Gaukler und Seiltänzer, die in Deutfchland oft herumzogen, 
auch nach den großen livländifchen Städten gefommen waren und dort 
ihre Kunſtſtücke zur höchften Verwunderung der Bevölterung gemacht 
haben. In Reval fpannten fie ein Tau von der Seilerbahn bis zur 
Spige des Olaithurms und machten dann auf dem fo gefpannten 
Zaun allerhand halsbrechende Stüde. Ruſſow, indem er davon er- 
zählt, fcheint noch eine Art Schauder und Schwindel zu empfinden. 
Der Eoadiutor Wilhelm, welcher die Huldigung der Stadt Riga 
wicht Hatte erreichen können und welcher von dem Vertrage von Bellin 
audgefhlofien geblieben war, fand fich feitdem in ganz tfolirier und 
äußerft unangenehmer Stellung: er hatte alles Bertrauen und alle 
Ahtung verloren. Es fcheint faſt, als ob ernftlih davon die 
Rede geivefen, daß Albrecht und Wilhelm zufammen ſich der Stadt 
Riga bemächtigen wollten, denn Wilhelm fendete am 23. Juli 1535 
feinen Kanzler Paul von Spanden an den Rath der Stadt, um diefem 
den Argwohn eines feindlichen Angriffs von Seiten des Herzogs Al- 
bredht zu benehmen und um Lohmüller von dem Verdacht eines heim- 
lihen Einverftändnifjed mit Albrecht zu reinigen, ihn wegen feines 
Entweichend nach Preußen zu entfchuldigen. Der Rath äußerte fich 
befriedigt und berief fogar im 3. 1537 Lohmüller wieder ald Syndi« 
tus und mit anfehnlichem Gehalt nach Riga. Wilhelm fuchte fich jetzt, 
feine proteftantifche Ueberzeugung zum Opfer bringend , dem Orden?» 
meifter und den Bifchöfen durch Gefchenke, durch freundliche Worte 
und durch Empfehlungen vom Könige von Polen und vom Herzöge 
Albrecht zu nähern, und wurde von denfelben auch bald in ihren ka⸗ 
tholifchen Bund aufgenommen. Am 29. September wurde darauf zu 
Bolmar vom Ordendmeifter und Landmarfchall, vom Erzbifchof und 
Coadjutor, und von allen Landedbifchöfen fammt allen Ständen 
des Landes über eine neue Bereinigung unterhandelt, in welche 
der aanze Bellinfche Vertrag von Wort zu Wort mit aufgenommen 
war, dem aber auch noch einige neue Artikel beigefügt wurden. Durch 
diefe Bereinigung wurde der vielmal getöbtete Kirchholmſche Vertrag, 
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wurden die alten Kleiderbullen, wurden alle alten Gerechtfame und 
Gebräuche der weltlichen und geiftlihen Stände: wieder hergeftellt 
und anerkannt. Auch der „impfen Pawren“ wurde in Gnaden ge: 
dacht. Die Priefter und Prediger follten ihnen im Leben und beſon ⸗ 
ders in „Dodeönöten“ den rechten Weg zur Seligkeit, und zwar ts 
entgeltlich zeigen; Handel und Erwerb aber wurde den Bauern ftrenge 
unterfagt und die Nücklieferung der Läuflinge aufs neue bekräftigt, 
Das was und befonders an diefer Vereinigung intereffirt, iſt ihre 
durchaus antiproteftantifche Richtung, die mit verwandten Erfcheinin: 
gen in Deutfhland zufammenhing. Wilhelm erfaufte und befiegelle 
durch feine Theilnahme an derfelben die Freundfchaft mit den übrigen 
Landesherren z mit den Städten aber, namentlich mit Riga, hatte er 
es dadurch gänzlich und für immer verdorben, Die Städte Hatten fih 
ohne Zweifel von den Verhandlungen in Wolmar zurückgezogen, dem 
ihre Unterfhrift fehlt unter der Urkunde, welche in Monum. V.-480, 
abgedrudt ift. Der Stiftsadel dagegen war, trotz den Bündniffen mit 
Riga vom 3. 1532, bei diefer Einigung von 1537 wieder fehr fiat 
vertreten. 

Riga ſchloß ſich, durch das katholiſche Bündniß geſchreckt, jet 
feſter an den Schmalkaldiſchen Bund und aus Schreck darüber fol 
Schöning in eine ſchwere Krankheit verfallen fein; er ftarb aber ef, 
ohne die erfehnte Huldigung der Stadt erlebt zu haben, am 10. Au-⸗ 
guft 1539. Grefenthal hat und (S. 97.) das Inventarium feines 
Nachlaſſes aufbewahrt, das manchen intereſſanten Blid in das Haus 
weſen der geiftlihen Herren jener Zeit gewährt. Am überrafchendften 
ift es vielleicht, daß fih unter dem Nachlaß des greifen Erzbifchofs 
zweiundzwanzig Röde von Sammt, Seide und Damaft in allen leb⸗ 
hafteften Farben, mit Marder und Hermelinfrägen und zum Teil 
mit Futter von andern fhreienden Farben, und außerdem auch noch 
eine beträchtliche Anzahl rother, ſchwarzer und blauer „Wammfen“ vor 
gefunden. Der Kleiderlugus, und zwar ein fehr geſchmackloſer, fcheint 
alfo unter der Hohen Geiftlichkeit in Livland fehr groß gemefen zu 
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fein, und der Heftige hundertjährige Kampf über die Habitsverände- 
rung, der noch immer nicht ganz erlofchen war, muß fich wohl nur 
auf das Fungiren in der Kirche bezogen haben, denn im täglichen 
Leben wechſelte der eitle Greis, Thomas Schöning, — der kleinliche 
Sohn eined edlen Daterd — mit zweiundzwanzig bunten Röcken ab. 

Der Eoadjutor wurde vom Kapitel und der Stiftsritterfchaft 
ohne Weiteres als Erzbifchof anerkannt; Riga aber verweigerte die 
Huldigung, gab die Befigungen der Geiftlichkeit innerhalb der Stadt» 
grenzen nicht heraus, bemächtigte fich vielmehr, und zwar mit Ein- 
wiligung des Ordensmeiſters, des erzbifchöflichen Hofs und zog alle 
noch übrig gebliebenen Kloͤſter, mit Ausnahme des Marienmagda⸗ 
lenenkloſters, für ſtädtiſche Zwecke ein. Das letztgenannte Nonnen⸗ 
Hofter blieb beſtehen und der Jeſuit Tolgsdorf hat uns aus dem in⸗ 
nen Leben defjelben eine Nachricht aufbewahrt, welche, alles from» 
men und erdichteten Schmuckes entkleidet, immer noch einen fehönen 
und rührenden Kern darbietet, den wir unfern Lefern nicht vorenthal- 
ten wollen. Die jüngern Nonnen hatten, wie wir oben fchon fagten, 
alle das Klofter verlaffen, nur drei fehr alte: Anna Zöpel, Anna 
Rötken und Dttilia, lebten noch in den verödeten Mauern. Für die 
zwölf Altäre des Kloſters war nur noch ein Priefter übrig geblieben, 
der den alten Nonnen die Mefie lad und dad Abendmahl reichte. 
Endlich ftarb auch diefer. Im Unfange fuchten die Nonnen wohl 
noch einen andern Priefter in der Nähe von Riga zu erreichen; nad 
und nach verſchwanden fie aber alle und ed lebte in ganz Livland nur 
noch ein einziger alter und ſchwacher Mönch in einer Zelle des Klo⸗ 
ſterd Haſenpoth. Wenn die drei Nonnen, die allein und verlaffen da- 
fanden in einer neuen Welt, die ihnen fremd und fündlich erfchien, 
nah Bergebung ihrer Sünden und nach dem Genuß ber Hoftie fich 
jehnten,, fo mußte die alte Ottilie, die allein no im Stande war ein 
folde3 Unternehmen auszuführen, die verfiegelte Beichte der beiden 
andern mitnehmend, fünfzig bis fechzig Stunden weit durch Wind 
und Wetter, vielleicht manchem Spott roher Jugend audgefept, nad 
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‚Hafenpoth wandern, und brachte von dem alten Mönch ein tröftendes 
und erlöfendes Wort und brachte den heiligen Leib des Herrn mit, 
So lebten die drei noch manches Jahr und Dttilie machte immer wie ⸗ 
der die beſchwerliche Reife, bis fie eines Tages, in Haſenpoth anfom- 
mend, die Zelle des Mönches leer fand: der letzte Mönch in Livland 
war heimgegangen! — Bon da an fuchten die drei Kloſterftauen, 
trog mancher Drohung und Störung von. außen, in ihren Weiſe ein 
frommes und gottgefälliges Leben fortzuführen, und ſollen es noch, 
alte drei mehr als hundertjährig,, erlebt haben, daß. der König Ehe 
phan Bathory nach Riga kam, die drei Nonnen befuchte und das ſlo⸗ 
fter den Jeſuiten übergab. Der dann noch folgende letzte Theil der 
Erzählung ift fo ſehr jefwitifch zugerichtet und aufgepugt, daß die 
Wahrheit dabei fihtbar zur Nebenfache geworden. Tolgsdorf zielt 
wohl auf eine Heiligſprechung der Anna Nöten, die aber, foviel wir 
wiſſen, nicht erfolgt ift. 

Wilhelm Hatte feinen vertrauten Rath, Markus Grefenthal, an 
den Kaifer und Papft gefendet, um ihm von jenem die Belehnung und 
die Regalien, von dieſem das erzbifhöfliche Pallium!) zu Holen. 
Markus entledigte ſich fehr gut feines Auftrages, kam ald won Gt 
fenthal oder Greifenthal nach Haufe und hatte, wie er fehr erfrent 
und umftändlic erzählt, vom Könige Ferdinand einen Greif im Way 
pen erhalten. Der neue Erzbifhof hatte die Stadt durch Unterhand- 
tungen, bei welchen der Syndikus Lohmüller zum letzten Mal thätig 
aufteitt, zur Huldigung zu beivegen gefucht. Man konnte fih nicht 
einigen, und Riga’, das zum abtrünnigen oder wenigſtens doppelzün⸗ 
gigen Markgrafen alles Vertrauen verloren Hatte, trat jept, nachdem 
es vorher 1400 Gulden erlegt hatte, in den Schmalfaldifchen Bund 
und wurde am 6. November 1541 vom Kurfürften Johann Friedrich 


1) Die päpftlihe Rechnung für das Pallium betrug 1264 Dufaten, welche dad 
Haus Fugger auslegte. Der Bote, welcher das Pallium nach Livland überbradte, 
folk damit Grefenthal S. 100.) lange in den Dorſſchenten Herumgezogen fein. 
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von Sachſen zu Torgau förmlich in diefen Bund aufgenommen’). 
Wilhelm bot jegt zu einem Vertrage mit Riga beſſere Bedingungen, 
wollte ſich namentlich mit der halben weltlichen Oberherrfchaft be⸗ 
gnügen, auch fonft in manchen Stüden den Forderungen der Stadt 
nachgeben. Es wurde auch wirklich zu Lemſal ein neuer Bertrag zwi⸗ 
ſchen dem Erzbifhof und der Stadt Riga verabredet und niederge- 
fhrieben, er ift bei Arndt S. 197—200 unter dem Namen des Lem» 
ſal'ſchen Vertrages abgedrudt. Es fcheint und aber troß manchen 
dagegen erhobenen Zweifeln (Arndt S.200. Anm. und Monum. IV. 
280.) doch höchſt wahrfcheinlich,, daß dieſer Vertrag, vielleicht durch 
Hinderniſſe, die der Ordensmeiſter erhob, nicht vollzogen und unter- 
fiegelt worden, und daß er mithin feine verbindende Kraft erhalten. 
Bergl. befonders Richter II. 297. Dies wird beinahe zur Gewißheit, 
wenn wir durch Grefenthal S. 108. erfahren, dap Wilhelm wegen 
fortdauernder Widerfeplichleit Riga’s im J. 1544 wieder zwei Ge- 
fandte mit ausgedehnten Bollmachten an eine bevorftehende Reichs⸗ 
verfammlung und an das Faiferliche Kammergericht abfendete, Bon 
dem Erfolg diefer Sendung erfahren wir nichts, er wird alfo wohl 
fehr unbedeutend gewefen fein. Die innern Verhältniſſe kamen erft im 
J. 1546 zu kurzer Feftigkeit und Ruhe; bevor wir aber von den Ver⸗ 
bandlungen und Derträgen diefed Jahres fprechen, wollen wir eine 
Adelsverſammlung zu Wolmar, die ein intereffantes Seitenftüd zu 
der Berfammlung von Wämel bildet, etwas näher beleuchten. Der 
Receß diefed Adeldlandtages ift vom 8. März 1543 und ift abgedrudt 
in Hupel's N. N. M. VII u. VII. 310—326.- aus ded Bannerheren 
des Erzſtifts, Heinrich’3 von Tiefenhaufen?) auf Berfon im 3. 1575 


1) Die Urkunde ift abgedrudt in Monum. IV. 275. Eine beglaubigte Abfchrift 
derfelben findet fich in der Brieflade ded Gutes Stenden in Kurland, in welcher ſich 
auch ſonſt (Arndt ©. 209. Anm.) viele wichtige hiſtoriſche Dokumente, vermuthlich 
aus der Zeit ded Ordensmeiſters Brüggen, vorfinden follen. Stenden ift jept noch 
das Stamm. und Majoratägut der Familie von Brüggen in Kurland. 

2) Die Familie von Tiefenhaufen, die biftorifch wichtigfte des livländiſchen 
Mittelalters, ift auch heute noch eine der angefehenften in den Oſtſeeprovinzen. 
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vollendeter Gefchlechtsdeduftion. Bunge nennt diefen Receß: „den 
wichtigften Akt der Autonomie der Ritterfchaften in der angeftammten 
Periode." Diefer wichtige Aft erhebt fih nicht um eine Linie über den 
hölzernen Mechanismus des geiftlofeften Polizeiregiments und hat, 
wie wir feſt überzeugt find, auf das Leben im livländiſchen Staat 
nicht den mindeften Einfluß geübt; er ift aber nichtedeſtoweniger in⸗ 
tereffant, theils durch die Seloftbefenntniffe des Adels in einer Ver⸗ 
ſammlung, wo er blos unter ſich und von der Außenwelt unbeobachtet 
war, theils ala Beleg zu den Sittenfchilderungen Ruſſow's, die übri- 
gens, beiläufig gefagt, auch durch den neugebadenen Edelmann Gre 
fenthal (a. a. O. ©. 896) in kürzern, aber noch viel greflern Worten 
beftätigt werden‘), Wir laſſen jept aus dem Receß diejenigen Stel⸗ 
len, die und die bezeichnendſten ſcheinen, hier in hochdeutfcher Ueber- 
fegung folgen: 

„Weil diefe Lande durch den überflüffigen Aufwand bei Hochzeiten 
und Kindtaufen, in Geſchmeide, Kleidung und Mitgift und auch an- 
ders noch in merfliche große Theurung gefept und deshalb Jeder⸗ 
mann zu Verderb und enblihem Untergang kommen 
möchte; fo haben wir für gut angefehen“ .... Hier folgen dann wie⸗ 
der die Beftimmungen, die wir in ähnlicher Weife ſchon kennen ger 
lernt : wie theuer die Ausſteuer einer Tochter, wie groß die Geſchenke, 
die alle Verwandte ſich geben, fein dürften u. f. w.: Wiederholungen 
oft gefagter Dinge, die auch hier fo wirkungslos waren, wie fie ihrer 
Natur nad) immer fein mußten?). 

„.... Den andern unzüchtigen und berüchtigten Weiböperfonen 


1) Unter Anderem erzahlt er, daß die Ritter ſich im Trop und Uebermuth „fo 
und fo viel Reußen zugefoffen haben“, und daß fie in dummer Sicherheit behauptet: 
„Ber einen livländiſchen Soft (aus neunerlei Fifchen bereitet) effe, der fönne von keinem 
Ruffen erfehlagen werden u. f. w.” 

2) Bielleiht intereffirt e8 unfere Leſerinnen, daß bie Jungfrauen einen, aber 
nur einen mit Perlen geftidten Kragen befigen durften, und daß der Bräutigam 
feinen Verwandten nichts andered ald Hemden ſchenken follte, und auch diefe nur 


Ein Landtagsreceh vom Jahr 1513. 401 


und befonders den Meierfchen (Eoncubinen) foll nicht geftattet werden, 
fich den Ehefrauen in Gefchmeide und Kleidung gleich zu zieren oder 
in löblicher Gefellfchaft neben ihnen ber zu treten, fondern follen fich 
bei gebührlicher Strafe ihrem Stande gemäß halten“. Die Meierfchen, 
von denen auch Ruffow ſprach, bewegten fich alfo mit in der Geſell⸗ 
fhaft, ſollten aber jept durch Kleidung und Schmud zu ihrem Nadı- 
theil auögezeichnet fein. Dies war aber gewiß fchwer durchzuſetzen, da 
gerade die geiftlihen Landesfürften und Diele vom Adel unter dem 
Einfluß folder Meierfchen ſtanden. 

„Die Untoften, fo bisher am Freitage vor der Hochzeit ftattger 
funden, follen hinfort ganz und gar abgethan fein, und der Bräuti- 
gam foll nicht eher ald am Sonnabend im Felde empfangen und ehr- 
lich eingeholt werden, und die Hochzeit ſoll nicht länger ald Sonn- 
abend, Sonntag und Mondtag dauern.“ — Die Gefchente, welche der 
Bräutigam überreichen und empfangen darf, werden aufgezählt und 
nach dem Geldwerthe beftimmt. Der Wein wird, außer zur Sonn- 
tagsmittagsmahlzeit, verboten. 

„Wenn fih eine Wittme ohne Mitwifjen ihrer ehrlichen Freund⸗ 
(haft mit einem [hlihten Geſellen verehelichen oder aber eines 
echten Mannes Frau mit einem folchen fich unehrlicher Weife verfehen 
würde, fo follen fie ihre fräuliche Gerechtigkeit entbehren und ihre 
Rechte follen an ihre nächften Freunde erblich verfallen.” Gegen die 
Wittwe, die einen Nichtadlichen geheirathet hatte, war man viel ftrenger, 
als gegen die Meierfchen. 

„Wenn befunden würde, daß Einer von Adel oder ein wohl- 
geborener Knecht eine Jungfrau an ihrer Ehre gefchwächt und zu 
Fall gebracht, fo follen fie fich mit einander verehelichen; wo nicht, 
fo foll man fie nad dem Rechte ftrafen, ihrer Beider Güter aber den 
nächſten Erben verfallen fein. Gefchähe ed aber mit einem ſchlichten 
Knechte, fo follen fie beiderſeits gefchmächtigt werden (eine Hunger- 
fur gebrauchen?). Wenn ein Bauer eine Dirne entführt, ohne Willen 


und Genehmigung der Verwandten, den foll man richten am Halfe.“ 
v. Rutenberg, Bei. d. Oftfeeprovinzen. II. 26 


[7 Astmrprumpgiiikri — 


„Mit den Mönds- und Ronnenflöhern, fe jept neh vorhon ⸗ 
den, foll c& fo gehalten werden. Beil man die Mönsäflöfer un 
der Undeutſchen willen, die Jungfrauenflöher um der adlichen Zah 
ter willen nicht entbehren kann, fe ſoll man fie neben unjern Obrig 
keiten fügen und bei Würden erbalten; dech daß alle Unordnung 
und Einlaufen Federmannd möge abgefhafft erden.” — Hier me 
ſcheint alfo der ganze Adel wieder dem Klofterweſen und dem Kalk, 
liciemus zugeneigt, nachdem er ſich früher fo oft für die evangelifde 
Lehte audgefprohen. Brieamann'd Wort: dag in Livland mit jer 
dem Monde die Anfichten fih änderten, bewahrbeitet ſich auch bier 
wieder, 

Es follen die Adlichen, den Andern zum Erempel, alles Dpens 
(Affens für Küffene) ſowohl mit begewenen (verlobten?) ald-andım 
Jungfrauen , ſonderlich im Tan, ſich enthalten, und zumal Die ger 
meinen Diener alles unhöfliche Scherzen und „Händegebehren“ mit 
denſelben, das Küſſen aber ganz und gar nachlaſſen, und fich ihrem 
Stande gemäß erzeigen.“ — Wer mag hier unter den gemeinen 
Dienern zu verftehen fein? — Etwa die Raufgefellen in den Sti- 
ten; — die Ladendiener! — 

„Wenn ſich ergeben follte, daß Perſenen Geld lichen umd dafüt 
zwei oder drei Mal dajjelbe Pfand verſiegelten, die follen des Leibet 
und der Ehre los fein.“ 

„Weil auch Perfonen, nicht vom geringiten Adel in Livland, eine 
Zeit lang und noch bis jegt mit großer Unwahrheit unfeidliche Schmäh 
worte zu reden bedacht geweſen, fo foll hinfort einem oder mehr Lügen 
ftiftern nicht mehr Glauben gegeben werden u. f. w.“ — Zulept 
wird jedem Zuwiderhandeinden vom Adel, ſowie deren ehelichen 
Frauen, Söhnen und Töchtern u. f. w. eine Strafe von 200 rheini⸗ 
ſchen Gulden angedroht. Dies waren die ohnmächtigen Maaßregeln, 
welche der Adel ergriff, um der immer mehr überhand nehmenden Sit 
tenverderbniß zu ſteuern! — 

Im J. 1543 machten die ſämmtlichen Biſchöfe von Livland einen 
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Berfuch, eine Ausgleichung zwifchen dem Erzbiſchof und der Stadt 
Riga zu Stande zu bringen. Dabei erfahren wir ganz beftimmt, daß 
Wilhelm (N. N. M. VII. u. VIII. ©. 324.) von dem Lemfaler Ber: 
trage abgetreten, und daß dadurch von neuem dem Lande viel 
Sorge und Bedenken entftanden war. Die Bifchöfe wollten Riga wer 
fentlich auf den Kirchholmfchen Vertrag zurückbringen; dagegen fträubte 
fih die Stadt und es kam zu feinem Vergleih. Die Bifchöfe aber 
ſchloſſen am 9. März mit dem Orden und mit den Ständen ein Bünd- 
niß zu Aufrechthaltung des Landfriedend und zu DVertheidigung des 
Landes gegen jeden feindlichen Angriff, woher diefer auch kommen 
möchte. Der Bertrag hat feine befondern Folgen gehabt; wir wollen 
aber bei diefer Gelegenheit die livländifchen Bifchöfe, die wir fpäter 
noch werden handeln fehen, hier vorläufig kennen lernen. In Dorpat 
war im J. 1543 noch Johann Gellingshaufen Bifchof; von ihm ift 
der. Bertrag diefed Jahres unterfchrieben. Ihm folgte noch in dem- 
felben Fahre Hermann Bey und fpäteftend im 3. 1545 (mahrfcheinlich 
ſchon früher) Jodokus von der Nede, von dem weiter unten die Rede 
fein wird. In Reval war um 1543 Arnold von Annaberg Bifchof, 
fein Nachfolger im 3. 1553 hieß Friedrich, der dann die Kataftrophe 
des Staatd erlebte. In Kurland aber war auf Hermann Konnenberg 
feit dem %. 1541 Ernft von Münchhaufen gefolgt und diefer wurde 
in demſelben Fahre auch zum Adminiftrator des Stiftes Defel ernannt, 
wo Buxhöwden zwar bie zum J. 1543 gelebt haben foll, feit 1541 
aber, wahrfcheinlich wegen fchlechter Verwaltung, einen Adminiftrator 
neben fich hatte. Im J. 1543 erhielt Münchhaufen neben dem Bid- 
tum Kurland zugleich auch das Bisthum Defel, und dies ift wichtig, 
weil er die beiden Bisthümer in ein Befigthum verband, welches dann 
beim Zufammenfturz ded Staatd aus feiner Hand in eine ganz 
fremde und unberechtigte, in die ded Herzogs Magnus von Holftein 
überging, von dem bei der Auflöfung des Staats noch vielfach die 
Rede fein wird. 

Im 3. 1546 kam es endlich doch zu einem Vergleich zwifchen 

26” 


04 Adtuntzwanzigfied Kapitel. 
Wilhelm und Riga. Auf einem Landtage zu Wolmar erließen die ver- 
fammelten Fürften und Stände am 28. Juli einen Rexeß (abgedrudt 
in den N. N. M. VL. u. VII. ©. 330,), der auf jenem von 1537 
ruhte und nur bemühtiwar, das alte Livland mit feinen troftfofen gu 
fänden gegen jede Neuerung und Berbefferung in Schuß zu nehmen. 
Es wurde namentlich. heilig betheuert, daß fein Erzbifchof und fin 
Herrmeifter, welche jegt lebten oder jemals leben würden, feinen 
Stand wandeln oder fih „auf die Fürſtenthums voran» 
dern“ dürfte; und daß ebenfo feiner von ihnen einen ausländiſchen 
Fürſten zu einem Coadjutor annehmen oder einen folchen adoptiten 
elegiren, poftuliren oder fonft auf irgend eine Weife, wie es menfd- 
liche Bernunft nur immer erdenten fönnte, ins Land hineinbringen 
follte. — Der Weizen der Fürftbifhöfe und des herrenlofen Adels 
ftand wieder in voller Blüthe! — In einem andern Artikel deffelben 
Receſſes wurde dann beſchloſſen, den Lemfalfchen Vertrag. von melden 
Niga nicht abging, der aber den andern Ständen vielerlei Bedenten 
erregt hatte, nunmehr doch anzunehmen. Dabei verfprach dann Brügr 
gen, die halbe Obrigkeit über Riga auf Wilhelm zu übertragen; diefer 
mußte ſich aber fo ganz dem Willen des Ordens beugen, daß er vorher 
in den Orden eintreten und des Ordens Habit annehmen follte. Der 
Kirhholmfhe Vertrag und mancher andere alte Quark, der ſchon un 
sählige Mal niedergelegt und getödtet worden, wurde von neuem ind 
Leben eingeführt; in den beiden Hauptfragen aber wurde der Stadt 
nachgegeben: in geiftlichen Dingen nämlich wurde fie nicht dem Ey 
bifchof unterworfen, fondern darüber follte ein fünftiges Konzil ent 
ſcheiden; und über des Kapiteld Häufer und Befigungen , die inner 
halb der Stadigrenzen lagen, follte erft befondere freundliche 
Handlung vorgenommen werden, — bis dahin verblieben fie der 
Stadt. Auf diefe Bedingungen ſchloß Riga, vollends da der Schmal- 
faldifhe Krieg fhon eine den Proteftanten ungünftige Wendung 
nahm, nun wirklich mit Wilhelm am 6. November 1546 zu Neuer 
mühlen einen Vertrag ab und leiftete darauf gegen das Verfprechen der 
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Erhaltung beim göttlichen Wort alten und neuen Teftamentd, nach 
der Sideöformel , die im Lemfalfchen Bertrage war verabredet worden, 
den Huldigungdeid. Das ſymboliſche Doppelfchwert, jedoch das eine 
halb abgebrochen, hing zum legten Mal über der Stadt. 

Am 27. Januar 1547 zog Wilhelm mit feinem Stiftöadel, 700 
Pferde ftark, in feierlihem Zuge in die Stadt hinein; am folgenden 
age der Herrmeifter Brüggen mit dem Coadjutor v. d. Rede und 
dem Ordendmarfchall Heinrich v. Galen, von 1500 Reitern gefolgt. 
Es wurden „herrliche anfehnliche Solennitäten“ gehalten und der ver- 
fammelte Rath der Stadt leiftete exft dem Orden (und zwar ſowohl 
Brüggen als Rede) und dann dem Erzbifchof den verabredeten Hul⸗ 
digungdeid. Ob die Stadt bei diefer Gelegenheit die in den Stadt- 
grenzen gelegenen Befigungen des Erzbifchofs und des Domtapiteld 
herausgegeben, darüber find uns widerfprechende Nachrichten aufbe- 
wahrt worden, indem die Ehronifen, und namentlih Ruffow und 
Grefentbal, die Frage beiahen, während das Buch der Neltermänner') 
(Nonum. IV. p. 37.) mit beſſerm Recht diefelbe verneint. Die prak⸗ 
tifche Bedeutung diefer Streitfrage wird dadurd verringert, daß im 
Sommer deflelben Jahres eine große Feuersbrunſt die Domkirche, den 
erzbifchöflichen Hof und alle Wohnungen der Domherren und daneben 
noch viele Bürgerwohnungen in Aſche legte?). Der Orden beftätigte 
noch wor dem feierlichen Einzuge in die Stadt am 27. Januar die 
alten Rechte und Treibeiten derfelben, Wilhelm that dafjelbe am 
3. Februar: beide verficherten, die Stadt „bei dem alleinfeligmachen« 
den Worte Gotted, wie ed jept in der Stadt Riga nad Inhalt der 
bibliſchen Schrift gelehrt und gehalten wird“, bleiben zu laffen u. ſ. w. 


1) Das Buch der Aeltermänner ift in drei verfchiedenen Abtheilungen abge« 
drudt in den Monum. Liv. ant. Band IV. Die erfte Abtheilung , welche die Sahre 
von 1540—1566 umfaßt, ift für diefe Epoche eine neue Quelle der Tivländifchen 
Geſchichte, beſonders für die innern Berhältniffe der Stadt Riga. 

2) Eine ausführliche Befchreibung diefer verheerenden Feuersbrunſt findet ſich 
im Buch der Heltermänner. 6, 40. und darnach in der Rigifchen Stavtbibliothek, 
1813. ©. 68— 70. 


406 Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


So hatte Riga noch einmal die evangelifche Lehre für fich ſelbſt und 
für ganz Livland gerettet, und das zwar in einem verhängnißvollen 
Augenblick, denn wenige Wochen nach Vollziehung des neuen Bar, 
traged, am 24. April 1547 wurde bekanntlich der Schmalkaldiſche 
Bund, an welchen Riga fich angefchloffen, durch die unglüdlide 
Schlacht bei Mühlberg aufgelöft und vernichtet. Riga, von der kaiſer⸗ 
lichen Acht bedroht, wurde im J. 1548 nach Augsburg vorgeladen. 
Die Stadt fendete ihren Syndikus hin und ertheilte demfelben die 
Vollmacht, einige taufend Thaler ald Contribution zuzugeftehen , jet 
neue Unterhandlung mit dem Erzbiſchof aber auszuſchlagen. (Bud 
d. Aelt. ©. 47 u. 48.) 

Zum Glüd für die Sache des Proteftantiömus war im J. 1548 
der Kaifer felbft mit dem Papft zerfallen. Da Karl jetzt die Unmög- 
Tichkeit einfah, durch eine allgemeine Kirchenverfammlung eine Her 
ligiondeinigung für Deutfchland herbeizuführen, fo erließ er am 
15. Mai 1548 das fogenannte Augsburger Interim, durch welches 
den Proteftanten einige, aber höchft beſchränkte Nechte vorläufig zuge 
ftanden wurden. In Deutfchland wurde es zum Theil mit Gemalt 
eingeführt, der Norden aber leiftete entfchiedenen Widerftand. Syn Liv— 
land nahmen Drden und Bilchöfe das Interim an, die Städte ver 
weigerten die Annahme defjelben. Diefe Berhältniffe benugte Wilhelm, 
um troß dem eben abgefchloffenen Vergleich beim Faiferlichen Kammer 
gericht eine Klage gegen Riga wegen Vorenthalten des Kirchenver 
mögens (der Befißungen ded Domfapiteld) und wegen Verweigerung 
des Eides (wohl in Beziehung auf die geiftliche Oberhoheit) anzu 
bringen. Der Kaifer aber, der dem im Glauben verdächtigen Erzbiſchof 
nicht Hold war, ernannte eine Commiſſion, welche erft im Anfange dei 
Jahres 1551 in Wolmar zufammentrat, vorläufig aber die Stadt hid 
zu einem allgenieinen Konzil im Beſitz der Stiftshäufer Tieß. Vergl. 
Richter II. S. 302. 

Um 4. Februar 1549 ftarb der Drdendmeifter Brüggen, der in 
allen Vorurtheilen, im ganzen Nebel der alten Zeit.fortgelebt, ſich 
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jeder Neuerung widerfegt hatte und kaum eine dauernde Spur feiner 
vierzehnjaͤhrigen Regierungsthätigfeit Hinterlaffen hat!). Er hatte 
fhon im J. 1541 den Ordensmarfchall Johann v. d. Recke zu feinem 
Eoadjutor ernannt; diefer wurde nach Brüggen’d Tode ohne Schwie- 
vigfeit allgemein ald Ordensmeiſter anerfannt. Ex hat nur zwei Jahre 
zegiert, und während diefer zwei Jahre wüthete eine fchredliche peft- 
artige Krankheit, an welcher auch Brüggen geftorben war. Sie foll 
im Ganzen fünf Jahre gedauert haben und hat wieder das ganze un 
glückliche Land von einem Ende zum andern verödet und entvölkert. — 
Im Anfange ded 3. 1551 trat die vom Kaifer ernannte Commiſſion 
in Wolmar zufammen : fie beftand aus dem Drdensmeifter v. d. Rede 
und den Bifchöfen Münchhaufen von Kurland und Rede von Dorpat; 
auch der Ordendmarfchall v. Galen war gegenwärtig. Der Erzbifchof 
forderte ald Schadenerfag 100000 Gulden, ging auf 80000 u. 70000 
herunter. Die Abgeordneten der Stadt liegen ſich auf nichts ein und 
beriefen fich auf den Lemfalfchen Vertrag, welchem aber Wilhelm ent- 
genhielt: der fei nicht vollzogen worden. Endlich bot die 
Stadt 20000 Mark, Wilhelm wollte nicht fo weit herunter, und ed 
lam zu feiner Einigung. Neben dem Schadenerfag verlangten die 
Commiſſarien von der Stadt ein Neverfal, daß fie in die von der Re⸗ 
gierung etwa für nöthig befundenen Veränderungen des Gottesdienftes 
einwilligen würde, und daß fie eine feierliche Einführung des Dom- 
Tapiteld in den Dom unter Glodengeläute und unter dem Gefange 
eined Tedeumd anordnen follte. Die Abgeordneten meinten: das 
möchte ein wunderliches Tedeum geben! und die Herren Commilfarien 
möchten nur felbft die Doniherren in den Dom geleiten, der Rath der 
Stadt getraute fich deffen nicht. Der Komthur von Goldingen, 
Chriſtoph von der Leyen ?), wurde beauftragt, die Firchliche Feier zu 


1) Am Tage nadı Luciä 1546 hatte er ein Privilegium (Richter II. 372.) zu 
Regelung der Gefammten Hand erlaffen. 

2) Dad Buch d. Aelt., das überhaupt für die Eigennamen und Fremdwörter 
oft eine überrafchende Orthographie entwidelt, nennt diefen Komthur „derlei”. 





ziehen. Er ging mit dem Hausfomthur, Philipp Schall von Bell, 
f die Gildeftube und trug dort den Befehl der Commiſſion von 
ie Gemende wort arich, bofe und qwath (ärgerlich, böfe und auf- 
jebracht) und äußerte ſich in foldyer Weife, daß v. d. Leyen erklärte: 
die Gemeinde follte fi darüber bedenfen und ihm daun Antwort 
geben. Der Komthur ging dann lieber fort ald er gefommen war ımd 
ſoll gefagt haben: „Das ift ein toller Haufe! — Der Teufel mag an 
die noch etwas bringen und ihnen ehwas fagen; ich will nichts mehr 
mit ihnen zu fehaffen haben.“ Das Tedenm und die ganze kirchliche 
Geremonie unterblieb, die Domherren zogen nicht in ihre Häufer ein. 
Buch d. Aelt. S. 55—58. Vergl. auch Richter II. 303, 

Im Sommer deifelben Jahres ftarb der Ordenameifter Recke, und 
der Ordensmarfhall Heinrich von Galen wurde fein Nachfolger. Er 
beftätigte der Stadt Riga ibre Privilegien und empfing ohne Streit 
die Huldigung. Die unterbrochenen Unkerhandlungen zwiſchen Wil: 
helm und Riga wurden wieder aufgenommen, und e8 wurde dabei um 
die Entfhädigungsfumme, welche Riga erlegen follte, auf eine wider 
wärtige Weife gefeilfcht,, indem Wilhelm mit feinen Forderungen von 
100000 Mark immer weiter herunter-, Riga aber von feinem erften 
Gebot von 5000 Mark langfam heraufging. Man einigte fich endlich 
auf 18000 Mark und dann wurde am 16. Dezember ein Bergleich ab- | 
gefhloffen. Die Domkirche verblieb der Stadt, eben fo alle von 1 
Predigern, Schullehrern und Kirchendienern eingenommenen Vikarien; 
die Häufer und Befiglichfeiten der Domherren im Gebiete der Stadt 
wurden, jedoch ohne Entfhädigung für die vieljährige Rugniegung, 
zurückgegeben. Damit endete dann wieder einmal für kurze Zeit der 
innere Zwiſt im Tivländifhen Staat, und das Buch der Aelterm. 
fließt die Erzählung al diefer Streitigkeiten mit den Worten: 

„Gott helfe diefer armen Stadt von den Bapiften, daß fie einmal 
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möchte zum Frieden kommen, Amen!’ — Und Gott hat ihr ges 
holfen. — 

Im Sommer 1552 wurde befanntlich der Tiftige Kaifer Karl von 
dern noch liſtigern Moritz überliftet und mußte am 30. Juli im Pafs 
auer Bertrage den Proteftanten Deutſchlands freie Neligionsübung 
maeftchen. Diefer große Tag entichied auch in Livland ganz zu Gunften 
des Proteſtantismus und aller fünftliche Widerftand gegen denfelben 
durch die Bilchöfe und deren nächfte Umgebung und durch einen Theil 
der Ritterfchaften, befonders in Harrien und Wierland, war von dieſem 
Zeitpunkt an gebrochen. Noch im Sommer 1552 wurde von den ver- 
ſammelten Ständen auf Berufung der Aelteiten des Erzftiftd und ohne 
Zuziehung der Landesfürften durch einen Receß aus „der olden Par: 
ao” (abgedrucdt in N. N. M. VII. u. VIII S. 341.) im erften Ar⸗ 
ifel feftgefebt: „Daß ein Jeder hohen und niedern Standes beim 
Borte Gottes, vermöge aufgerichteter Receſſe, bis auf ein allgemeines 
General-Ronzil (d. h. auf ewige Zeiten) unangefochten und unturbirt 
xlaſſen werden fol. Die andern fiebzehn Artikel diefed Receſſes wie- 
erholen dann nochmals all die ſchon oft dageweſenen Polizeibeſtim⸗ 
mangen wegen Befleurung, wegen allgemeinen Zandfriedend, wegen 
des Lupus bei Hochzeiten und Kindiaufen, wegen der Läuflinge, wegen 
des Vorkaufs im Handel u. f. w. u. f. w. AL diefe neuen Verord⸗ 
nungen waren gerade fo fruchtlos, wie alle früher über diefelben Ge⸗ 
genftände gegebenen geweſen waren. ‘Die einheimifchen Juriſten (vergl. 
Bange Entwidelung S. 85.) legen auf diefe Gefepe für die Ent» 
witelang der Rechtsinſtitute einen gewiflen Werth; der Hiftorifer geht 
völlig gleichgültig daran vorüber, und muß nur immer die traurigen 
Borte wiederholen: Im mittelalterlichen Livland gab ed fein leben- 
diged und heilig gehaltened Gefeb, denn Willfür und Gewalt waren 
in dieſem Lande die einzigen und immer wechfelnden blutigen Ge⸗ 
febgeber. 

Im Landtagsabfchiede zu Wolmar vom 17. Januar 1554 er 
Inunten die Landesfürften, der Ordensmeiſter und die Bilchöfe, den 
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erſten Artikel des Pernaufchen Receffes faſt mit denfelben Worien an, 
beſchloſſen auch in Zufunft für beffere Paftoren und Kirchendiener zu 
forgen; verboten nebenbei aud) das Eoncubinatiunter den 
Bauern und ebenfo die Heirath durch Raub, wie denn au, 
frühere Gefege Zauberei und heidniſchen Gottesdienft oft werbetn 
hatten: Alles ohne Erfolg; — denn alle diefe verbotenen, Dinge fir 
den wir beim Stun der Drdend- und Biſchofehertſchaft mod in 
gleich allgemeiner Berbreitung in allen Livländifchen Provinzen. Durh 
das Gefeg vom 17. Januar war das Prinzip derallgemeinen 
Religionsfreiheit in Livland nah dem Mufter des Paſſauer 
Bertrages ausgeſprochen; es fand durch den Reichstagsſchluß zu Auge 
burg vom 13. September 1555 volle Beftätigung und Befeftigung. 
Seit den Neceffen von 1552 und 1554 verfchtwand der Katholiciemus 
gänzlich aus Livland, und nur vereinzelte Perfonen, welche ihre Stelr 
lung oder ihre Einnahme aus Fatholifhen Verhältniſſen Herleiteten, 
frielten äußerlich die ihnen auferlegte Fatholifche Rolle fort, während 
fie im Herzen Proteftanten geworden waren oder wenigftend ogezu 
hatten Katholiken zu ſein. 

Nachdem wir den Religionsſtreit und den langen Kampf eilt 
der weltlichen und geiftlichen Macht bis zu diefem vorläufigen Abſchluh 
geführt, wollen wir nun die andern DVerhältniffe im livländiſchen 
Staat, die ein allgemeineres Intereſſe darbieten, aufſuchen und ber 
trachten. Seitdem Wilhelm nah Schöning's Tode Erzbiſchof gewor⸗ 
den und in den Beſitz des ganzen Erzbisthums gefommen war, hielt 
er abwechſelnd fein Hoflager in drei verfhiedenen Schlöffern des Lan⸗ 
des, wie auch wahrſcheinlich ſchon die frühern Erzbiſchöfe gethan. Er 
lebte nämlid) die vier Monate von Anfang Februar bis Pfingften in 
Lemfal, verbrachte dann die Sommermonate in dem herrlich an der 
Düna gelegenen Kokenhuſen?) und verlegte dann feinen Hof in 


1) Kofenhufen gehört jept ber Familie von Löwenſtern. Ueber die Stelle, wo 
die gemauerte Stadt geftanden, geht jet der Pflug des Landmannes. Wie Roten 
Hufen find auch die Städte Roop, Ronneburg, Marienburg, Odenpäh und Neuhaufen 
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die wald⸗ und wildreiche Gegend von Ronneburg. Alle im Erzftift 
gelegenen erzbifchöflichen Güter waren in fechzehn Aemter eingetheilt, 
von welchen Smilten, Pebalg, Seßwegen und Serben zu Ronne- 
burg — ; Salid, Wainfel und Treiden zu Lemfal —; und Laudon, 
Kreuzburg, Lennewaden und Werfüll, fammt den Grenzſchlöſſern 
Schwanenburg und Marienhaufen zu Kokenhuſen — zugetheilt waren. 
Jedes diefer Aemter Tieferte eine beftimmte Quantität an Roggen, an 
Gerfte und Hafer, alle zufammen (nach Grefenthal ©. 111.) 392 
Laft Roggen, 457% Laft Gerfte und 260%, Laft Hafer. Zu jeder der 
drei Nefidenzen wurden zum Unterhalte des Hofed 41 Laft Roggen, 
54 Laſt Gerfte und 17 Laft Hafer geliefert. Der ftärkite Verbrauch 
fheint in Bier gewefen zu fein. Dem rigifchen Domfapitel gehörten 
die Schlöfler Dahlen, Sunzel und Eremon. Zum Bisthum Dorpat 
gehörten ſechs Schlöffer und die Abtei Falkenau; zum Bisthum Defel 
fünf Schlöffer und die Abtei Padis; zum Bisthum Kurland fieben 
Schlöſſer und das Klofter Hafenpoth;, zum Bistum Reval endlich 
zwei Schlöffer und einige Höfe. Der Orden befaß in diefer letzten Zeit 
in allen feinen Provinzen unter dem Ordensmeifter, dem Ordendmar- 
Hall, acht Komthuren und acht Bögten zufammen dreiundfünfzig, 
der Adel endlich in allen Provinzen dreiundvierzig Schlöffer. Im 
ganzen Lande waren alfo ungefähr Hundertunddreißig befeftigte Schlöf- 
fer, deren Werth und Bedeutung aber durch den erweiterten und ver 
vollfommneten Gebrauch des Schiekpulverd mehr und mehr fant. 
Siehe Richter II. 389, wo fämmtliche Schlöffer genannt find. Ber 
gleiche jedoch Archiv VI. 139. 

Aus dem Leben der Bifchöfe ift uns in diefer Zeit nicht viel 
Wichtiges und Charakteriftifches aufbewahrt worden; nur bei dem 
Bisthum Dorpat müffen wir einen Augenblid verweilen. Nach dem 
ode Gellingdhaufen’d wurde Hermann Bey zum Bifchof gewählt, 
trat aber fein Bisthum gegen eine Summe baaren Geldes an Jodokus 


bon der Erde verſchwunden; und noch eine ziemlich große Anzahl von Fleden oder 
Hakelwerken find in den ruffifchen Berwüftungszügen untergegangen. 
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v. d. Recke ab, der vielleicht ein. Bruder, jedenfalls ein naher Ber 
wandter des damaligen Coadjutors war. Jodokus wußte fein Geld 
mit guten Zinfen herauszuſchlagen. Er verpfändete ſämmtliche Güter 
des Stifts für eine anfehnliche Summe Geldes und ging mit derfelben 
in fein Baterland Weftphalen. Er hatte verſprochen fehr bald wiedet ⸗ 
zukommen, die Domberren warteten aber vergebens auf ihn mit banger 
Ungeduld und fendeten eben fo vergebens mehrere Botſchaften an ihn, 
die ihn zur Rückkehr nach Dorpat einluden, Jodokus kaufte ih Gir 
ter für das livländiſche Geld, trat zur proteftantifchen Kirche über und 
vermaͤhlte ſich in ziemlich Hohem Alter mit einem weftphälifchen Rlofter- 
fräulein. Sein Bisthum aber verfaufte er an den Meiftbietenden. Er 
unterhandelte zugleich mit Peter von Tiefenhaufen und mit einem Hut ⸗ 
machersfohn aus Wefel, Namens Hermann Weiland. Jenet hatte 
einen großen Namen und vornehme Verwandte, diefer aber war viele 
Jahre Abt im Kloſter Falkenau gewefen und hatte fich dort ein großes 
Bermögen zufammengefchlagen. Cr fonnte mehr zahlen und erhielt 
das Bisthum, Tiefenhaufen ging leer aus und befam den Spottnamen: 
Gernbifchof. Das Kapitel war auch fehr für Hermann geftimmt, weil 
diefer mit feinem vielen Gelde die von Jodokus verpfändeten Stiftdr 
güter einlöfen konnte und follte. Er felbft foll, ald er im 3. 1552 
die Biſchofswahl annahm, die prophetifchen Worte geſprochen haben: 
„Als reicher Abt fteh’ ich auf, als armer Bifchof ſetz ich mich nieder*‘'). 
Hiärn S. 205. Bergl. auch Richter II. 310, wo die andern Quellen 
angegeben. 

Eine Fortentwickelung der proteftantifhen Inftitutionen fand 
nur in den drei großen Städten ftatt; fie gehört der Specialgeſchichte 
derfelben an, auf die wir nicht eingehen wollen. Nur über die Schule, 

1) Der Volkswitz hat den Schacher um das Bisthum Dorpat in einen Reim ger 
bracht, der in den Chroniken iſt aufbewahrt worden; er lautet: 
Der Biſchof Hermann Bey 
Gab fein Bisthum um ein Gi. 


‚Herr Jodotus von der Net 
Barf fein Bisthum gar inD.... 
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die wichtigfte der neuen Schöpfungen, fagen wir noch ein flüchtiges 
Bort. Sie wurde zum Theil aus den eingezogenen Klöftern dotirt, ja 
dad Klofter der Grauen Nonnen in Riga wurde im J. 1553 unmit- 
telbar in eine proteftantifche Mädchenfchule umgeftaltet. Aber ed war 
auch ſchon im J. 1540 eine fogenannte Kirhenordnung (Richter 
1. 308.) aus Beiträgen des Raths und der Aelterleute zur Erhaltung 
der Kirchen und Schulen und zum Unterhalt der Prediger wie zur Er- 
jiehung junger Theologen geftiftet worden , zu welcher der Bürger- 
meifter Ulenbrock allein 10000 Mark bergab. Zu ähnlichen Zwecken 
wurde, aber erfi im J. 1558, von der großen Gilde mit einem Kapi⸗ 
tal von 8000 Mark die Milde Gift gegründet und der Berwaltung 
goeier Aelteften und zweier Bürger übergeben. Aehnliches gefchah in 
Real, vielleicht auch in Dorpat. Sonft ift in allen Provinzen des 
kiländifchen Staats von derartigen Gründungen und Stiftungen nir- 
gends die Rede; ganz allein der Komthur zu Dünaburg, Gotthard 
Kettler, wollte den Orden zur Stiftung einer Schule in Bernau für 
die Eingebornen bewegen und war zu diefem Zweck mit dem Ge» 
Khichtfchreiber Chyträus wegen Webernahme des Rektorats in Unter 
Iandlungen getreten. Die Sache felbft ging in den audbrechenden 
Kriegdftürmen unter, aber der edle Gedanke ſchon ehrt den, der ihn 
gedacht, erhebt ihn weit über alle feine Umgebungen und weiht ihn zu 
der ſchoͤnen Fürftenrolle ein, die er fpäter in den Dftjeeländern und 
namentlich in Kurland gefpielt hat. Die Abſicht Kettler's ericheint und 
fo überrafchend fchön, daß wir die Worte ded Chyträus in der Vorrede 
u Salomon Henning , die darauf Bezug haben (Script. rer. liv. II. 
200.) hierher jegen wollen: 

„Shre Fürftlihe Gnaden hatten ſchon vor dreißig Fahren, als 
Sie noch Komthur zu Dünaburg waren, durch den edlen Georg von 
Sieberg, Hauskomthur zu Riga, mit mir handeln laffen: dieweil Sie 
bedacht, eine gute Schule oder Gymnafium zu Pernau einzurichten, 
darin neben den Redekünſten und Sprachen befonders der Katechismus 
und die Summa hriftlicher Lehre fleipig gepflanzt, und der un» 
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deutſchen Eftden, Letken und’ Kuren Kinder in lateinischer 
Sprache und hriftlicher Lehre gründlich, unteriviefen und zum Predigt: 
amt bereitet und zugerichtet würden; — daß ich zu derfelben Schule 
Rektor mich follte gebrauchen laſſen.“ 

‚Hier fteht man endlich mit Theilnahme und Beregrung vor einem 
Manne, der nicht nur feine Zeit begreift, fondern derfelben mit hellem 
Bli und entfchloffener That vorauseilen will. Hätte er im J. 1526 
an der Spipe des Ordens geſtanden, oder wäre ihm jetzt, Da er Or⸗ 
dengmeifter wurde, noch die Zeit zu Reformen gegönnt gewefen; fo 
hätte er vielleicht den wanfenden und zufanmenbrehenden Staat bon 
Grund aus umgeftaltet und auf neuen Grundpfeilern, wie Albert in 
Preußen that, aufgebaut und befeftigt; der edelfte und innerlich bedeus 
tendfte Dann des Ordens trat zu ſpät in die Gefchichte ein und 
konnte den Untergang des Staats nicht mehr verhindern, ja nicht ein⸗ 
mal mehr verzögern. 

Der fünfzigjährige Friede Livlands mit Rußland nahte jett feinem 
Ende. Iwan Waſſiljewitſch II., der feinem Vater Waſſil JIwanno ⸗ 
witſch im 3. 1533 in der Regierung gefolgt, war ein graufamer und 
blutiger Tyrann, er war aber zugleich auch ein großer Negent. Er bes 
nupte die Zeit, da der Friede mit Livland noch dauerte, zu Kriegen 
und Eroberungen gegen die Tataren, und tar zugleich bemüht, durch 
Herbeiziehen ausländifcher Gelehrten, Künftler und Handwerker Bil- 
dung und Kunftfertigfeit unter feinen Ruſſen zu verbreiten. So ſen⸗ 
dete er (Arndt ©. 212.) im J. 1547 einen Deutfchen, einen gewiſſen 
Hans Schlitte, nach Deutſchland und ließ durch denfelben dreihundert 
Männer: Aerzte, Gelehrte, Papiermacher, Bergleute, Goldfchmide, 
Glockengießer, Brunnenmacher u. ſ. w. anwerben, welche, von Schlitte 
geleitet, von Lübeck aus die Reiſe nach Rußland antreten ſollten. Die 
Livländer erfuhren davon und mußten erkennen, daß ihnen aus dieſer 
Ueberſiedelung fo vieler Lehrer für das ruſſiſche Volk für die Zukunft 
eine bedeutende Gefahr erwachſen fonnte. Sie wendeten ſich an den 
Kaifer und erwirkten einen Befehl, in Folge deffen dem Schlitte und 
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allen angetworbenen deutſchen Männern die ſchon ertheilten Päſſe in 
Lübedl wieder abgenommen wurden. Die meiften derfelben gingen dars 
auf wieder nach Haufe zurück, einzelne fuchten fi auf eine oder die 
andere Weife nach Rußland durchzufchleichen. Ein Büchfenmeifter 
wurde (Grefenthal S. 115.) in Livland ergriffen und, weil er einen 
sluchtverfuch machte, in Schwanenburg auf Markus Grefenthal’d Ber 
fehl hingerichtet. Schlitte felbft wurde in Lübeck anderthalb Jahre im 
Gefängniß feitgehalten. Iwan war höchft erbittert über die Livländer, 
verbiß Jeinen Zorn, weil noch der Krieg mit den Tataren dauerte, be- 
reitete fich aber darauf, zu feiner Zeit Rache zu nehmen. Im J. 1552 
eroberte er Kafan, im J. 1554 Aftrafan und zerftörte Damit gänzlich 
die Macht der Tataren; dann erft wendete er feinen Sinn und feine 
Baffen gegen Livland, wo wir von nun an viel von ihm werden zu 
ſprechen haben. 

Da wir bier einen der mächtigen Nachbarn Livlands genannt, fo 
wollen wir auch gleich die drei andern, die mit Rußland zugleich die 
Hände nach dem Raube des zerfallenden Staats ausftredten, ein wenig 
näher Tennen lernen, nämlich Schweden, Dänemark und Polen. Der 
Reichsverweſer Swante Sture, den wir oben genannt, war im SG. 
1512 geftorben, und ihm war fein einziger Sohn, Sten Sture der 
jüngere „der edeifte und ritterlichfte unter den Sturen“ in der Ver⸗ 
waltung ded Staats gefolgt. Am 21. Febr. 1513 ftarb der Uniond- 
könig Johann, ihm folgte fein Sohn Chriftian II. , der einen ſchwar⸗ 
zen Namen in der Gefchichte hinterlaffen. Er ftand unter dem Einfluffe 
eines frühern Barbiergefellen oder wohl richtiger Wundarzted, Dietrich 
Schlaghök, und einer holländifchen Höferfrau Sigbritte, welche durch 
die Schönheit ihrer Tochter über den König eine Gewalt gewonnen 
hatte, die fie während feiner ganzen Regierung zu behaupten wußte. 
Chriftian wollte die Tönigliche Gewalt in Schweden wieder herftellen 
und unternahm zu diefem Zweck im J. 1520 einen großen Kriegszug 
nach diefem Lande. In der entfcheidenden Schlacht wurde Sten Sture 
tödtlich verwundet. Dadurch löfte die Regierung fich auf und Chriſtian 
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Konnte fich leicht des ganzen Landes und trotz der tapfern Vertheidigung 
Stockholms durch Chriſtina Gyllenſtierna, Sten Sture'3Wittive, endlich 
auch diefer Hauptftadt bemächtigen. Hier erfolgte dann am 8, Nr 
vember 1520 das fogenannte Stodholmer Blutbad, eine der verruch⸗ 
teften Thaten in der Geſchichte der Menſchheit, deren ausführliche Ber 
fhreibung fich bei Geijer I. 249, findet. Chriftian Fehrte, nachdem 
mehr als fehöhundert der edelften Häupter in Schweden gefallen 
waren, triumphirend nach Kopenhagen zurück. Unterdeffen bereitete 
Guftav Wafa unter den Bauern in Dalefarlien in tomantifchen Aben ⸗ 
teuern!) die künftige Befreiung feines Vaterlandes vor und vollendete 
diefelbe im J. 1523 durd) die Eroberung Stockholms. Er beftieg 
dann am 7. Juni d. 3. den volköthümlichen Thron?) auf melden 
er ruhmgefrönt noch ſaß, als die Kataftrophe des livländiſchen Stante 
begann. Schon im 3. 1536 hatte Guſtav — weil die Hanfa den ver: 
triebenen Chriftian gegen ihn unterftügt und weil Hanſeaten an einer 
Verſchwörung gegen fein Leben, durch welche „das Reich unter die 
Hanſeſtädte gebracht werden follte*, Theil genommen — alle Handel 
privilegien des deutfchen Städtebundes in Schweden für immer auf⸗ 
gehoben. Geijer II. 88. 

Die Dänen waren ihres Taunenhaften und graufamen Tyrannen, 
dem übrigens die gute Abficht: die Bauern gegen den Drud det 
Adels zu beſchützen, nicht abgefprochen werden fann (vergl. Scloferi 
Weltgeſch. XI. 370.), auch bald überdrüßig. Die dänifihen Großen 
verbanden fih mit den Hanfeftädten und traten mit dem Oheim dei 
Königs, Herzog Friedrich von Holftein, in Verbindung. dem fie ver 
möge einer Wahlfapitulation?) den dänifchen Thron anboten. Als ſie 
ſich mit demfelben ganz, und zwar ganz zu ihrem Bortheil, geeinigt 


1) Die Scheunen, in denen ex gedroſchen, find Reichsmonumente geivorten. 
2) Ueber den Ha des ſchwediſchen Volkes gegen die verderbte katholiſche Ge 
lichteit vergl. Geijer IT. 38. und be. 39 Anmerkung 1 u. 2 
3) Der dänifche Adel benupte die Maflfapitulationen mit den Aönigen gan 
auf diefelbe Weife, wie der livlaͤndiſche Adel die mit den Biſchöfen. 
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hatten, fündigten fie Chriftian den Gehorfam auf, und diefer entflob 
mit feiner Gemahlin, mit feinen Kindern und mit Sigbritte (diefe in 
eine Kifte gepackt) am 20. April 1523 aus feinem Reiche und gründete 
einen Seeräuberftaat auf Gothland, von wo aus er dann, wieder mit 
Hülfe der Sanfe und namentlich Lübecks, feine Reiche wieder zu er- 
obern trachtete. Friedrich und Guſtav aber führten fofort beide in ihren 
Staaten die evangelifche Lehre ein. 

König Friedridy 1. ftarb im 3. 1538, fein Sohn Chriftian ge- 
langte erſt nad) langem und biutigem Kriege, nach der fogenannten 
Grafenfehde, in welcher Zübe Durch feine beiden fühnen Demagogen, 
Mejer und Wullenwever, noch einmal den nordifchen Reichen Könige 
geben wollte, auf den väterlichen Thron. Er ließ fchon im Jahr 1542 
feinen Sohn Friedrich zu feinem Nachfolger erwählen und ftarb im J. 
1559 während des livländifch-rufjifchen Krieges. Friedrich's jüngerer 
Bruder aber war jener Magnus, der berufen war, eine Rolle in dem 
fih auflöfenden livländifchen Staat zu fpielen. Friedrich II. entzog 
der Hanfe und namentlich den wendifchen Städten im J. 1560 einen 
Theil ihrer Handelöprivilegien in Dänemark; in Bergen aber, wo 
eined der Hauptlagerhäufer der Hanfa fich befand, wurden derfelben, 
wegen allerdings großer Miöbräuche und Unredlichkeiten im Handel 
(Geijer I. 244.), faft alle ihre Vorrechte genommen. Je mehr der 
Städtebund ſank, defto mehr griff er, um fich noch zu halten und zu 
teten, zu fchlechten Mitteln, und um fo mehr wieder fanf durch diefe 
Ihlechten Mittel feine Macht und fein Anfehen. Auch in England, in 
Holland , in Portugal wurde der Handel der Hanfeftädte mehr und 
mehr befchränft, von dem der andern Nationen überflügelt. Die liv- 
ländifchen Städte verfolgten jetzt meift ſchon gefonderte Intereſſen 
und ftrebten nach andern Zielen, ald die deutfchen Hanfeftädte: das 
Band zwifchen diefen und jenen hatte fich fchon fehr gelodert, als es 
durch den Untergang des Tivländifchen Staats völlig aufgelöft wurde. 

' Sn Polen endlich ftarb Sigismund der Alte, wie die Gefchichte 


ihn nennt, nach einer langen und glänzenden Regierung im J. 1548. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 27 
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Er hatte Preußen mit Polen vereinigt und glückliche Kriege mit Ruf 
fand geführt, er hatte auch die erfte Bildung und feinere Sitte in 
feinem Lande gepflanzt und gepflegt. Schon im J. 1529 Hatte 
feinen damals erft elfjährigen Sohn zum Groffürften von Lithauen 
erwählen und im 3. 1530 als König von Polen krönen laffen; im 
3. 1548 wurde Sigismund Auguft allgemein ald König und Grof- 
fürft anerfannt. Unter diefem letzten der Jagellonen, einem geift- und 
kraftvollen , dabei aber eitlen und verſchwenderiſchen Fürſten, erhielt 
der Staat fich noch in hoher Blüte, und diefem Könige fiel auch, 
wie wir fehen werden, ber größte Theil des livländiſchen Raubes zu. 
Nachdem wir fo die Fürften fennen gelernt, welche in dem Schluß- 
akt des Livländifchen Dramas eine Rolle gefpielt, werden wir im 
nächiten Kapitel zur Darſtellung diefes Schlußaktes felbft übergehen. 
Zuvor wollen wir aber noch die aftenmäßige Darftellung eines Nechts- 
falls hier einſchalten, welcher über die Bildungszuftände, über die 
Sitten und namentlich über die Rechtspflege im damaligen Livland 
ein helleres Licht verbreiten wird, als alle deklamatoriſche Beredtſam ⸗ 
keit es jemals könnte. Die beregten Akten find der Brieflade des 
Gutes Sad in Efthland entnommen und von Julius Paucker im 
Archiv VI. 153. in hochdeutſcher Bearbeitung mitgetheilt worben. 
Im Frühlinge 1542 verſchied der Befiger des Gutes Poll in 
Wierland, der betagte Junker Hand Medes nad) ſchmerzhaftem Kran- 
kenlager, und fein Sohn, der erft feit wenig Jahren vermählte junge 
Johann Meckes verfiel gleichzeitig in eine ſchwere Krankheit, die ihm 
den Tod drohte. Der Vater hatte auf dem Sterbebette behauptet, 
daß er feine Krankheit einzig und allein feiner Schtwiegertochter zu 
danfen habe und Hatte den Sohn vor feiner jungen Gemahlin Anna 
Szöge ernftlih gewarnt. Diefer, ſchwer frank, erklärte dann auch 
feinen Freunden und Nachbarn, daß feine Hausfrau Anna Szöge die 
Urfache feines Todes fei, daß er von ihr Gift erhalten. Die befhul« 
digte Frau war zu ihrem Bruder Johann Szöge auf Huliell ent 
flohen; fie ſcheint die ſchwere That felbft nicht geleugnet zu haben, 
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hatte zugleich aber zwei alte Weiber genannt, welche ihr bei Der: 
übung des Verbrechens hülfreiche Hand geleiftet haben follten. Diefe 
zwei Weiber wurden auf Befehl des Vogt von Wefenberg verhaftet, 
ihnen der Proceß gemacht. Bor dem Mannrichter Wolmar Wrangel 
m Addinal und zwei Beifipern wurde ein fummarifches Verhör der 
keiden Frauen, vermuthlich mit dem gehörigen Nachdrud, vorgenom⸗ 
men. Die zuerft verhörte Anna fagte aus: Ihre Herrin habe Wohl: 
gefallen an einem jungen Cavalier, Jürgen Maydel, gefunden, und 
habe durch fie, die Deponentin, bei der alten Margarethe, die im Ruf 
der Zauberei und geheimer Künfte geftanden , anfragen laſſen, ob fie 
den Jürgen Maydel „zur Ehe kriegen“ werde oder nicht. Margarethe 
habe eine Nadel durch eine Brodfugel geſteckt, diefe in einem Siebe 
kerumlaufen laffen und darauf erflärt: Die Herrin werde den Mandel 
befommen und Johann Meckes werde fterben. Auf diefe ermwünfchte 
Rachricht habe die Herrin der Margarethe einige Gefchenke gefchict und 
habe fie zu fich in den Hof fommen laffen , wo fie die ganze Nacht mit 
ifr allein in einer Kammer zugebracht und ihr fo viel Branntwein zu 
hinfen gegeben, daß fie diefelbe, mit Kleidern zugededt, in einem 
Hofeafchlitten Habe nach Haufe ſchicken müffen. Als bald darauf die 
Margarethe aus dem Dorfe, wo fie gewohnt hatte, verjagt worden, 
babe die Herrin fie durch den Viehhüter Laur wieder zu fich fommen 
laffen und habe fie mit Brod, Sped u. deral. befchentt. 

Die Ausfage der Anna wurde durch die Zeugnifle des Laur, 
eined Kellermaͤdchens Grete, endlich durch das Geftändniß der alten 
Margarethe felbft in allen wefentlihen Stüden beftätigt. Die alte 
Zauberin geftand nämlich ohne Zaudern, daß fie dreimal Salz be 
forochen und vergiftet und folches der Gutöherrin dur das Weib 
Anna zugefendet habe, mit der Unmweifung, es dem Johann Meckes 
unter die Füße zu freuen‘). Als die Margarethe von zwei Bauern 


1) Anna Medes hatte der Margarethe auch ein Stück Golddraht von Mayr 
dels Hemde geſchickt. Das Gold follte bezaubert und dadurch Maydel's Liebe bes 
feuert werben. 
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3.2.8. 22.2. 18: Die Zauberinnen jollit Du nicht leben lajien ! 
zzum Tode verurtheilt und durch den Nachrichter dem Scheiterhaufen 
wibergeben. 

Sonderbarer Beife wurden jept mehrere zur isreundfchaft der Meckes 
szehörige Edelleute, die beim Tode und bei der Krankheit der beiden 
Meckes und bei den Geſtändniſſen der beiden verbrannten Weiber ge- 
szenwärtig gewefen, vom Manngericht verhört,, und wiederholten alle 
Die Ausjagen der beiden Bergifteten und der verhörten Zeugen und 
<ulle Geftändniffe der beiden Weiber. Bermuthlich durften nur Edel⸗ 
Leute ald Zeugen gegen die Edelfrau auftreten. In der Anklage des 
ulten Medes gegen feine Schwiegertochter war unter Anderm auch 
w>orgefommen, daß er einmal Salz unter feinen (üben gefunden und 
Daß er diefes Salz habe verbrennen laſſen. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
Lich, das Margarethe das Salz ausdrüdlich nur zum Streuen unter 
Die Kühe beſtimmt, daß jie ed aber der Herrin auch zu beliebigem an» 
Derm Gebraudy überlajien hatte. Als es unter den Füßen feine Wir- 
Tung that, gab Anna Medes ed dem Mann und Schwiegervater in 
Speifen ein. Auch die Audfage ded KRammermädchend von dem Wurm 
wurde wiederholt, Johann Meckes hatte jetzt aber zwei Würmer, jeden 

zwei Fingerglieder lang und eine Kröte aufhuftend ausgeworfen. Die 
zweifelhafte Schuld der beiden gerichteten Weiber wird dadurch ganz 
unficher, daß ſich plöplich nody zwei andere Mitichuldige fanden. 
Klaus Medes nämlich, ein Better des Johann, ließ auf feinem Gute 
von fünf Edelleuten aus der Treundichaft der Medes einen Müller 
Rano und eine Zauberin Elje vernehmen, und diefe Beiden erzählten 
mit größter Offenherzigfeit und Geſchwätzigkeit ganz diefelbe Geſchichte, 
vie Anna und Margarethe erzählt hatten, nur geftanden fie die Ab- 
fcht der Bergiftung viel beftimmter und unumwundener zu und hatten 
auch viel beſſern Lohn empfangen: für jede Salzvergiftung zehn Big 
elf Schillinge und auch noch Schaffleiſch, deutfches Brod, Schinken 
u.f. mw. Nano und Elje wurden vom Mannrichter gar nicht verhört, 


fondern nur die fünf Edelleute, die von jenen Beiden, Gott weiß durch 
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welche Mittel, die Geftändniffe erhalten hatten. Auch- dieſe beiden 
Mitfculdigen der Anna Meckes wurden fofort zum Scheiterhaufen 
verurtheilt, und mit ihnen oder mit Margarethe und Anna zugleich 
auch der Viehhüter Laur, denn die Akten fprechen ausdrücklich von 
hingerichteten Frauen und Männern. 

Am 25. Zuli erfolgte endlich auch das Todesurtheif gegen Die 
Hauptichuldige. Auf Fürbitte ihres Bruders Johann Szöge und feiner 
Freundſchaft, und anf Fürbitte der ehrbaren Frauen und Jungfrauen 
der Schwarzhäupter zu Wefenberg') (ohne Zweifel eine ähnliche Saufr 
fompanie wie jene in Doblen) wurde aber das Todesurtheil gegen 
Anna Medes in bloße Verbannung aus den Provinzen Harrien und 
Wierland verwandelt, unter Androhung der Todeöftrafe, wenn fie 
binnen vier Wochen das Land nicht verlaffen hätte. Aber auch diefe 
Strafe ſchien ihr noch zu hart; fie wollte den Schauplag ihrer Gräuel- 
thaten, wo ſechs oder fieben Menfchen durch fie einen qualvollen Tod 
erlitten, nicht verlaffen, fondern blieb ruhig auf Huliell bei. ihrem 
Bruder oder vielleicht bei ihrem Freunde Maydel. Das litt die 
Freundſchaft der Medes nicht, die Verbrecherin wurde im 3. 1544 
von neuem verklagt, und es erfolgten neue Verhandlungen vor dem 
Manntage in Reval. Hier trat Johann Szöge ald Vertheidiger der 
Schweſter auf und behauptete, daß das Gericht in Reval in der Sache 
nicht competent fei: da das Urtheil in Wierland gefproden, fo müffe 
auch dort die weitere Verhandlung ftattfinden. Dar Poll, aus der 
Freundſchaft der Szöge, trat mit der Drohung hervor: wenn man fo 
ftrenge gegen die Anna Medes fein wolle, fo werde er den bewußten 
Fall des Jakob Löwenwolde auch zur öffentlichen Anzeige bringen, 
worüber die Freundſchaft der Medes in lauten Hohn und in Drohun⸗ 
gen auöbrach?). Die weitere Verhandlung wurde nach Wierland ver- 


1) Weſenberg war wegen Rohheit der dort herrſchenden Sitten in ganz Livland 
berüchtigt. 
2) Diefer Kampf der Familie gegen die Familie ft ald Spur der frügern Blut« 


vadho Fahr imtaraftant 
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let. Hier vertheidigte Johann Szöge noch einmal feine Schwefter und 
fellte namentlich die Anficht auf, daß die Zeugniffe von Leibeigenen, 
wie die hingerichteten Männer und Frauen geweſen, gegen eine Edel- 
frau nicht beweifen könnten, und drang auf Freifprechung. Diedmal 
aber erfolgte doch von neuem ein Todesurtheil. Mit Eröffnung deſ⸗ 
ſelben fchließt der ganze Prozeß und dem Lefer fteht nunmehr (nach 
Bauder) die Wahl frei, ob er annehmen will, daß die Berurtheilte 
. 1) ald Zauberin verbrannt, oder 
2) als Giftmifcherin mit dem Schwerte gerichtet, oder 
3) ald Batermörderin aufs Rad geflochten, oder 
4) ald Gattenmörderin auch mit glühenden Eifen gezwidt, oder 
endlich (died fügen wir hinzu) 
5) ald Frau von Medes, geb. von Szöge — gar nicht geftraft 
worden. 

Daß diefer legte Fall der wahrfcheinlichite ift, wird gewiß Jeder 
zugeſtehen, der da bedenkt, daß Anna Meckes ſich auf freiem Fuße be» 
fand, und daß fie alfo jetzt, fobald fie erfuhr, das Meſſer gehe ihr nun 
wirtlih an den Hals, nur die früher verfchmähte Luftreife nach Dor⸗ 
„it oder Nariva zu machen brauchte, um fich jeder Strafe zu entziehen. 
Auch Hätte fich wohl, wäre die Edeldame wirklich hingerichtet worden, 
gend eine Nachricht, irgend eine Sage davon erhalten; eö findet ſich 
aber keine Spur der Art. Wenn man diefen Criminalproceß durchge⸗ 
ken, kann man den Gedanken nicht ganz zurückweiſen, daß es viel- 
leicht doch beſſer geweſen wäre, wenn die Fehme in Livland fefteren 
daß gefaßt hätte, und wenn der Richter des heimlichen Gerichtd über 
Anna Meckes, wie über die ſchöne Zeitgenoflin derfelben, Adelheid 
von Weislingen, fein Wehe! Wehe! Wehe! gerufen und fie durch 
Strang und Dolch vom Angeficht ded Himmels hätte vertilgen laſſen. 
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1554—1557, 


Salomon Henning und Franz Nyenftädt. Drei politifche Gedichte. Livland und Iwan I.— _ 
Wafjiljewitih. Der Glaubengzind. Zreulofigfeit der Livländer. Der Erzbifdof er — 7 


nennt den Prinzen Chriftoph von Meflenburg zum Coadjutor. Gotthard Kettler. Wil- 
heim Fürstenberg, Galen's Coadjutor. Der Ordensmarſchall von Münfter. Unfriege- 
rifche Zuftände in Livland. Der Erzbifhof und fein Coadjutor gefangen genommen. 
Krieg mit Bolen und Friede zu Poswol. Cine livlandifche Geſandtſchaft bei Iwan. 
Einfall der Ruffen in Rivland unter Schig Uley. Neue Unterhandlungen mit Iwan. 
Die Ruſſen erobern Narwa. Wefenberg und viele livländifche Schlöffer werden vom 
Orden aufgegeben. Elender Beginn des Krieges. Kettler Coadjutor. Belagerung und 
Vebergabe Dorpats. Nächfte Folgen der Uebergabe. Der Bifhof nah Rußland abger 
führt. Das Bisthum Dorpat Loft fih auf. 

Als im J. 1554 der innere Friede in Livland für längere Zeit 
wieder hergeftellt fchien, da waren in den Boden des unglüdlichen 
Landes fchon wieder zwei Keime eingefenft, aus deren einem fich ein 
neuer Bürgerkrieg, aus dem andern aber ein verheerender und zerftö- 
render Krieg mit dem gewaltigften und graufamften der Nachbarn ent- 
wideln follte. Diefe Keime des Verderbens, welche den innerlidy 
jhon lange in Auflöfung begriffenen Staat nun auch der äußeren 
Zerftörung und Zerfegung entgegen führten, wollen wir jeßt in ihrer 
eriten Entwidelung und in ihrem Wachsthum betrachten, wir werden 
dann das Berderben ſelbſt um fo natürlicher und nothwendiger finden. 

Es fliegen uns für diefe legten Jahre des livländiſchen Staats 
noch mehrere neue Quellen zu, don denen wir die wichtigften gleichzeis 
tigen fhon hier nennen und charafterifiren wollen, damit wir fpäter 
unfere Erzählung dadurd nicht weiter zu unterbrechen haben. Den 
erjten Platz verdient hier unftreitig: Salomon Henning, Xiefländifche, 


9. 
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Ehurländifche Chronik, neu abgedrudt und mit vortrefflihen Anmer- 

tungen von Theodor Kallmeyer verfehen, in Script. rer. liv. II. 
©. 197. Henning war in Weimar geboren, war mit Gotthard Kett⸗ 
ler im 3. 1553 nad Livland gekommen und hat von diefem Zeit- 
Zunft an ald Freund und ald Geheimer Rath des fpäteren Ordens» 
meiſters und Herzogs eine hervorragende und glänzende Rolle in der 
Geſchichte der Dftfeeländer gefpielt. Bei vielen wichtigen Gefandt- 
ſchaften betheifigt und in viele Geheimniffe der benachbarten Cabi- 
mette eingeweiht, erzählt ex die Gefchichte feiner Tage, wenn auch mit 
einer gewifjen Vorliebe für feinen Herrn und Freund, doch mit voll» 
Pommener Redlichkeit und Unparteilichkeit, ftimmt auch in allen wich 
. Ligften Momenten mit Ruffow und Grefenthal überein. Er ftarb im 
Jahre 1589, zwei Jahre nach feinem geliebten Herrn, auf feinem 
Erbgute Wahnen in Kurland, wo er die Gefchichte feiner Tage nie- 
Dergefchrieben hat. In der von ihm felbft gegründeten, im 3. 1660 
wumgebauten Kirche diefes Gutes findet ſich gegenwärtig noch fein 
Eeichenſtein. 

Neben Henning verdient noch Nyenſtaädt's Chronik einer beſon⸗ 

Deren Erwähnung; fie ift mit einer Borrede und Noten von ©. Tiele- 
mann abgedrudt in Mon. Liv. ant. II. Nyenftädt war im J. 1540 in 
der Grafſchaft Hoya in Weftphalen geboren, fam im J. 1554 nad) 
Dorpat um da die Handlung zu lernen, erwarb fich dort ald Kaufmann 
ein großes Vermögen, zog im Jahr 1571 nach Riga, wurde hier um 
1585 DBürgermeifter und hat feitdem bis 1605 eine fehr wichtige 
Rolle in der Gefchichte diefer Stadt gefpielt. Er ftarb im 3. 1622. 
eine Chronik ift im Allgemeinen Außerft dürftig und unkritiſch, nur 
die Gefchichte der Zeit, die ex felbft durchlebt und mitangefehen, hat 
er ausführlich und mit redlihem Willen erzählt. 

Eine Gefhichtäquelle ganz anderer Art bilden drei politifche Ge— 

dichte aus der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, welche im 
Archiv IN. 148. abgedrudt und von Eduard Papft mit Noten und 
Anmerkungen verfehen find. Das erfte ift das Lied eines Landsknechts 
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aus dem J. 1558, der die Dinge, die um ihn her vorgingen, mit ges 
funden Sinnen betrachtet, und fie fo, wie fie ihm erfchienen, unge 
fünftelt niedergefchrieben hat. Wir wollen zur Charakterifit des 


Mannes ein paar Berfe in neudeutfcher Ueberſetzung mittheilen: - 


V. 1. Der Hochmuth, der thut nimmer gut, 
Gott kann keine Hoffarth leiden ; 
Er ſchweigt eine Weil’ und fieht wohl zu 
Borgt au wohl auf die Kreiden; 
Doch wenn die Hoffarth hochher reit', 
Und Gott erfieht die Stund’ und Zeit, 
Muß fie Herunter fallen 

Mit Schallen. 


DB. 7. Im Felde zu liegen, mit Ruffen zu kriegen, 
Das haben fie (die Ordendritter) ganz vergeffen, 
hun fih und das ganze Land betrügen 
Mit ihrem großen Vermeſſen, 

Die Schwerter hängen fie an die Wand, 
Die Klappfannen nehmen fie in die Hand, 
Thun ritterlich damit fechten, 

Ja fechten. 


B. 8. Und wer wohl faufen und prahlen kann 
Nur immer toller und dreifter, 
Ihres Ordens Oberfter muß er fein, 
Sie nennen ihn ihren Meifter. 
Sie jeßen vor Andern ihn oben an. — 
Pop blig! Herr Bruder, das ift der Mann, 
Der die Ruffen wird verjagen 

Und erfchlagen. 


B. 26. Wer ung dies Liedlein hat erdacht? 
Das hat ein froher Landsknecht gemacht; 
Er hat es neu gefungen. 
Er fingt es auch frifch zu jeder Zeit 
Und harrt eined Herrn, der ihm gibt Befcheid, 
Geld und Befcheid. 


Das zweite der politifhen Gedichte?) ift im J. 1565 in Mo⸗ 
fau von einem Tivländifchen Edelmann Hans von Taube verfaßt, M 


1) Wir haben, wo wir Stellen aus diefen politifchen Gedichten angezoßen— 
ohne im Mindeften ihren Sinn zu verändern, in Reim und Rhythmus ein wenig nad 
geholfen. Dem Lefer wird das angenehm fein und die Gelehrten werden uns des 
hoffentlich keinen Vorwurf machen. 
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czſtift anfäffig gewefen war und ald Eingeborner des Landes den 
n Haß gegen die Fremdherrfchaft des Ordens empfand. Er war 
‚ wie wir fpäter hören werden, ein durchaus unzuverläffiger 
a, verdient aljo nur da hiftorifchen Glauben, wo feine Berichte 
glaubwürdigere Zeugniffe unterftüßt werden. Es enthält aber 
anges Gedicht eine Stelle, welche und gleichfam ald der Schlüf 
m Berftändniß der Schlußfcenen des untergehenden Staates er- 
t, und die wir darum hierherſetzen wollen. Sie lautet Vers 
yi8 268 fo: 

Das Geld ging heimlich in großen Zahlen 

Zu Land und zu Waſſer nach Weftphalen, 

Da fand ed guten Plag und Ruh. 

Dort richteten unfere Herm ſich zu 

Gar ſchöne Häufer, wohl abgeftedt, 

Mit guten Ziegeln alle bededt. 

Die vorher, von Stroh und Leim, nicht fefter 

Geweſen waren ald Schwalbennefter, 

Die wurden nunmehr in kurzer Zeit 

Sanz herrlich gebauct, lang und breit; 

Sie mußten wie Königähäufer prangen; — 

Darüber iſt Livland zu Grunde gegangen. 


Weftphalen aber ift reich erbaut; — 
Wir hatten dem Priefter zu Babel getrant. 


wiffen, was Jodokus v. d. Rede gethan, wie er fein Bisthum 
at zu Gelde gemacht hatte. Dafjelbe thaten, foweit fie e8 konn⸗ 
ılle Bifchöfe des Landes, dafjelbe alle Gebietiger des Ordens, 
t geborene Weftphalen. Sobald fie merften, ed gehe nun mit 
Staate zu Ende, da fuchte Jeder noch eine möglichit große Summe 
3 zufammen zu raffen und dann fich felbit und dad Geld nach 
shalen in Sicherheit zu bringen. Es waren alfo nicht, wie man 
gefagt bat, lauter Feige, fondern ed waren lauter Fremde, 
ix das Land fein Intereſſe hatten, und fich in der Heimath mit 
geraubten Gelde eine angenehme Eriftenz verfchaffen wollten. 
3erlauf der Ereigniffe wird Taube's Wort vollkommen beftätigen. 
yeiden genannten Gedichte enthalten über die handelnden Perſo⸗ 
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nen manche Einzelnheiten, die man ſonſt nirgends —— 
darum einen gewiſſen Werth haben. 

Das dritte der Gedichte iſt vom J. 1571 und iftein Spoltge 
dicht auf die beiden Männer Taube und Kruſe. Es ift in einege 
wiſſe zu jener Zeit belichte Kunftform gebracht, indem Poftreiter und 
Pasquillus ſich mit einander unterhalten und Erſterer über die Taten 
und „Praktiten” der beiden abtrünnigen Männer berichtet. "Der Stf 
diefes Gedichts liegt aber fihon größtentheils jenfeits der. Gren, 
welche wir uns als Ziel unferes Werkes abgeſteckt, wir werden dıfı 
felbe alfo nur wenig benugen koͤnnen. Wo wir diefen drei Gedichten 
Stellen entnehmen, werden wir fie unter. den Namen: Landfncdt, 
Taube, und Poftreiter anführen‘). 

Bir Haben oben erzählt, daß der Zaar Iwan Waſſiljewitſch nr 
gen der Angelegenheit des Hans Schlitte auf die Livländer ſeht e⸗ 
zürnt war, Seitdem waren von Geite der Livländer noch manhe 
empfindliche Nadelftiche Hinzugefommen, welche den jähzornigen und 
eigenwilfigen Dann auf's Höchſte erbitterten. Im J. 1548 wardie 
ruſſiſche Nifolaifirche in Dorpat für einige Zeit gefehloffen worden; 
die Klagen der Ruſſen über den verhinderten Durchzug der angewer⸗ 
benen Deutſchen blieb unberüdjihtigt; ein freier Verkehr zwiſchen 
Ruffen und Deutfchen (Gaft mit Gaft) war und blieb in Livland 
verboten; ein unmittelbarer Handel der Hanfe mit Rußland wurde 
gehindert oder doch möglichft erſchwert; ein gewiſſer Hand Vegefad 
wurde wegen heimlichen Handels mit Rußland (Gadebuſch II. 143.) 
am 18. Auguft 1550 in Dorpat hingerichtet u.f.w. Die Lage wurde 
ſehr drohend und Nede beſchloß im Jahre 1550 eine Geſandtſchaft 
an Iwan wegen Verlängerung des Friedens abzuſchicken; fie mußte 
in Pleskau (Inder 3542.) umkehren. Node wendete fd Durch eihen 
Sefandten Philipp von Brüggen, der Biſchof von Dorpat ‘durch ſei⸗ 

1) Das Bruchſtück eines vierten Liedes (Archiv III. 218.) ift feiner Form und 


feinem Inhalte nad) ganz unbedeutend. Andere Quellen, die nicht diefer Zeit und 
dem Lande angehören, werden gelegentlich angezogen werden. 
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en Kanzler Kaspar v. Holzſchuher an den deutichen Kaifer, natür- 
ich ohne allen Erfolg. Im J. 1553 ſchickte Galen wieder eine Ge⸗ 
indifchaft nach Moskau, und diefer wurden nun von Seite der Ruſſen 
anz neue und unerwartete Forderungen entgegen gehalten. Sie ver- 
mgten nämlid nad dem für und verloren gegangenen Friedensver⸗ 
age von 1503 oder vielleicht aus jener Zeit her, da Meinhard nach 
ivland gefommen, einen fogenannten Glaubenszins vom Bis- 
mm Dorpat. Ob etwas der Art jemald von Seiten der Livländer 
igeftanden gewefen, ift faum mehr zu ermitteln, fcheint und auch 
anz gleichgültig: fo viel fteht feit, daß feit Menfchengedenten 
Aw ſolcher Glaubenszins mar entrichtet oder auch nur von den Ruſ⸗ 
Mm gefordert worden. Seht aber forderten fie ihn, — und die Ge- 
andten mußten nachgeben. Es murde ein Friede auf fünfzehn 
Jahre gefchloffen unter der Hauptbedingung eines jührlichen Zinfes 
von einer Mark von jedem Einwohner des dörptfchen Gebietd und 
emer binnen drei Jahren zu entrichtenden Nachzahlung für die verflof- 
men fünfzig Jahre. Das Friedensdokument vom 15. Juni 1554 
(ögedr. in Mon. Liv. ant. V. 508.) beginnt mit den Worten: „Nach 
Gottes Willen und nad) ded großen Herrn Befehl Swan von 
Gottes Gnaden Kaifer der Reußen u. f. w. hat Heinrich von Galen, 
Reifter des Deutichen Ordens, und der Bifhof Hermann von Dorpat 
ud hat ganz Livland feine Boten geſchickt zu dem großen Herrn 
Fran u. f. w.“ Diefer Unfang des Dokuments fcheint und noch 
Mätiger als fein Inhalt, der übrigend auch hart genug war; denn 
ver Ordensmeiſter mußte neben dem Glaubenszins verfprechen, die 
ufifchen Kirchen in Livland mwiederberftellen zu laffen, den Handel 
re Ruſſen mit den Deutfchen nicht zu ftören, mit den Polen kein 
Bündnig zu fchliegen u. |. w. Am 9. April 1555 befchwor der Dr- 
ndmeifter auf einem Serrentage zu Wenden diefen Frieden in Ge- 
emmwart eines ruſſiſchen Gefandten ; und diefer, der und Terpigorreiw 
enannt wird, fcheint fich unmittelbar aus Wenden nach Dorpat ver: 
ügt zu Haben. Hier überreichte er dem Bifchof im Mooshauſe ala 
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ſymboliſches Gefthent ein Jäͤgernetz nebſt zwei ruſſiſchen Windhanden 
und verlangte eine Urkunde über den zu leiſtenden Glaubenszins. Jeht 
war, wie Ruſſow fagt, guter Rath theuer. Der Biſchof berief die 
Stiftö- und die Stadträthe zu einer Beſprechung. Hermann febt 
mit feinen Räthen und feinem Kanzler war der Meinung: man fole 
den Tribut bewilligen. Der Bürgermeifter von Dorpat, Jeham 
Henk, aber ſprach: dies wäre feines Bedünkens nicht wohlgerathen, 
denn was man gelobe und verfiegele, das müffe man auch halten, 
Darauf aber antwwortete der Kanzler Holzſchuher: „Herr Bürgermel- 
fer, Sie mögen Sich auf Flache und Bockshäute recht wohl verfichen, 
von diefen Dingen verftehen Sie nichts. Wir wollen dem Ruffen der 
Tribut verfiegeln und halten ihm fo viel wie ein ſchwarz Härlein, Er 
ift ein Bauer und verfteht das nicht. Beim kaiſerlichen Kammerge 
ticht gewinnen wir es ihm wieder ab,“ Darauf wurde dann berfrte 
but: eine Mark Rigiſch von jedem Einwohner, verfihrieben und ber 
fiegelt'). 

Als der verfiegelte Brief dem Seeretair des ruffifchen Gefandten 
überreicht wurde und diefer ihn in die Tafıhe ſtecken wollte, nahm 
Terpigorren ihn felbft aus deſſen Hand und ſprach: „Nicht alſo! Du 
verftehft damit nicht umzugehen. Das ift ein Flein Kindlein?), wel 
ches man wohl pflegen, mit Weißbrod und füßer Mil aufziehen fol. 
Denn c8 älter wird, twird es auch fprehen.“ Und darauf zum Bürs 
germeifter Vorftelmann gewendet: „Die Dörptfchen follen auch Geld 
herbeiſchaffen, denn wenn dad Kind älter wird, fo wird es Geld be- 
dürfen und ſolches auch fordern.“ Diefe Worte, als fie allgemein be 
kannt wurden, machten den Livländern wohl manche Sorge; Holje 
ſchuher aber wiederholte immer: „Man muß die Sache and Kammer- 
gericht bringen, da wollen wir fehon Recht behalten.“ Terpigorrew aber 


1) Wir find bei Erzählung diefer Begebenheit beſonders Ruſſow gefolgt, mit 
dem Nyenſtädt im Wefentlichen übereinftimmt. Etwas abweichend ift Richter II. 
322, welcher vorzugäiweife den dörptichen Rathöprotofollen gefolgt ift. 

2) Ryenftädt macht aus dem Kindlein ein Rab, das fpäter brüffen wird. 
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berichtete dem Zaaren: man finne in Livland auf Betrug, und er 
Hatte ganz Recht. Galen unterhandelte, während er in Wenden den 
ruſſiſchen Frieden befchwor, heimlich mit Guſtav von Schweden und 
ſchloß mit demfelben ein Bündnig zu einem Kriege gegen Rußland. 
Als aber Guſtav den Feldzug eröffnete, wagte Galen es nicht, ihn 
offen zu unterftügen. Der Schwede ſchloß nun in tieffter Erbitterung 
gegen die treulofen Livländer einen nachtheiligen Frieden mit Swan 
und diefer wendete feinen ganzen Zorn gegen die Deutfchen und 
nannte ſich fhon: Herr von Livland. 

Sept, follte man meinen, hätte jeder nur Halbvernänftige in 
Livland die Gefahr der Lage erfennen, jetzt hätten alle Gewalthaber, 
wenn fie den Tribut nicht zahlen wollten, mit vereinter Kraft ſich zum 
ernften Kampf vorbereiten müffen. Statt deifen zahlten die Livlän- 
der nicht, rüfteten fich zu feinem Kampf und — fingen einen neuen 
Bürgerkrieg an. Iwan ſah demfelben mit ftiller Freude zu und war⸗ 
tete, bis die reife Frucht ihm mühelos zufallen würde. Wir erinnern 
und, daß die livländifchen Landesherren auf einem Landtage zu Wol- 

war im J. 1546 fich hoch und heilig verfchiworen hatten, unter kei⸗ 
um Borwande und unter feiner Form einen deutfchen Prinzen ind 
nd zu ziehen. Dies hinderte den Erzbifhof Wilhelm nicht im Min⸗ 
deften, feinen und des Königs von Polen Verwandten, den fiebzehn- 
jährigen Herzog Chriftoph von Meklenburg im 3. 1554 zu feinem 
Coadjutor zu ernennen!) und ihn im folgenden Jahr nach Livland 
fommen zu laffen, wo er ihm einige Schlöfjer abtrat und feine Wahl 
beim Domkapitel und beim Stiftsrath betrieb. Chriftoph erhielt auch) 


1) Sobald Balen von der Abſicht Wilhelm's die erfte Nachricht erhielt, fendete 
er (Amdt ©. 216.) feinen Kanzler Chriſtoph Bödeder und den Ordendverwandten 
Johann v. Howen auf einen Reichsſstag nad) Ulm, um dem Erzbiſchof entgegenzu- 
arbeiten. Der Bifchof von Dorpat aber fendete feinen Kanzler Georg dv. Holzfhuher 
direkt zu Karl V. nach Brüffel. Als Antwort überbrachte er vom Kaifer drei Briefe, 
an denen die goldene Bulle hing; der Inhalt war unbedeutend. Bon diefem Holz 
ſchuher, einem edlen Franken, werden wir fpäter noch öfter zu fprechen haben. Ziem⸗ 
lich ausführliche Nachrichten über denſelben finden fi bei Gadebuſch II. 425. 
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die Huldigung des Erzſtifts und ſoll (Richter IT. 311.) om 25, N 
vember 1555 feinen feierlichen Einzug in Riga gehalten haben. Dat- 
über geriet der- Orden, und diesmal nicht mit Unrecht, in großen 
Zorn, dabei aber auch in fo manplofe Wuth, daß er ſich gegen den 
treulofen Ergbifhof Alles glaubte erfauben zu dürfen. "Der König 
von Polen, von Wilhelm um Vermittlung angerufen, verwendete ſih 
durch eine Gefandtfchaft für Chriſtoph; fie hatte aber gar feinen gin⸗ 
ftigen Erfolg. Galen berief vielmehr einen Landtag nach Wenden, 
verabredete mit den Ständen feindfelige Maaßregeln gegen Wilhelm 
und fendete den Komthur von Dunaburg, Gotthard Kettler, heimlich 
nach Deutſchland, um dort Kriegsknechte anzuwerben. 

Da Kettler am dieſer Stelle zum erſten Mal handelnd in datt 
Oftfeeländern auftritt, fo wollen wir die Jugendgefchichte des wichtie 
gen, vielleicht wichtigiten Mannes in der Gefchichte der Oſtſeeprobin- 
zen gleich hier (nah Salomon Henning Bl. 4. b.) einſchalten. Kell: 
ter, im J. 1517 geboren, gehörte einem angefehenen, tapfer und 
vittermäßigen Geſchlecht in Weſtphalen an’), kam ſchon als Jüngling 
von zwanzig Jahren nach Livland und wurde in den Deutfchen Diden 
aufgenommen, Dan erfannte nicht nur unter den Ordensrittern, ſon⸗ 
dern im ganzen Lande bald feine Begabung und feine höhere Bildung“ 
fo allgemein an, daß er ſchon als Züngling zu den höhern Stellen 
des Ordens befördert wurde. Der Landsknecht, der die andern Kot 
thure arg mißhandelt, fagt von Kettler: 


Der Dünaburger ift fehr gelehrt. 

Wenn er in fremde Lander fährt, 

Läßt er fih: Gnädiger Herr, gern nennen. 
und Taube harakterifirt ihn folgendermaßen : 

Die Ritter waren blind und verlogen. 

Nur Kettler jah mit beiden Augen 

Und hat fie alle weggebiffen, 

Gebiete und Schlöffer an ſich geriffen, 

Alſo daß er allein geblieben. 

Die Andern hat der Teufel vertrieben. 


1) Seine Mutter war eine geborene Neffelrode. 


Gotthard Kettler. 433 


In Lübed, wo Kettler die Kriegsknechte für den Orden anwarb, 
achte er die Bekanntſchaft mit Salomon Henning, und es ſchloß fich 
ier zwifchen beiden Männern ein Freundfchaftsbund,, der beide ehrt 
nd der bis zum Tode gedauert hat. Bor feiner Reife nach Deutfch- 
md war Kettler zum Komthur von Dünaburg ernannt worden, bei 
iner Rückkehr wurde er Komthur von Bellin. Der abgetretene Kom⸗ 
sur dieſes Schloffes, Heinrich von Thülen, nahm ſich Kettler's, viel- 
iicht als eines Verwandten, befonderd an und lieferte ihm Alles, 
a3 er zu feinem Hausbedarf in Dünaburg nöthig hatte. Bald dar- 
uf wurde Kettler auch ald Gefandter nach Polen gefchidt, knüpfte 
ier am Hofe und befonders mit dem Woitwoden von Wilna, dem 
zroßmarſchall Nikolaus Radziwil, Verbindungen an und verblieb 
uch fpäter immer in gutem Vernehmen mit Sigismund Auguft und 
wit -Radziwil. | 

Sobald der Erzbifhof Wilhelm erfahren hatte, daß Kettler 
Söldner für den Orden in Deutfchland anwerbe, fendete er einen in 
chiffern gefchriebenen Brief an feinen Bruder, den Herzog von Preu- 
en, und bat diefen auch um Kriegsknechte, die zu Wafler nah Dü- 
amünde, Salid und Pernau befördert werden follten. Der Bote, 
er diefen Brief nach Königsberg überbringen follte, wurde in Kur- 
md niedergeworfen, der Brief aber „durch emfiges Nachdenken eines 
zecretarius“ entziffert'). Nun war „Feuer in allen Gaſſen“. Der 
Ite Galen machte mit allen Ständen zufammen Kriegsrüſtungen ge- 
en den Erzbifhof, Tieß die um hohen Sold angeworbenen Kriegs⸗ 
rechte eilig aus Travemünde herüberfommen, und ernannte, da er 
Abſt ſchon bejahrt war, Wilhelm sürftenberg, den Komthur zu Bellin, 
u feinem Coadjutor)?. Diefe Emennung war ein doppelter Fehler; 


1) Das hiffrirte Alphabet findet fi bei Grefenthal S. 118. Der Inhalt tes 
ziffrirten Briefed aber ift nicht angegeben. 

2) Die Ernennung eined Coadjutord fcheint öfters eine Art Abdankung oder 
nildere Form don Abfegung geweſen zu fein, denn der alte Meifter tritt in der Hegel 
en wichtigſten Theil der Gefchärte oder auch wohl tie ganze Negierung an ben er- 
tannten Coadjutor ab. 


v. Rutenberg, Geſch. ». Oſtſeevprovinzen. II. 25 
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denn Fürftenberg war einestheils ein jähzomiger, eingebildeter un 
urtheilsloſer Mann, und anderntheils war feine Ernennung eine tödt- 
liche Beleidigung für den Ordensmarfchall Kafpar von Münfte, 
Ueber Fürftenberg’3 perfönliche Eigenſchaften gibt Henning, freihch 
durch den Mund Münfter’s, ſchon einigen Aufſchluß; viel deutlicher 
fprechen der Landsknecht und Taube, am deutlichiten Fürftenbags 
Taten. Der Landsknecht fagt von ihm: 

Das war ein tapferer Rittersmann, 

Gr richtete viel Böfes an, | 

Gr war bom Teufel fo befeffen, 

Daß er wollt Fürften und Könige freifen u. f. w. 
und Taube: 

Er wollte die Stifte all’ unter ſich bringen, 

Es follt' ihm aber nicht gelingen. 

Gr brachte das gute, edle Sand 

In grofe Noth, — ſich ſelbſt in Schand. 

Denn 08 war deſſelben Meifterd Anfang 

Des armen Landes Untergang. 

Seit Freitag von Loringhofen's Zeiten war e8 im Orden imma 
Sitte gewefen, daß jeder Landmeifter den Ordensmarſchall zu feinem 
Goadjutor ernannte. Weil nun aber Galen den Ordensmarſchall 
Münfter überging, fo trat diefer im Aerger darüber erft heimlich und 
bald öffentlich zur Partei des Erzbiſchofs über, foll aber zum Beſten 
des Landes fchon Damals Kettler ftatt des unfähigen Fürftenberg zum 
Coadjutor vorgefhlagen Haben. Der Ordensmarfchall refidirte regel« 
mäßig auf Segewold, aber auch die Schlöffer Dünamünde und 
Aſcheraden, von befondern Hausfomthuren bewohnt, ftanden unter 
feiner Verwaltung. Als er offen vom Orden abfiel, wollte er mit ge» 
fammelten 300 Reitern das äußerft wichtige Dünamünde, wo die 
Söldner des Erzbiſchofs landen ſollten, befegen; der Hauskomthur 
Jürgen von Brabed aber verwwehrte ihm, auf Warnung des Meifters, 
die Befegung des Schloffes. Eben fo erging ed ihm in Afcheraden. 
Da entfloh er zuerft nach Kofenhufen und von da mit Empfehlungen 
von Wilhelm zum Könige von Polen und zum Herzoge von Preußen, 
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Die er beide gegen Livland und gegen den Orben foll aufgeheßt haben. 
Jetzt hieß es in ganz Livland, daß Wilhelm und Münſter einen An- 
ſchlag gemacht hätten, um das ganze Land in die Gewalt des Königs 
von Polen zu bringen. Daß Wilhelm vom Anbeginn feiner Regierung 
immer den Plan gehegt hatte und noch immer hegte, ganz Livland in 
die Gewalt feined Bruders, des Herzogs von Preußen und mittels 
bar unter die Hoheit der Krone Polen zu bringen, ift nach Tage der 
Dinge und dem Gange der Ereigniffe faum zu bezweifeln; e3 haben 
fich aber fonderbarer Weife keine eigentlichen Beweisurfunden für diefe 
Hohe Wahrfcheinlichkeit erhalten, und auch über Münfter'd Unterhand- 
Inangen in Preußen und Polen liegen und wohl Nachrichten, aber feine 
eigentlichen Urkunden vor. Wilhelm’s Abficht fann man nicht under 
Düngt tadeln, denn ed wäre ohne Zweifel ein Glück geweſen, wenn 
Sivland, mit Preußen vereinigt, unter die Lehndhoheit Polens ges 
Fommen wäre; Wilhelm war aber nie glüclich in der Wahl der Mit- 
tel, die zu feinen Zwecken führen follten, auch mit dem Plane der Ver⸗ 
@inigung der beiden alten Ordensländer ift er traurig gefcheitert. 

In Livland war die ängftliche Spannung vor einem Angrıff von 
Preußen her aufs Höchfte geftiegen. Die Grenzen gegen Preußen und 
Voten waren geſchloſſen, aller Briefverfehr war gehemmt, im ganzen 
ande aber wurden Kriegdrüftungen vorgenommen, alle Strandgegen- 
den mit Wachmannſchaft beſetzt. Welcher Art diefe Teptere war, das 

wollen wir mit Ruflow’3 eigenen Worten berichten. „Bei den des 
Krieges unkundigen Livländern waren weder Knechte noch Rüftungen 
vorhanden. Undeutfche Stalljungen und alte halbtodtgefoffene und 
beweibte Sechöferdingdfnechte, die ihr Lebelang kein Rohr losgefchoffen 
hatten, mußten in der Eile heraus. Wenn fie den halbverrofteten 
harniſch angelegt und den Hut aufgelegt hatten, haben fie fich erft 
äinen guten Rauſch getrunken und dann auf Tod und Leben Abfchied 
genommen. Die Frauen und Kinder aber haben geheult und geweint, 
ald wenn diefe Kriegsleute nie mehr wiederfommen follten. Als fie 
endlich an den Strand und den Hafen kamen, iſt da nicht ein Schiff 
28* 
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und nicht ein Menfch gefunden worden; und ald die Helden einige 
Wochen ftill gelegen und viel Biertonnen geleert hatten, find fie glüd- 
lich wieder nach Haufe gefommen.” Die einzige Heldenthat, welche 
fie verübt hatten, war die, daß fie einen Gefandten des Erzbifdofs, 
Ehriftoph Taube, ald er in Salis ein Schiff beftieg, meuchlings nieder 
ſchoſſen. 

In den Städten war gleicher Mangel an irgend brauchbarer 
Kriegsmannſchaft. Sogar an Trommelfchlägern, die ſonſt bei den 
Feften in Livland fo viel Lärmen gemacht hatten, fehlte es jetzt; und 
wenn fi) einer mit genauer Noth fand, fo waren unerfahrene Hand- 
werföburfchen noch die beiten Kriegöfnechte. Die Leute liefen aus den 
Kirchen und auf den Marktplägen zufammen, um die unerhörten mili 
tairifchen Schaufpiele mit anzufehen, und als gar die Kriegäfnehte 
aus Deutfchland kamen, „da ift ein ſolches Auffehen und Gaffen ge 
weſen, ald wenn ein groß Meerwunder hergekommen wäre, denn 
ſolcher feltfamen Gäfte war man völlig ungewohnt.“ — In fo den 
den und unfriegerifhen Zuftänden befand fich das ganze Land, ald 
zwei mächtige Nachbarn fich rüfteten, gegen dafjelbe heranzurüden. 

Der König von Polen hatte zum Erzbifchof einen Gefandten, 
Namens Landfi geſchickt; diefer wollte ohne Paß fich durchſchleichen, 
wurde erfannt und vom Komthur zu Noffitten, Werner Schall von 
Bell, fo arg mishandelt, daß er am dritten Tage an feinen Wunden 
ftarb. Der Bifhof von Sameiten, der darauf im Auftrage des Kr 
nigd nach Riga Fam, konnte auch nicht erlangen und kehrte under: 
richteter Sache zum erzürnten Könige zurüd. Riga kündigte feinem 
verhaßten geiftlichen Herrn fürmlich den Gehorfam auf und empfing 
dafür am 8. Juni 1556 von Galen und Fürftenberg die fefte Zufage 
ihres Schutzes „gegen den Fürften Heren Wilhelm, der fich nennt Ery 
bifchof von Riga“. Am 16. Juni fündigten alle Bifchöfe mit dem 
Drdendmeifter dem Erzbifchof Fehde an. 

Wilhelm konnte fich nur durch auswärtige Hülfe retten: Preußen 
und Polen rüfteten auch Heere, die nach Livland ziehen follten. Die 
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Rüftung ging aber fo langſam von Statten, dag Wilhelm gefangen 
genommen war, ehe nur die Heere audmarfchirt waren. Gleich nach 
Ankündigung der Fehde wurde dad Schloß des rigiihen Domkapitels, 
Eremon, eingenommen und beraubt ; am 21. Juni, nad) zweitägiger 
Belagerung wurde Ronneburg berannt und ausgebrannt, das ganze 
Ersftift aber von Ordensſöldnern durchzogen und geplündert, die 
Domherren vom Meifter zum Huldigungseide geswungen. Am 29. Zuni 
erihien Fürftenberg mit feinen Kriegäfnechten und mit den rigifchen 
Fäpnlein vor Kokenhuſen. Der Sieg war leicht, denn ed wurde 
eigentlich kein Widerftand geleiftet. Der Coadjutor, Herzog Chriftoph, 
ein hübfcher Jüngling von faum zwanzig Jahren, ritt gleich ind Lager 
hinaus, ergab fich ald Gefangener und wurde nach Wenden und von 
da nach Treiden gebraht. Am folgenden Tage ergab fih auch Wils 
helm und überreichte felbft dem Coadjutor die Schlüffel der Fefte; 
Dennoch wurde der fürftliche Greis „mit Unvernunft angefahren und 
zum Theil des Seinigen beraubt“. Er wurde nach Adjel geführt und 
dem Komthur von Marienburg, Philipp Schall von Bell, zur Ber 
pflegung übergeben, wozu die Einkünfte von Smilten und Adfel 
angewiefen wurden. Philipp aber foll (Kelh S. 213.) das Geld in 
die Tafche geſteckt Haben und hat den alten Mann Noth leiden laſſen. 

Da jetzt gerade die Faiferliche Beitätigung Fürſtenberg's zum 
Coadjutor ankam, fo begab Galen fih ganz zur Ruhe auf Schloß 
Tawaſt und der fehdefrohe Fürſtenberg regierte allein. Wilhelm fo» 
wohl ald der Orden veröffentlichten Rechtfertigungsfchreiben über Al⸗ 
les, was fie gethan. Wir fegen auf diefe officiellen Lügen gar feinen 
Werth, übergehen fie darum ganz. Alle benachbarten Mächte fuchten 
fi vermittelnd in die Händel einzumifchen und die habfüchtigen 
Hände dadurch im Spiel zu behalten, Sigismund Auguft aber machte 
die Freilaffung Wilhelm’d und die Wiedereinfegung defjelben in fein 
Erzbisthum zur Vorbedingung jeder Unterhbandlung. Darauf wollten 
die Livländer nicht eingehen, überfendeten aber (Michter II. 316. und 
Monum. V. 684.) eine von Wilhelm felbit gefchriebene und befiegelte 


438 Reunundzwanzigfied Kapitel. 


Erklärung, durch welche er fein Erzſtift den Ständen, von denen a ed 
empfangen, wieder zurüdgab. Durch welche Thaten der Gewalt dieſe 
Erklärung dem gefangenen Erzbifchof abgezwungen worden, erfahren 
wir nicht; der König aber durchfchaute den ganzen Frevel und lie 
fih , trog allen möglichen Vermittlern, auf feine weitern Unterhand- 
lungen ein; zog vielmehr im Sommer 1557 mit einem großen Hem 
von mehr ald 100000 Dann gegen die kurländifche Grenze bei Bauke. 
Fürftenberg zeigte unterdefjen noch fehr viel Muth und forderte läher- 
licher Weife den Adminiftrator des Hochmeiſterthums zu gemeinfdaft: 
licher Eroberung Preußens auf. Der Adminiftrator fehidte eine Ge 
fandtfchaft nach Livland, die aber ſchon von Lübeck wieder gen Ma 
gentheim zurückkehrte. Noch am 23. Auguft fchrieb Fürftenberg an die 
Revalenfer, daß der König mit den Feinden und mit den kaiſerlichen 
Geſandten einen Tag in Ekau halten wolle und verlangte Kriege 
fnechte, die ihm mit der Poft zugeſchickt werden follten. Endlich a 
fhien er au, troßig genug, mit 7000 Deutfchen, einigen taufend 
Bauern und einigen Fähnlein Ausländern bei Bauske. Die 
dänifchen Gefandten vermittelten fehr eifrig und machten allerhand 
Friedendvorfchläge. Der König aber rücte bis Poswol, fieben Meilen 
von Bauske, vor und überfendete (Galen war im Mai geftorben) dem 
Ordensmeiſter Fürftenberg einen bloßen Säbel mit dazu paffenden 
Worten. Diefe fombolifche Handlung fheint gewirkt zu haben. Für 
ftenberg fühlte jet felbit feine ganze Ohnmacht und nahm den vom 
Könige diktirten, vom Gefandten des Kaiferd Ferdinand vermittelten 
Frieden an, dem auch der Herzog von Preußen beitrat. Die Friedend 
urfunde vom 5. September 1557 ift abgedrudt bei Dogiel V. S. 210. 
Durch diefen Frieden wurde der Erzbifchof in alle feine Nechte und 
Befigungen wieder eingefeßt, demfelben auch das halbe Hoheitsrecht 
über die Stadt Riga, die eben erft dem Ordendmeifter allein den 
Huldigungseid geleiftet hatte, wieder übertragen. Der Herzog Chriftop) 
wurde ald Coadjutor anerfannt, ihm die Regierung des Erzftifts unter 
Zuziehung des Stiftsraths übergeben. Allen von einer Seite zur an 
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dern Hebergegangenen wurde verziehen. Der Orden follte 60000 Thaler 
Kriegskoſten erlegen, die ihm fpäter erlaffen wurden. Nebenpunfte 
Wegen der Grenzen, wegen weggenommener Strufen u. f. w. über 
gehen wir. 

Der Orden mußte, mie Grefenthal fagt, zu Kreuz riechen. 
Zürftenberg kam perfönlich ins Lager nad) Poswol, mußte Nyenftädt 
S. 42.) mit einem Fupfall Abbitte thun und erhielt die königliche 
Berzeihung. Der Komthur von Rofitten leiftete einen Reinigungseid, 
daß er den Gefandten Lanski nicht mit Abficht ermordet, fondern daß 
dieſer zufällig tödtlich verlegt worden, und mußte dann noch den Brü⸗ 
dern des Ermotdeten Genugthuung verfprechen. Der ganze dem Erz. 
bifhof abgenommene Raub mußte zurüdigegeben oder der Werth des 
Geraubten erftattet werden‘). Wilhelm hielt mit feinem Coadjutor 
einen prachtvollen Triumpheinzug in Wolmar und ging dann nad 
Kiga, mo er den treulofen Unterthanen (Nyenftädt ©. 42.) in edler 
Weiſe verzieh. — Der Drden war ohne Waffenkampf befiegt, die mo- 
ralifche Niederlage eine volllommene. Bei allen Nachbarn des livlän- 
difhen Staats hatte fich bisher noch eine Tradition von dem alten 
Muth der Ritter, befonderd von Plettenberg's Heldenthaten erhal⸗ 
ten, der Orden hatte von feinem alten Ruhm gezehrt. Sept mit 
einem Mal lag die Schwäche, wir müſſen wohl fagen die Erbärmlich- 
feit aller inneren Zuftände des Landes offen vor jedem Blick. Alle 
Nachbarn wuß ten von jegt an, daß der wanfende Staat auf eigenen 
Füßen nicht mehr ftehen konnte; jeder der Nachbarn entwarf darum 
gelegentlich einen Plan, wie er einen Theil des Staats oder wie er 
vielleicht den ganzen Staat an fich reißen konnte. In günftigfter Lage 
befand fich eben Polen, das mit einem großen Heer an der Grenze des 
Landes ftand, und wirklich fhloß auch Sigismund Auguft fhon acht 
Tage nach dem Frieden von Poswol am 14. September ein Schup- 
und Zrupbündnig mit dem Orden. Diefed war natürlich und 


1) Die Inful allein fol einen Werth von 100000 Mark gehabt haben. 


[07 Nremusbwaziisted Aapitd- 


auch austrüdlih gegen Rußland gerichtet nnd mar ber erfie bedeu- 
tumgävolle Akt der Befignaßme des Yandes. 

Der Biſchof von Dewat, welchem vor dem Gefihrei des bewuß · 
ten Kindleins beſonders Anajt jeim mochte, fendete kutz vor Ablauf 
des dreijährigen Anſtands im Februat 1557 eine Geſandtſchaft nah 
Mostau. Da fie ohne Geld binfam, wurde fie (Richter 1. 324.) un» 
ter Boreürfen über Bundbrücigfeit aurüdgewielen; Die ruſſiſchen 
Kaufleute wurden zugleich aus Livland zuräüdgerufen und Befehl zur 
Gründung einer Stadt an der Mündung der Rarewa gegeben. Im 
Herbite deſſelben Jahres fanden ſchen 40000 Mann Rufen unter 
dem Tatarfüriten Schig Aley an der fioländiihen Grenze. Sept fen 
dete auch Fürftenberg, der nach dem Frieden von Poewol alles ſtriegs · 
volf abgedankt') und den Antrag zu einem Bündnig mit Guſtav ven 
Schweden auf einem Landtage zu Wolmar in leichtfinnigfter Berblen» 
dung zurũdcgewieſen hatte, eine Geſandtſchaft nah Moskau. Sie her 
ftand aus den Männern Claus Frank, Melbior Grethufen und Tho- 
mas Hörner, welchen fib ın Dorpat auch der Stiftsvogt Elert Arufe 
und einige Andere anichloften®). 

Als die Geſandtſchaft nah Rußland fm, mar Iwan fehon feit 
entſchloſſen, die völlige Erihöpfung Livlands nad dem Bürgerfriege 
zu benugen, und ſefort den eriten bewaffneten Angriff auf das uns 
glüdlihe Land zu machen. Er mar dazu au berechtigt, da eined- 
theils Die Livländer Ten veriprochenen Tribut bisher nicht gezahlt 
hatten, anderntheild das Schutz- und Trutzbündniß des Ordens mit 


1) Nach Brorenbas (Artin l. 2. 1749 fol Iman jegar erflärt haben: 
E werde nicht cher eine Gefantrihat aus Livland empfangen, ald bis alle fremde 
Kriegotnechte entlaffen wären. Und Füritenberg wäre geborfam gewefen. 
2) Ben diefir Geſandiſchaft ſpricht wohl Nrentätt ©. 43. Tilmann ha‘ 
> ind 3. 1554 gefept und fie für itentinh mit jener gefalten, von der Ruffer 
Ftomann ſcheint dutch den Namen Diettich Kofer....... in Ir 
-®ior gar, den einenen Tertbum füblend } 
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Polen den befhworenen Frieden mit Iwan in einer feiner Hauptbe- 
dingungen brach. Iwan war alfo zum Kriege entfchloffen; er wußte 
aber auf die fhlauefte Weife die livländifche Gefandtfchaft durch immer 
wieder angelnüpfte und wechſelweiſe abgebrochene Unterhandlungen fo 
Lange binzupalten, bis er mit allen feinen Vorbereitungen und Zur 
rüftungen zum Kriege vollflommen fertig war. Die Relation, welche 
Hörner darüber am 8. März dem Landtage machte und die Richter II. 
&. 325. im Audzuge mittheilt, ift fehr intereffant‘). Als man fi 
endlich über eine beftimmte Summe, welche die Livländer zahlen foll- 
ten, und über alle Nebenpunfte geeinigt hatte, verlangte Iwan fofor 
tige Auszahlung der verabredeten 60000 Thaler. Die Livländer muß- 
ten nun eingeftehen, daß fie gar fein Geld mitgebracht hätten, erboten 
Fih aber, Bürgen oder Geißeln zu flellen, oder dad Geld aus Livland 
Tommen zu laffen. Iwan, der den Ruffen bei Todesftrafe verboten 
Batte, den Livländern Geld zu leihen, ftellte fich aber fehr erzürnt und 
trieb die ganze Gefandtfhaft mit Schimpf und Schande aus Moskau 
fort. Bon dem fie begleitenden Beamten (Priftav) wurden die Liv- 
Länder fehr übel behandelt, von den Leuten deffelben fogar beftohlen. 
Schon im erften Nachtquartier holte aber ein anderer Beamte fie wieder 
ein und eröffnete neue Unterhandlungen, die wieder mehrere Tage dauer- 
ten, aber auch zu keinem Refultat führten und führen follten. Endlich 
wurden fie ganz nach Haufe entlaffen, aber auch jest in fo Fleinen 
Zagereifen und auf ſolchen Ummegen weiter gebracht, daß fie erft im 
Januar des folgenden Jahres an der livländifchen Grenze anlangten. 
Auf ihrem Wege fahen fie überall lebhafte Bewegung, denn überall 
war man befchäftigt, Pferde, Proviant, Munition und Gefchüge nad) 
der Tivländifchen Grenze hin zu befördern, fo daß auch (nad) Nyen- 
1) Eine ausführliche Erzählung von der Aufnahme der Gefandtfchaft bei Swan 

findet fih dei Bredenbach, Beichreibung des dritten Tivländifchen Krieges mit Ruß⸗ 
Land, in Hochdeutfcher Ueberfegung mitgetheilt von 2. v. Ziefenhaufen im Archiv I. 
170. Bredenbach erzählt gut und intereffant, ihm fehlt aber leider die erſte Zugend 


des Hiftorikerd: die Wahrhaftigkeit. Sein Wert hat darum doch nur fehr ger 
ringen Werth. 





Adliche aus den Stiftern und viele vorne) 
geladen. Das große Gildehaus in Net 
Säfte, ein Theil der Geladenen wurde i 
dewirtet. Alles tummelte ſich in wilder 
Hochzeit fein, wie fie (allen Luxusgeſetzen 
wefen war, an die Kind und Kindesfind 
in die ausgelaffene Freude die furchtbar: 
mit einem gewaltigen Heer in Livland e 
rauben auf furchtbare Weile. Obgleich v 
Eigenthum in Sorge fein mußten, jo mı 
alter Art zu Ende gebradht. „Man foff 
und ganze Laften Rufen zu, beim Sa 
Krieger. Als aber die Hochzeit vorbei w 
da find ihrer Viele nicht allein vor eine 
Zannenbäumen und Büfchen geflohen, 

Ruſſen angefehen haben. Das Wort: V 
viel gehört, die Ruſſen trieben ihren Spo 
Hochzeit mag wohl die legte geweſen fein, 
halten worden, und ed haben freilich Kini 
dacht und auch wir gedenfen dabei nod 
des Wechfeld aller irdifchen Dinge, der V 
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land. Der Abfagebrief ift mitgetheilt bei Rufjow ©. 51. Iwan ber 
klagt fi mit Recht, daß die Livländer ihre Berfprechungen und ihre 
Eide nicht gehalten, und fährt dann wörtlich fo fort: „Weil Ihr Gottes 
Geſetze und alle Wahrheit zurückgelaſſen, fo gedenken wir den allmäch⸗ 
tigen Gott um Hülfe anzurufen und Euch um Eurer Ungerechtigkeit 
und um Eurer Webertretung der Kreuzküflung willen heimzufuchen, 
fo weit der allmächtige Gott und Beiftand verleihen wird. Das Blut 
aber, das vergofien wird, das wird nicht um unferer, fondern um 
Eurer Ungerechtigkeit willen vergofjen werden“. "Sobald der Tataren» 
fürft Schig Aley das livländifche Gebiet betreten, theilte er fein Heer, 
Hei welchen auch Zatarenhorden waren, in drei Haufen und ließ das 
ganze Stift Dorpat, einen Theil des Erzſtifts bid gegen Riga hin und 
«inen großen Theil von Harrien und Wierland verwüften und aud- 
zauben. Die Feder fträubt fi, die fcheußlichen Graufamfeiten nach- 
zufchreiben, welche die Chroniken (3. 3. Henning S. 11. in den 
Script. ©. 222.) erzählen. Reißende Thiere find Zauben im Vergleich 
anit diefen reißenden Menfchen, die bald in brutalfter und bald in raf- 
finirtefter Grauſamkeit ihre teuflifche Luft fanden. Wir hoffen und 
wünfchen übrigend mit Karamfin, daß der Haß und die entflammte: 
Einbildungsfraft der Deutfchen manche Webertreibung in ihre Dar- 
Stellung gebracht, denn das was fie fagen überfteigt dad Glaubliche. 
Ein großer Theil der Bevölkerung hatte innerhalb der Mauern Dor- 
Pats Schub und Rettung gefuht. Die Straßen, die Pläbe, die 
Kirchhöfe waren voll hungernder Menfchengeftalten , zehntaufend an« 
Dere: Männer, Weiber und Kinder, die nicht mehr in die Stadt hin- 
eingelaffen wurden, lagen in den Stadtgräben. Abends hörte man in 
Der Stadt die Klagen und dad Wimmern der Unglüdlichen, die nach 
und nad dem Hunger, der Kälte und den ruffiihen Gefchoffen er- 
Yagen. Es wurde ftiller, immer ſtiller, zulegt ganz fill: aus zehn« 
taufend Menfchen waren zehntaufend Xeichen geworden! — 
Nachdem ein großer Theil Livlands zur menfchenleeren Wüfte ger 
worden, kehrte das ruffifche Heer, ohne irgend erheblichen Widerftand 
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gefunden zu haben, wieder nad) Rußland zurück. Eroberungen wol» 
ten die Ruffen nicht machen; Iwan hatte fogar verboten, die Schlöffer 
und Feftungen zu befagern. Erſt nachdem er durch den Raubzug 
Schig Aley's fih überzeugt hatte, wie elend es in Livland ausfah, 
machte er andere und machte Eroberungs-Pläne. Der Fürft Kurbski 
hat eine Befchreibung des Kriegszuges, an dem er felbft Theil genom ⸗ 
men, binterlaffen; er fagt darin (Richter II. 327.) unter Anderm: 
Das Land war fehr reich und feine Bewohner waren fo ungemein 
ftolz, daß fie dem chriftlichen Glauben und die Sitte und Weife ihrer 
guten Altvordern verlaffen hatten und fich blos auf große Völlerei 
und Unenthaltfamfeit, auf Langſchläferei und Faulheit, auf Lüge und 
Blutvergießen in innern Fehden geworfen hatten. 

Als Schig Aley mit feinen bfuttriefenden Heer twieder in Rufs 
land war, erließ er ein falbungsvolles Schreiben an die livländiſchen 
Stände: „Was in Livland geſchehen, thue ihm leid; aber die Livlän- 
der follten bedenfen, daß Gott fie um ihrer Sünden willen fo geſchla-⸗ 
gen; fie follten fih demüthigen, ihr Haupt ſchlagen und feinen Herrn 
um Gnade bitten,“ Er vergoß, wie Henning fagt, Krokodilsthränen. 
Fürftenderg bat um Frieden und erhielt einen Geleitöbrief für eine 
neue Gefandtfchaft nach Moskau und einen Waffenftillftand bis zum 
24. April. Diefelbe Lift, die einmal fo gut gelungen, wurde nochmals 
verfucht und gelang wieder: Fürftenberg wurde durch neue Unterhand« 
lungen in Unthätigfeit erhalten, während Iwan einen neuen Kriegd- 
zug vorbereitete. Am 13. März verfammelte fich ein Landtag zu Wol- 
mar, befonderd um die 60000 Thaler, deren fofortige Auszahlung 
Rußland zur Borbedingung des Friedens machte, fehnell herbeizuſchaf⸗ 
fen. Auch bei den Verhandlungen dieſes Landtags, welche Richter 
(11. 327.) im Auszuge mitgetheilt, findet fi nicht die Spur von 
Hingebung, von Vaterlandsliebe, von Opferwilligkeit, ja nur von 
Erkennen der drohenden Gefahr. Die 60000 Thaler waren nur mit 
Mühe aufzutreiben. Fürſtenberg hatte fih durch die Kriege gegen den 
Erzbiſchof und gegen Polen in Schulden geſtürzt; Wilhelm hatte eben 
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erft fein zwiefach verwüftetes Erzftift zurücerhaften ; der Bifchof von 
Dorpat hatte mit feinem Dermögen die von Jodokus von der Rede 
werpfändeten Stiftägüter erft eingelöft, und diefe lagen nun gänzlich 
vernichtet; der Bifchof von Kurland und Defel wollte gar fein Geld 
zur Rettung des Landes hergeben, er hatte ganz andere Pläne, von 
Denen wir bald hören werden ; — es hätte am Ende Jeder von ihnen 
aınd e3 hätten auch noch viele andere Männer in Livland 60000 Tha- 
Ler aufbringen können, aber zur Rettung des Landes wollte Niemand 
Fie Hergeben. Die Sendeboten aus Kurland und Defel, deren Befigungen 
wicht unmittelbar bedroht waren, wollten gar fein Geld an die Ruffen 
zahlen, fie waren für kühne und tapfere Bertheidigung des Landes, 
Tür die fie aber auch nichts thun und nichts hergeben wollten. End» 
Lich nach langem Hinundherzanken wurde eine allgemeine Steuer aus» 
zeichrieben. Diefe ging aber langfam und unregelmäßig ein: am 
5. Mai waren erfi 35000 Thaler eingezahlt. Dann wurde noch dad 
TSchlende von den Städten und namentlich) von Dorpat aufgebracht, 
aund eine neue Gejandifchaft unter Klaus Krank und dem Domdechan⸗ 
ten Wolfgang Zager‘) mit dem Gelde nach Moskau abgefertigt?). 
Ein Theil des ruffifchen Heeres war durch Wierland nach Narwa 
gezogen und befhoß von Iwangorod oder Ruſſiſch⸗-Narwa aus die 
Deutfche Stadt, welche nur durch die Narowa von der ruffifchen Stadt 
getrennt war. Dann aber ſchloß der Bogt von Narwa, Ernft von 
Schnellenberg, mit den ruffifhen Anführern in der Hoffnung eines 
Allgemeinen Friedens einen Waffenftillftand auf vier Monate, und 
Die Stadt Narwa fendete noch befonderd zwei Männer aus ihrer Mitte, 
Joachim Krummhaufen und Arndt von Deden nad Moskau, um im 
Mamen der Stadt mit dem Zaar zu unterhandeln. Während der 
Dauer des Waffenftillftands aber, als fich Die Nachricht verbreitete, 





1) Zager wurde ald guter und eifriger Katholik der livländifche Papft genannt. 
Cr wurde zur Gefandtfchaft gewählt, weil Iwan der fatholifchen Religion mehr zu⸗ 
Gethan war, als der proteftantifchen. Zager ftarb aber auf der Reife. 

2) Ryenftäbt half jelbft beim Derpaden ded Geldes in Dorpat. 


\ 
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das Gotthard Kettler mit einigen Fähnlein Kriegsknechten im An- 
marſche fei, warfen die Deutfchen , nicht mit Muth, fondern in runs 
tenem Muth oder aus Uebermuth in die ruffifche Stadt eine glühende 
Kugel hinein, die mehrere Menfchen tödtete. Darüber wurde an Iwan 
berichtet , und diefer befahl fofort, während fein ganzes kampffähiges 
Heer ſich ſchon gegen die livländiſche Grenze in Bewegung gefeßt 
hatte, die Beſchießung und Eroberung der deutfchen Stadt. Krumm- 
haufen und Deden fanden Iwan in der fehlimmften Laune; fie wur 
den bei ihrer Ankunft gefangen gefegt. Dann gab er ihnen die Frei» 
heit wieder und ließ einen Vergleich auffegen, durch welchen der Stadt 
Narwa, die fih Rußland unterwerfen follte, glänzende Privilegien 
sugefihert wurden. Im Falle längeren Widerftands drohte Iwan: 
feinen Stein auf dem andern zu laffen. Die beiden Männer aus 
Narwa, um Freiheit und Leben zu retten, unterzeichneten mit Thränen 
die vorgelegte Unterwerfungsafte und reiften dann nach Haufe zurück. 

Sie fanden hier Alles ganz anders, als fie gehofft und erwartet 
hatten. Seit dem 9, April war Narwa von Iwangorod aus befchof- 
fern worden, hatte aber feinen fonderlihen Schaden gelitten. Am 
12. Mai aber gefihah es, daß in eines Barbierd Haufe ein großes 
Feuer entftand, welches in wenig Stunden den größten Theil der 
Stadt und felbft die Thore derfelben in Aſche legte. Diefen Umftand 
benupten die Ruſſen. Sie famen „wie ein Immenſchwarm“ theild 
ſchwimmend, theild auf Flößen und Böten über die Narowa und be 
mägjtigten fih, da die Einwohner von Nariva in der äußerften Ver— 
wirrung feinen Widerftand leiften konnten und nur mit Retten ihrer 
Habe befehäftigt waren, der offenen und unvertheidigten Stadt. Dann 
halfen fie den Einwohnern beim Löfchen der Feuersbrunſt. Das 
Schloß Narwa, auf einem Berge gelegen, ſtark befeftigt und mit dem 
nöthigen Kriegsbedarf verfehen, galt für das ftärkfte Bollwerk der 
Provinz Efthland gegen den ruffifchen Nachbar, und Niemand dachte 
daran, daß es von dringender Gefahr bedroht wäre. Fürſtenberg 
hatte dem Vogt von Weißenftein, Bernhard von Schmerten, den Be— 
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fehl ertheilt, der Stadt Narwa zu Hülfe zu eilen. Schmerten aber, 
nach allen übereinftimmenden Nachrichten der elendeite von allen Or⸗ 
dendgebietigern, war diefem gefährlichen Befehle nicht nachgefommen, 
fondern ruhig zu Haufe geblieben‘). Kettler, jetzt Komthur zu Bellin, 
und der Komthur zu Neval, Franz von Sigenhofen, waren darauf 
gen Rarwa aufgebrochen, fie lagen am 12. Mai nur drei Meilen von 
der Stadt, hielten fich aber mit ihren 600 oder 800 Kriegsknechten der 
nffifhen Macht im offenen Felde nicht gewachſen, und dachten nicht 
daran, daß die Feſte Narwa ernitlich bedroht wäre. Sie blieben alfo 
die Nacht vom 12. Mai in ihrem Lager, wurden aber im Laufe der 
Racht oder am folgenden Morgen auf fchredlihe Weife aus ihrem 
Bahn gewedt, denn der Komthur von Narwa kam, nachdem er durch 
eine Kapitulation den Ruſſen das Schloß übergeben hatte, mit feiner 
fret abziehenden Mannfchaft ind Lager der beiden Komthure, wo 
Schnellenberg und Kettler fich gegenfeitig über ihr Verhalten bittere 
Borwürfe machten?). Schnellenberg war ein alter, unentfchloffener 
Mann: das geht aus der Erzählung der Chroniken und aus feiner 
Handlungsweife hervor, das wird durch den Landöfnecht und durch 
Taube ausdrücklich beftätigt. Jener jagt: 


Der Bogt von Narwa war alt und greis, 
Der fputete fi mit allem Fleiß, 

Wie er davon würde fommen. 

Er fing zuerft den Lärmen an, 

Ließ dann fein Gebiet in der Traufe ftahn. 


Und Zaube beftätiat: 


Die Stadt an der Narwa, ein Schlüffel zum Lande, 
Ward übergeben mit großer Schande. 

Der Bogt auf demfelbigen Haug, 

So biffig er war, er macht’ fich hinaus. 


1) Hiaͤrn ©. 213. fagt: Weder Lieb noch Leid hätten ihn nad Narwa brin- 
gen fönnen. 

2) Henning, der mit Kettler im Lager vor Narwa war, geftcht übrigen? felbft 
u, daß fie, durch falfche Nachrichten getäufcht, fich wie in einer Art Berblendung 
befunden. An die Möglichkeit eines fo ſchnellen Falles des Schlofjed Hatten fie aber 
nicht gedacht. (Script. II. ©. 224.) 
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Nicht einen Tag thaͤt er ſich wehren, 

Den Ruffen thät' er den Rüden kehren, 
Sobald die Stadt Nariva von den Ruffen erobert war, bot Schu —I 
lenberg ſelbſt (Amdt S. 232.) die Uebergabe des Schloffed an unter er 
der Bedingung eines freien Abzuges, den die Ruffen gern zugeftanden. _ z. 
Nur die Bornehmften zogen mit Schnellenberg fort, die große Meht — 
zahl der Einwohner leiftete dem Zaaren den Unterthaneneid, Sun 
war entzickt über die leichte Eroberung der wichtigen Oftfeeftadt, ia. 
welcher ſich 230 Kanonen vorfanden und eine reiche Beute gemacht ot 
worden war, Er ließ die Eroberung Narwas (Richter II. 329.) mi weit 
großer Pracht im ganzen Lande feiern, beftätigte, teoß der veränderter = 
Sachlage, die dem Krummhaufen und Deden zugefagten Bedingun —⸗ 
gen'), fepte die Gefangenen in Freiheit und befahl, jedem der ausg—- 
wanderten Einwohner, der zurückkehren würde, fein Vermögen zurüct: 
zugeben, Bald erſchien in Naxwa ein Archimandrit, um den Ort i —n 
Namen des Heilands zu weihen, ihn durch Proceffionen und Gebet 
vom futherifchen und fatholifihen Glauben zu reinigen und um zw ei 
griechiſche Kirchen auf dem Schloffe und in der Stadt zu gründe——. 
Auch ein Wunder mußte dabei gefchehen. Ein Muttergottesbild, dumm! 
die Deutfhen verbrannt Hatten und durch welches das Teuer mm 
12. Mai angegangen fein follte, hatte ſich unverfehrt unter den n—— 
enden Trümmern gefunden und wurde nun der Gegenftand gro 
Verehrung. 

War die Uebergabe des Schloſſes zu Narwa unrühmlich gewefenue 
fo war Alles, was unmittelbar darauf folgte, im höchften Grad Pt 
ſchmaͤhlich und ſchimpflich. Wir wollen darüber furz mit Hiärn’s Wortesr —1 
berichten: „Weil Narwa ald Vorburg des Landes in feindliche Hancc — 


1) Krummhauſen wurde in ganz Livland für einen Verräther erklärt, auch Hen ⸗ ⸗ 
ning und Ruſſow haben ihn fo genannt. Später iſt die Unſchuld des Mannes be,* 
wiefen worden, Henning und Ruſſow Haben iht Urteil zurͤtgenommen, und di S— ie 
Stadt Narwa hat durch ihren Buͤrgermeiſter Hermann von Zur Mühlen am 29. Ro — 
vember 1559 ein befonderes Zeugniß über die Unſchuld Krummhauſen's ausſtellen- 7 
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gerathen, verließen die Gebietiger derfelben Gegend, ald nämlich Gert 
Hühn von Anſterieth, Vogt zu Wefenberg , Dietrich von der Stein» 
fülle, Vogt zu Neuſchloß am Ausflug der Narwa aus dem ‘Beipudfee, 
Heinrich von Kellenbach, Vogt zu Zoldburg, ihre Häufer. Gleicher 
Geftalt wurden auch die Häufer Elz, Neuhaufen und Laid und an- 
dere mehr verlaufen‘), dieweil fie in Friedenszeiten nicht wider 
Gewalt befeftigt waren. Daher der Moskowiter mehrentheild diefelben 
ohne Schwertftreich hat einnehmen können.“ — Weber die Perfönlich- 
keit der handelnden Männer erfahren wir nur wenig. Der Vogt von 
Neuhauſen, Georg Uerfüll von Padenorm ſoll fich (nach Arndt) mit 
achtzig Mann Befapung eine Weile tapfer vertheidigt haben, wurde 
dann aber von feinen eigenen Leuten zur Mebergabe gezwungen, und 
diefe Leute follen auch gleich in ruſſiſche Dienfte übergetreten fein. 
Das Schloß Elz gehörte der Kamilie Taube, der Eigenthümer feheint 
es in der erften Beftürzung nach Narwas Fall, vielleicht weil es nicht 
haltbar war, gleich verlaffen zu Haben. Vom Bogt von Lais fagt Taube: 


Ganz ohne Noth übergab er dad Haus, 
Ritt felbft voran zum Thore hinaus; 
Nahm feine Liebfte, das ſchöne Weib, 
Berlor durch fie feine Chr’ und Leib; 
Ward um des Weibes willen gefangen: — 
Ein Befferer hätte fie beide gehangen! — 


Etwas augführlichere Nachrichten haben wir nur über Gert von 
Hühn. Wefenberg war gewiffermaßen der Mittelpunkt der Provinzen 
Harrien-und Wierland, der Haupttummelplag des reichen und mäch— 
figen Adels diefer Gegenden. Der Adel, die Landfreien, die Bauern 
diefer Zandestheile bezogen ihre Hauptbedürfniffe aus diefem Städt- 
hen, in welchem fich ein reicher Kaufmannd- und Handmwerkerftand 
anfäffig gemacht hatte. Ruſſow fehildert dieſes Städtchen wie ein 
kleines Sodom: „Freffen und Saufen, Hauen, Stechen und Balgen 
iſt in Wefenberg die größte Ehre gewefen, und wer eine Narbe im 
Geſicht Hatte, der prahlte damit, wie mit einer goldenen Kette und 


1) Zu.diefen gehörten namentlich: Oberpahlen, Ringen, Kawelecht u. |. w. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 99 
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durfte in Wefenberg den Bortanz führen. Verftändige Leute aber füg- 
ten: Gott behüte und vor dem Vellinfchen Sprung, vor dem Weißen. 
fteinfchen Trunt und vor dem Wefenberafchen Bortanz u. f. w.“ — 
Das Leben in den kleinen Tivländifchen Städten, wo jede geiftige An 
vegung fehlte, mag damals wohl grenzenlos roh und verwildert ge 
wefen fein. Hühn aber war e8 werth, in diefer Umgebung zu leben 
und zu wirken. Ruſſow fagt, daB er öffentlich ein ſchändliches und 
ſchamloſes Leben geführt, der Landsknecht und Taube gedenken feiner 
in gleihem Sinne. {jener fingt weiter: 

Er ift ein großer, einäugiger Held, 

Bellagt fich fehr, er habe kein Gelb. 

Er hat mit dem Oberften (Fürſtenberg) fich vertragen 


Mit koftbaren Gaben und Geſchenken; — 
Der wird feiner in Liebe gedenken. 


Und Zaube ſchließt mit den Worten: 


Der eine Vogel flog zum Weft '),. 
Der andere (der Ruſſe) fepte fich in das Neft. 


Die Ruffen befebten alle verlaffenen Schlöffer und befeftigten 
diefelben von neuem; befonderd Wefenberg wurde zu einer flarten 
Teftung gemadt. Das Städtchen fammt Klofter und Pfarrkirche 
wurde niedergeriffen, das neue Schloß auf fteil abgegrabenem Berge 
gebaut und mit neuen Mauern und Thürmen umgeben. Das alte 
deutſche Schloß wurde die Wohnung ded Woiwoden oder Kommar- 
danten. Ä 

Fürſtenberg hatte von Wolmar aus (vergl. feine Briefe an die Stadt 
Kiga im Inder. 3572.) durch ganz Livland den Befehl zu einem allge 
meinen Aufgebot erlaffen, welches mit dem erften Grafe in der Ge 
gend von Dorpat eintreffen follte. Das Gras ging aber in diefem Jahre 
in manchen Gegenden Livlands fehr fpät, in andern gar nicht. auf. Ju 
der Mitte des Mai, gleich nach dem Falle Narwas, erfchien Fürften- 
berg felbft bei iyrempä, fünf Meilen von Dorpat, mit 400 Reiten, 


1) Taube fagt: Nordweft. Vielleicht flog der Vogel zunächſt oder für immer 
nah Stodholm.' 
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der Bilchof von Dorpat mit 270 Reitern , der Coadjutor des Biſchofs 
von Kurland, Ulrich Behr, mit 80 Reitern, die Komthure von Gol⸗ 
dingen, Doblen und Marienburg und die Bögte von Bauske und 
Selburg , alle zufammen mit 700 Pferden und 1500 Bauernfchügen. 
Der Erzbiſchof ftellte gar feine Mannfchaft unter dem Borwande, daß 
er felbft feine Schlöffer Marienhaufen und Schwanenburg verteidigen 
müffe; der Bifchof von Defel kam eben fo wenig, er ftand ſchon in 
Unterhandlungen mit dem Könige von Dänemark, dem er feine Bis⸗ 
thümer Kurland»Pilten und Defel- Wiek verfaufen wollte, in Har- 
rien und Wierland war dad Gras ebenfalld nicht aufgegangen, denn die 
Ritter unterhandelten ſchon wegen Unterwerfung des Landes an Däne- 
mark oder Schweden; der Adel aus Liv» und Kurland blieb unter 
allerhand Vorwänden auch größtentheild aus; Kettler endlich mit 
feiner Meinen Schaar blieb in Bellin, um den Norden zu deden: — 
die ganze elende Macht, die Livland dem gewaltigen und fiegreichen 
rufffchen Heere enigegenftellen konnte, war mit allen Bauernfchügen 
faum 8000 Mann ſtark. Plettenberg hatte freilich mit nicht viel größerer 
Macht die ruffifchen Heere befiegt;; feit dem halben Jahrhundert aber 
hatten die Ruſſen ald Krieger große Fortfchritte gemacht, und dann — 
Zürftenderg und Plettenberg! — das waren zwei fehr verfchiedene 
Derge. Fürſtenberg fprach und fchrieb zwar fehr tapfer und wollte im⸗ 
mer „gegen die Ruſſen ind Feld ziehen“, zu tapfeın Thaten aber ift 
es nicht gefommen. 

In Dorpat wurde eine Art Kriegdrath gehalten und dabei die 
Stage erörtert: ob man (in Diefer äußerſten Noth, wo jeder Augenblid 
Berderben drohte) den König von Polen, den König von Schweden 
oder den König von Dänemark zu Hülfe rufen wollte. Der Bürger: 
meifter von Dorpat, Anton Thiele (Henning Bl. 13. b.) ergriff das 
Dort und fprach, mit Thränen im Auge: „Wir haben nun etliche 
Tage mit Weberlegen zugebracht, haben aber, Gott erbarm's, nichts 
ausgerichtet. Bedenket wohl! wenn und aus Norden, Süden oder 


Weiten Hülfe käme, fo müßten wir fie auch mit unferm Gelde be- 
29* 
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zahlen. Es gibt nur noch eine Rettung fürs Land, eine Rettung für 
Frauen und Kinder! — Jeder bringe, was er an Baarfchaft, an 
Schmud, an Ketten und Kleinodien befipt, hierher und lege es, wie 
auch in andern Ländern und bei andern Völkern gefchehen , zur Re 
tung des Daterlands zufammen. Für dad gewonnene Geld mürlen 
dann fo fchnell wie möglich Kriegsknechte aus Deutfchland herbeige 
holt werden ; unterdefjen aber muß bier Alles einem Willen gehorchen, 
und mit vereinter Kraft muß dem Feinde die Stirn geboten werden. 
Wir Dorpater erbieten und (Gebhardi S. 510.) mit dem Rath und 
der ganzen Bürgerfchaft, fofort dem Herrn Landmeifter zu huldigen.“ — 
Diefe Nede, die dem warmen Herzen eined geborenen Livländers ent 
firömt war, mag den Herten Weſtphalen, die für Frau und Kinder 
nicht zu forgen, die aber ganz allein über das Land zu verfügen hat- 
ten, fomifch genug geflungen haben: — fie zudten die Achfeln, be 
ſchloſſen: alle drei Könige zu Hülfe zu rufen, und zogen fich wieder 
nach Kyrempä, das hinter weiten Moräften unangreifbar gelegen war, 
in angenehme Sicherheit zurüd. Der Bifchof von Dorpat drang dar 
auf, dem bedrohten und beftürmten Neuhaufen, der Bormauer Dr 
pats, zu Hülfe zu ziehen, Fürſtenberg hielt das für unthunlich und 
blieb in der gededten Stellung. Am 30. Juni wurde Neuhaufen, 
wie wir oben gefagt, übergeben. Seht warf Fürftenberg dem Bilcef 
von Dorpat Verrath vor, und ed fam zwifchen den beiden weſtphä⸗ 
lifchen Landsleuten nicht nur zu heftigem Gezänk, fondern (Arndt 
©. 234.) „es fehlte nicht viel Daran, daß fie fich gegenfeitig über den 
Haufen geworfen und erwürgt hätten; Einzelne wurden tödtlich ver 
wundet und kamen in große Lebensgefahr.“ Bon nun an fchien es dem 
Landmeiſter auch hinter den Moräften nicht mehr geheuer ; ex nahm dem 
Biſchof von Dorpatdie Hälfte feiner Mannſchaft ab, hob das Lager bei Ky⸗ 
rempäſauf, ſteckte den Flecken mitallen bedeutenden Borräthen in Brand‘) 


1) Nach andern Nachrichten wäre das in der Eile der Flucht nicht einmal ge 
ſchehen, fondern die Bauern der Umgegend hätten die reichen Vorräthe oMlündert 
und mit den berbeieilenden Ruffen getbeilt. 
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und zog flugs nach Walk zurück. Kettler, den er auch zu Hülfe her⸗ 
beigerufen, mußte mit der Nachhut den Rüdzug des Heered deden; er 
gerieth Dabei in die dringendfte Lebensgefahr, kämpfte aber tapfer und 
wehrte die verfolgenden Ruſſen glüdlich ab. Den erften Tag des Rüd- 
zugs, der in brennendfter Sonnenhige vor ſich ging, fehildert Henning 
mit den düfterften Farben. Am Abend gelangte das fliehende Heer auf 
dem Tiefenhaufenfchen Schloffe Uelzen an einen See, wo die Der 
ſchmachteten „wie die vermundete Hindin“ fih an und in das Waffer 
ſtürzten. „Hätten wir nicht einige Brüden hinter und abgeworfen und 
hätte Gott den Feind nicht fonderlich aufgehalten, fo wäre es fehon 
an diefem Tage mit Livland aus geweſen.“ Die ganze Wagenburg 
des Drdendmeifterd fowohl als die des Bifchofs ging verloren , Her- 
mann felbft kam nur mit 80 Reitern und 80 Kriegsknechten nad) Dor- 
pat zurüd. Vom Stiftdadel folgten ihm nur fiebzehn Männer, und 
auch von diefen machten fich einige ohne Abfchied , andere unter ver 
fhiedenen Borwänden davon. 

Fürftenberg hatte feine Unfähigkeit fo glänzend dargethan, daß 
die Ordendgebietiger, ald man in Walk nur einigermaagen zur Rube 
gefommen war, fofort zur Wahl eined Coadjutors fchritten. Sie fonnte 
nach Lage der Dinge auf keinen Andern, ald auf Gotthard Kettler fal- 
Im. Dieſer ſträubte fih lange unter innern Kämpfen, die gefährliche, 
die verzweifelte Würde anzunehmen, mußte aber doch den ver 
einten Bitten und den Ordendgefepen nachgeben und erklärte endlich 
die Annahme der Coadjutur (Henning ©. 225.) „am 9. Juli um 
7 Uhr früh“. Die Leitung des Krieges und der Verhandlungen mit 
dem Auslande wurden wohl jet ſchon ihm allein übertragen, in 
den innern Angelegenheiten des Landes mag Türftenberg noch einiger: 
maaßen thätig geblieben fein, bis er im folgenden Fahre auf Schloß 
Bellin ganz und gar zur Ruhe fich feßte oder gefegt wurde. Ein 
talentvollee und entfchloffener Mann ftand nun an der Spike des 
Staats, diefer Staat aber war, ohne Heer, ohne Geld, ohne Achtung, 
ohne Selbftvertrauen, und von einem mächtigen Feinde erdrüdt, ſchon 
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in vollfommener Auflöfung begriffen. Im Dreſſel (Ordensſchatz) fand 
ih nicht ein Heller, Schulden aber waren genug und mehrere 
Schlöffer für bedeutende Summen verpfändet. Bon Kettler’d Thä⸗ 
tigfeit werden wir im folgenden, im legten Kapitel zu fprechen haben, 
hier wollen wir nur nod) von der Belagerung und von der Uebergabe 
Dorpats, mit Allem was daran hängt, erzählen. 

Sobald das Drdendheer die Gegend von Dorpat ganz geräumt 
hatte, fchritten die Ruffen zur Belagerung diefer Stadt. Der fchred- 
liche Tatar Schig Aley hatte feheuplich verftümmelte Bauern, Männer 
und Frauen, in die Stadt hineingefchidt, der Bevölkerung gleiches 
Schickſal verfündigend, wenn fie fich nicht fofort dem Zaaren unter- 
werfen würde, und 300 Kofaden hatten dad an der Mündung des 
Embachs in den Peipus gelegene Schloß Warbed bei Nachtzeit über: 
rumpelt und die betrunfene Befabung fammt dem Burgarafen Helmuth 
ohne Kampf zu ©efangenen gemacht. Der edle Burggraf trat mit 
feiner ganzen Mannfchaft in ruflifche Dienfte und foll die Schwäche 
Dorpats dem Feinde verrathen haben. Sept ließen die Nuffen ſchweres 
Belagerungsgeſchütz aus Plesfau zu Waffer nad) Dorpat fommen und 
eröffneten, nachdem fie gewaltige Schanzen aufgetvorfen und Mauern 
und Thürme minirt hatten, am 11. Juli ein heftiged Neuer. Im In— 
nern der unglüdlichen Stadt aber war Alles in den erbärmlichiten 
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Die meiften der Domherren und Bafallen, die noch in der Stadt waren, 
Darunter auch der Kanzler Holzſchuher fich aus dem Staube oder viel» 
mehr aus dem Pulverdampf‘). Darüber brach ein Tumult in der 
Stadt aus: die Proteftanten glaubten fih von den Katholiken ver- 
zathen und wollten diefe erfchlagen oder aus der Stadt vertreiben. 
Endlich gelang es dem Bifchof und dem Hauptmann der Kriegöfnechte, 
Sröningen, die Ruhe wieder Herzuftellen und eine Ausföhnung zu 
Stande zu bringen ; die Domkirche aber mußte den Proteftanten über: 
Laffen oder wenigſtens das Meffelefen in derſelben eingeftellt werden. 
Bald fah die Bürgerfchaft deutlich ihren Untergang vor Augen. Sie 
Schichte eine Deputation zum Bifhof, um über die zu ergreifenden 
Maapregein mit ihm zu berathen. Man fah es von allen Seiten ein, 
Dag ohne Rettung von außen, ohne Entfag durch den Ordensmeiſter 
Die Stadt ſich nicht lange halten fünne, wollte aber noch einen legten 
Verſuch machen, den Drdensmeifter zu Hülfe herbeizurufen. Dan er 
Taufte zwei Bauern, die fich wollten „abenteuern“ laffen und die es 
übernahmen, zwei Briefe an Fürſtenberg zu beforgen. Es wurde erft 
Der eine, und drei Stunden fpäter der andere aus der Stadt entlaffen. 
Sie fuhren in einem Bote den Embah hinauf bis zu einem Walde 
und gelangten glücklich nach Walk und am dritten Tage darauf mit 
der Antwort auch wieder zurüd nach Dorpat. Fürftenberg erflärte in 
derſelben, daß er nicht im Stande fei, irgend etwas für die bedrohte 
Stadt zu thun, ermahnte aber die Bewohner derfelben: „fie möchten 
einen Heldenmuth faſſen und foviel irgend menfchlich und thunlich, Die 
gute Stadt befchügen“. Mit diefem Briefe war das Urtheil über die 
Stadt gefprohen. Die Ruffen warfen immer neue Schanzen auf, die 
Wälle und Mauern waren an einigen Stellen gebrochen, die ſchwache 
Defapung war kaum im Stande, die Wachtpoften zu beſetzen und die 
Geſchütze zu bedienen. Ein eigentlicher Sturm aber hatte noch nicht 


1) Nyenftädt fagt: bei Nachtzeit; Arndt und Andere: bei Gelegenheit eince 
Ausfalls, den fie nur unternahmen, um auf gute Art aus der Stadt heraudzu« 
fommen. 
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ftattgefunden und ed war nur erft ein Dann kampfunfähig geworden. 
Eben ließ der Feind. abermals im alle der Unterwerfung: die Gnade 
des Fürften und Friede anbieten; im Berweigerungsfalle drohte er, 
nicht das Kind an der Mutterbruft zu ſchonen. Eine neue Berathung 
wurde gehalten, in welcher der Brief des Hochmeifterd aus Wall vor⸗ 
gelefen wurde. Seht rieth der Bifchof offen dazu „mit dem Feinde eine 
Sprache zu halten.“ Der ruffifche Feldherr war diesmal nicht der blu⸗ 
tige Tatar, fondern ein menfhlicher und gefitteter Mann, ein: Fürſt 
Schuiski); diefer fchlug dem Biſchof und der Stadt glimpfliche Be- 
dingungen vor und verfprach bei feiner Ehre, die Beftätigung der⸗ 
jenigen Punkte, über welche man fich einigen würde, vom Zaaren zu 
Schaffen. Der Bifchof bat um einen Waffenſtillſtand; er wurde auf 
zwei Tage bewilligt. Seht trat die ganze Gemeinde unter Begleitung 
ihrer Paftoren mit dem Stadtrath, mit dem Stiftsrath (mad davon 
übrig tar), mit dem Biſchof und mit Gröningen in der großen Gilde 
ftube zu nochmaliger Berathung zufammen. In den. zwei Tagen der 
Waffenruhe fonnte man fich über die zu ftellenden Bedingungen nicht 
ganz vereinigen: es wurde ein dritter Tag bewilligt. An diefem ſprach 
noch einmal der Patriot Anton Thiele fo zum Biſchof: „Weil wir Ars 
men dieſe traurige Veränderung erleben müſſen, wo viele gute ehrliche 
Zeute in fremde Dienftbarfeit gerathen, wir Andern zur Dermeidung 
derfelben Haus und Hof und Wohlfahrt verlaffen und das Exil mit 
Weib und Kind wählen mülfen, nicht wiſſend, mo ein Jeder in Elend 
und Kummer fein Leben beendigen wird; fo wollen wir mwenigftend 
das eine Kleinod, das wir noch unfer nennen dürfen, nicht auch ver: 
lieren,, wollen nicht fpäter geſchmähet und gefcholten werden, daß wir 
dei Uebergabe der Stadt Dorpat unfere Ehre auch mit übergeben 
haben. Ich aber möchte Alles, auch mein Leben gerne hingeben, um 
die arme Stadt zu retten. Glaubt-alfo irgend Jemand noch, daß die 
Stadt durd Wehr und Waffen zu retten, der fag’ es frei heraus — 


1) Sein Ahnherr ſoll Andrei, der Bruder des Helden Ulerander Newski ges 
wefen fein. 
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und wir wollen fämpfen. Wird aber die Stadt jetzt ſchon über- 
geben, fo erbitte ich mir eine fchriftliche Erklärung darüber , wer diefe 
Mebergabe veranlaßt habe: ob Eure Fürftliche Gnaden, oder die Rit- 
terfchaft, oder das Kapitel, oder die Gemeinde, oder ob Anton 
Thiele? — Denn ih will mich einft gegen falfche Verläumdungen 
rechtfertigen und meinen guten Namen bewahren“. 

Da tete der Bifchof mit feinen Räthen und den Kapiteldherren 
die Köpfe zufammen und fendete dem Thiele durch eine dritte Perſon 
diefe Antwort: „Es folle mit nichten Einem oder dem Andern vorge⸗ 
worfen und aufgerüdt werden, daß fie an der Mebergabe der Stadt 
Dorpat ſchuld wären, fondern man habe ed aus unvermeidlicher hoch⸗ 
dringender Noth gethan“?). Sofort wurde der Stiftsvogt Elert rufe 
mit Otto Uexküll und Anton Wrangel, Friedrih Dunfer aber mit 
einigen Rathöverwandten zu Schuidfi gefandt. Krufe übergab im Na- 
men des Biſchofs zwölf Artikel; Dunker im Namen der Stadt und 
der Gemeinde fünfunddreißig Artikel. Sie finden ſich abgedrudt bei 
Nyenftädt S. 53, auch bei Arndt, im Auszuge bei Richter II. 335. 
Wir wollen nur diejenigen hervorheben, welche die Gefinnung der 
handelnden ‘Berfonen und den Geift der Bürgerfchaft heller beleuchten. 
Der Bifchof verlangte: 

Zum Erften: Als Leibgedinge das Klofter Falfenau am Em- 
bad) fammt Land, Leuten und Gerechtigfeiten. 

Zum Zweiten. Noch ein Gutögebiet dazu, das ihm am ber 
quemſten gelegen wäre. 

Zum Dritten. Das Klofter follte für ewige Zeiten den 
Mönchen der päpftlichen Religion verbleiben. 

Zum Bierten. Die Domberren follten ihre Häufer und Güter 
unter Jurisdiktion des Bifchofs behalten. 

Zum Fünften. Diejenigen vom Abel, welche unter dem Groß⸗ 


1) Was fpäter der Bifchof und Krufe und Andere, Seder zu feiner eigenen 
Rechtfertigung gejagt, das fcheint und von geringer Bedeutung, 
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fürften bleiben wollten, follten bei Land und Leuten gelaffen und nicht 
nah Rußland abgeführt werden. 

Zum Sehiten und Siebenten. Der Adel follte zoll, 
und fteuerfrei und auch unter Jurisdiktion des Biſchofs bleiben. 


Die andern Artikel find von geringerer Bedeutung. Aus den 
Bedingungen der Stadt heben wir die folgenden hervor: 

Zum Erften. Daß fie bei ihrer Religion der Augsburgiſchen 
Confeſſion gelaffen würde. 

Zum Zweiten und Dritten. Daß ihre Kirchen fammt allen 
Drnamenten und der Adminiftration, fowie auch die Schulen in ihrem 
alten Zuftande blieben. 


Zum Vierten. Daß fie ihren alten Rath behielte mit dem 
Rathhauſe und allen Einkünften. 

Zum Fünften. Daß ihre Rechte und Privilegien, von wen 
fie auch gegeben wären, beftätigt würden. 

Zum Sehften. Daß Deutfche und Undentfche ohne Ein 
greifen eines ruſſiſchen Vogts nur vom Stadtvogt gerichtet werden 
dürften. 

Zum Achten. Daß die alte Buurfprafe fammt allen daran 
hängenden Gebräuchen aufrecht erhalten würde. 

Zum Neunten. Daß die beiden Gildeftuben ihr zur Abhaltung 
der Hochzeiten und zur Wahl der Brüder zu ihren Aemtern gelafen 
würden. | 

Zum Zehnten. Daß dad Schwarzhäupterhaud zu gefelligem 
Vergnügen und zu „Gefellfehaftd-Drünfen“ fortbeftehen follte. 

Zum Elften did Fünfzehnten. Daß freier Handel, freiet 
Gewerbe, Freizügigkeit u. f. w. nicht geftört würden, 

Zum Sehzehnten. Daß ihre Kriegsleute mit all ihrer Habe, 
mit Ober⸗ und Untergewehr fichere Päfle befämen. 

Zum Zwanzigften. Daß Gaft mit Gaft nicht handeln 
dürfte. 
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Zum Fünfundzswanzigften. Daß die Bürger von aller 
Einquartirung befreit bleiben follten. 

Zum Sehdundzwanzigften. Daß der Großfürft weder 
jept noch in Zukunft Bürger von Dorpat nach Rußland abführen 
ließe. 

Zum Dreißigften. Daß neuen Bürgern (Ruffen) dad Bür« 
gerrecht nur nach den alten Gefeten vom Rath ertheilt werden könnte 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Schuiski ließ alle übergebenen Artikel ind Ruſſiſche überſetzen, 
prüfte fie, genehmigte fie alle am 18. Juli und verſprach, die Beſtä⸗ 
tigung des Großfürften herbeizufchaffen. Zum folgenden Tage follte 
der Bifchof und follten Alle, welche Dorpat verlaffen wollten, zur Ab- 
reife fertig fein, und es follte Keinem ein Haar Leides dabei gefchehen. 
Der 19. Juli war dann der traurige Tag ded Sorgend und Packens, 
des Abſchiednehmens und der Thränen. Freunde wurden von Freun⸗ 
den geriffen, Aeltern von ihren Kindern, der Bruder von der Schweiter: 
fie reichten fich wie zu eiwigem Abfchied die Hände. Am Morgen ded 
20. Juli wurde der Bifchof unter der Bedeckung einer fogenannten 
Ehrenwache von 200 Mann nach Falkenau gebracht; um 8 Uhr fepte 
der traurige Zug der Auswanderer fih in Bewegung: manche auf 
Wagen, von Ochfen oder Pferden gezogen, manche reitend, die meiften 
zu Fuß. Als die legten die Stadt verlaffen hatten, überbrachten einige 
Kapitelöherren und der Stadtrath dem Fürften die Schlüffel der Stadt, 
und dieſer fehicte nun einen Woiwoden unter Begleitung einer bes 
waffneten DMannfchaft mit der Friedendfahne voraus in die Stadt 
hinein und ließ den Einwohnern befehlen, fich in den Häufern zu hal⸗ 
tn. Ein Woiwode beſetzte darauf das Schloß, ein anderer die Plätze 
und Gaffen der Stadt; dann zog der Fürft Peter Iwannowitſch 
Schuiski felbft in die Stadt hinein, vor ihm her gingen die Abgeord- 
neten des Kapiteld, des Raths und der Gemeinde — Dorpat war 
eine uffifche Stadt! — Wir find bei Darftellung der Belagerung und 
Vebergabe Dorpats vorzugäweife Nyenftädt gefolgt, der als achtzehn» 
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jähriger Jüngling ſelbſt die verhängnißvollen Tage mit durchgelebt 
hatte. Bredenbach, der neben Nyenſtädt die Kataſttophe in Dorpat 
am ausführlichſten befchreibt, hat daraus einen Roman gemacht, der 
von der eigentlichen Gefchichte nur ziemlich entfernte Aehnlichkeit hat. 
Nach ihm wären die Proteftanten gleich im Anfange alle davongelau- 
fen, der Bifchof, die Domberren und vierzig Sänger der Dom- 
kirche aber hätten einen Löwenmuth entwidelt u. ſ. w. Wir wagten 
felbft das, was wahr fein könnte, aus fo verbächtiger Hand nicht ent- 
gegenzunehmen. 

Bei der Nachricht von Dorpats Fall ging ein Schrei des Ent- 
ſetzens durch ganz Livland, und diefer Schrei löſte überall ſich auf in 
das Wort: Derrath! Verrath! Man wollte es nicht glauben, (denn 
man hatte es für unmöglich gehalten), daß die wichtige Stadt, die 
ſtarke Feſte fo ohne Kampf, ohne Widerfland in die Hände des Feindes 
gefallen fei. Gegen Berräther war natürlich Alles erlaubt. Die 60000 
Thaler, die von Iwan zurücgefchickt worden waren, erklärte Fürften- 
berg für ruffifches Geld und ſtrich fie (mit Ausnahme Eleiner 
Bruchtheile) für den Orden ein; gegen die unglücklichen Flüchtlinge 
aus Dorpat aber entfendete er fofort einen Ordendangehörigen Wil 
helm Wifferling'), der fich mit feinen Spießgefellen an dem Wege Ia- 
gerte, auf welchem die Dorpater Auswanderer nach Reval zogen. 
Diefe waren, von Koſacken begleitet, glücklich durch das ruffifche Lager 
gefommen und zogen langfam und mit bitterem Heimtveh der Stadt 
Reval zu, wo Jeder nach den ſchrecklich durchlebten Wochen bei irgend 
einem Gaftfreunde Hülfe und Ruhe zu finden hoffte. Da werden die 
Armen plöglich von Näubern überfallen; es wird ihnen Alles, was 
fie an baarem Gelde, was fie an foftbaren Gegenftänden irgend einer 
Art mitgenommen, graufam entriffen, und fie müffen elend und Hülf- 


1) Ruſſow nennt ihn: einen Bürger aus Reval, Arndt: einen Gebietiger. 
Auch Nyenftädt ſcheint ihn dem Orden zugursihnen, denn er ſpricht von Fürftenberg 
und feinen Gehülfen , ald Wilhelm Wifferling und ſeines Gleichen. Vielleicht war 


ii. 
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los den Weg des Exils weiter wandern. Wifferling brachte den ganzen 
ſehr anſehnlichen Raub zu Fürſtenberg: die Räuber theilten brüderlich 
mit einander. Auf Straßenraub verſtand der alte Meiſter ſich viel beſ⸗ 
ſer, als auf Kriegführung. 

Fürſtenberg hatte übrigens den Beweis des Dorpater Verraths 
auch ſehr bald ſchwarz auf weiß in aller juriſtiſchen Form hergeſtellt; 
er ließ nämlich drei Unglückliche: einen Lübecker, Namens Pinekrull, 
einen Weinſchenken aus Wenden, Falke, und einen Hofbedienten des 
Biſchofs von Dorpat, Luſtver, wegen gegen dieſelben erhobenen Ver⸗ 
dachts der Verrätherei in den Peinthurm in Wenden bringen, und 
ließ ſie da auf der Folter vernehmen. Die Ausſagen Pinekrull's und 
Falke's, obgleich fie auch eine Schuld eingeſtehen, find doc, höchſt ver- 
worren und ſtehen mit der Uebergabe Dorpats in feinem beftimmten 
Zufammenhange ; wir übergehen fie darum ganz. Luftver aber machte 
unter der Marter allerdingd ſehr umftändliche Geftändnilfe, durch 
welche der Biſchof felbft und fein Kanzler Chriſtoph Holzfchuher ſchwer 
befchuldigt wurden. Diefe Geftändniffe, welche fich ausführlich bei 
Amdt S. 240. finden, wiederholte Luftver in einem zweiten Derhör 
ohne Zortur vor einem Eaiferlichen Notar, gleich darnach aber erhängte 
der Unglüdliche fich in feinem Gefängniß. Sept wurde auch Holz» 
ſchuher in Hapſal feftgenommen und peinlich verhört, und im ganzen 
Lande wurde audgefprengt, daß er felbit eingeftanden: er und ber 
Bifchof hätten Dorpat den Ruffen in die Hände gefpielt. Die Dor- 
pater Domherren, in der Angft vor dem Peinthurm, entfloben jet 
alle, fo fchnell wie fie fonnten, nach Deutfchland, gaben aber dadurch 
dem Verdacht des Verraths neue Nahrung; und diefer Verdacht war 
nicht nur die allgemeine Volksſtimme, fondern ift felbft in die ber 
währteften Quellen übergegangen. ragt man nun endlich nach dem 
Allen, ob wirklich ein Verrath ftattgefunden oder nicht? — fo ift die 
Antwort fehwierig. Der allgemeinen Anklage gegenüber ftehen zwei 
Entlaftungdzeugen: Nyenftädt und Elert Krufe. Der eine zeugt zu 
Gunften der Verklagten dur fein Schweigen, der andere hat eine 
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eigene Schrift: Gegenbericht auf Ruſſow's Chromif*), verfaßt, worin 
er auch den Dorpater Berrath zu widerlegen ſucht. Wir wollen an 
diefer Stelle den Spruch des Korans anführen: Reden ift Silber, 
Schweigen it Gold. Krufe vertheidigt am Ende doch nur feine eigene 
Sache; denn wären der Bifhof und fein Kanzler ſchuldig geweſen, fo 
konnte der Stiftsvogt leicht für einen Mitſchuldigen gelten. Nyenſtädt 
aber erfcheint durchaus unparteiiſch und unbetheiligt, und in feiner 
Darftellung des Verlaufs der Ereigniffe liegen die Motive für die 
Handlungen, die wir kennen, fo einfach und klar vor, daß wir einen 
vorhergegangenen Berrath oder gar Verfauf Dorpats gar nicht anzu⸗ 
nehmen brauchen. So viel aber ift freilich klar und unleugbar, daß der 
Biſchof und feine nächften Umgebungen, um für ſich felbit bef- 
fere Bedingungen zu erhalten, die Stadt übergaben, als fie 
fich noch eine Weile Hätte halten und wehren können. Dies geht [hon 
aus der legten Rede des Bürgermeifters Thiele hervor, dies deutet der 
ruſſiſche Berichterftatter, Fürft Kurbski, ziemlich klar an, und, ftreng 
genommen, fagt auch Ruſſow nicht mehr als das mit den Worten: 
„Aus großer Furcht und Leichtfertigfeit iſt dem Feinde die Stadt über 
geben worden ohne Roth, nicht anders ald wenn fie ihm die 
Stadt vorher zugefagt und verkauft hätten.“ Am deutlichſten gegen 
den Berrath fpricht das Schickſal derer, die des Verraths beſchuldigt 
waren. Der Bifchof wurde, wie wir bald hören werden, ald Gefan- 


1) Krufe tritt auch der Schilderung entgegen, die Ruſſow von dem üppigen 
und rohen Leben des Livländifchen Adels gemacht hat; Krufe ift aber nicht der Mann, 
der fo viel Übereinftimmende Beweiſe aud nur im Mindeften entfräften könnte. Gr 
fagt (Arndt S. 237.) bezeichnend genug: wir find deffen nicht zu überführen, 
ob wir gleich vor Gott uns deffen ſchuldig geben”, und fährt dann mit innerlich 
kochendem Grimm fort: „Haben wir und aber durch Sündigen diefe Gerichte Cote 
tes auf den Hald gezogen, fo wird der heilige Karthäufer in Reval ihnen 
auch nicht entgehen“. Mit diefen Worten ſchildert der Mann fid) volltommen , und 
jerer Seelentundige würde ihn durchſchauen, aud) wenn fein Leben und feine Thaten, 
die der Boftreiter befingt, nicht offen vor Aller Augen lägen. Pauder in der Borrede 


äu Btandis Chronit (Monum. T. IT.) nennt ihn; einen berüchtigten harafterlofen 
Parteigänger. 
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gener nach Rußland gebracht, und ift dort im Elend geftorben, und 
Holzichuber entfloh gleich im Anfange der Belagerung aus Dorpat, 
bat von den Ruſſen feinen Lohn empfangen, auf feinen zu rechnen ges 
habt. Er blieb ein ganzes Jahr im Gefängniß. Dann wurde er zwar 
auf Berwendung ded Kaiferd und anderer deutfchen Fürſten aus der 
Haft entlaffen ; durch Sorge und Kummer war aber feine Lebenskraft 
gebrochen: er ftarb am 6. September 1559 zu Hapfal und wurde da- 
felbft vor der Thüre der Domkirche begraben. Kelch, Bredenbach, auch) 
Richter laffen ihn im Gefängniß fterben; ed hat fich aber ein Brief 
(den Arndt noch gefehen) von feiner Gemahlin Dorothea von Orgies⸗ 
Autenberg erhalten, welche den Verwandten in Nürnberg den Tod 
ihres Mannes in feinem eigenen Haufe anzeigt, und ihn einen 
Schutzgenoſſen des hochwürdigen Fürften von Kurland und Defel nennt. 
Er war alfo kurz vor feinem Tode noch in den Dienft des Biſchofs 
Münchhauſen übergetreten. 

Der Fürft Schuisfi forderte unmittelbar nach der Einnahme 
Dorpat3 den Landmeifter und die Stadt Reval zur Unterwerfung 
unter den Großfürften auf; Kettler antwortete darauf durch Rüftung 
zu neuem Kampf, Reval durch Ausbellern der Befeftigungswerfe '). 
Die Ordendgebietiger aber, die noch nicht von ihren Schlöffern megge- 
Kaufen waren, die liefen jest mit unglaublicher Eile davon. Bernhard 
won Schmerten, der Bogt zu Weißenſtein, raffte bei der Nachricht von 
Dorpatd Fall fein bemwegliched Hab und Gut zufammen und ver- 
ließ mit all feinen Leuten das fehr feite Schloß, während die Ruſſen 
moch gar nicht daran dachten, dafjelbe zu belagern. Die Kriegsfnechte, 
Die von den Ruffen aus Dorpat nach Reval entlaffen waren, fanden 
Meißenftein offen und menfchenleer, mit allen Vorräthen aufs Beſte 
werfehen. Sie aßen und tranten da nach Herzendluft und nahmen 
mit, was fie fortbringen fonnten. Ein junger muthiger Held aber, 


1) Damald wurde ein neues Rundel vor der Lehmpforte nebft vielen neuen 
Waͤllen und Thürmen gebaut. 
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Kafpar von Alten-Bokum, warf ſich mit einer Angaht Ahgtwerben 
Kriegätnechte in die Fefte hinein, verſchloß wieder die Thore und I 
das Schloß lange und ruhmlich gegen die Ruſſen vertheidigt. V 
dem elenden Schmerten fpricht Ruſſow mit der tiefften Berachtung, ! 
Landsknecht aber fingt: 

Der Vogt von Jerwen hat die Tugend. 

Er hat nicht viel gebublt in der Jugend, 

Drum muß er's im Alter treiben; J 

Drum küſſet er viel fein „Hausgemadh”. ( Meierſche) 

Als er erfuhr den Dorpater Schlag, 

Thät er fein Gebiet verlaſſen, 

Und floh über alle Straßen. 
Und Taube beftätigt: 

Der Feind war noch Über fünfschn Meilen, 

Da floh der Ritter mit großem Gilen, 

Lich Ales offen hinter ſich tehn. 

Der Komthur zu Neval, Franz von Sigenhofen, genannt Anf 
überließ ſchon am 26, Juli fein herrliches Schloß mit dem befeftig 
Domberge, die Krone von ganz Efthland (wahrſcheinlich für Ge 
einem Ritter aus der Wiek, Chriftoph von Münchhauſen, der 
für einen Bevollmächtigten des Königs von Dänemark audgab, b 
dann ein Schiff und fegelte flugs zur lieben Heimath nad ! 
phalen. Münchaufen war wohl ein Bruder, ficher ein naher 
wandter des Bifhofs von Kurland und Defel, der eben auch b 
tigt war, feine Bisthümer dem Könige von Dänemark zu verko 
Chriſtoph ließ die Befagung von Reval gleich dem Könige von 
mark den Eid der Treue leiften und durfte hoffen, fpäter d 
Schloß dem Könige mit gutem Vortheil wieder abzugeben. 
anlaßte auch die Stadt Neval und den Adel von Harrien m 
land, fi bittend und Huldigend an den König von Dän 
wenden; über den Erfolg werden wir fpäter berichten. Zu 
nen Nachrichten der Chroniken wollen wir auch hier ein J 

“Dan Sänger fügen, die meift durch einen pifanten c 
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Sacht thät der Komthur zu Reval gebahren ; 
Gr war im Kriege nicht viel erfahren, 
Bar ganz unfchuldig dazu gekommen. 
Da nirgends er Troft und Hoffnung vernommen, 
Verließ er dad Schloß zu Reval gern 
Und übergab es dem rechten Herm. 

Und Taube: 
Wie es mit Reval ergangen dann, 
Das kann bezeugen wohl mancher Mann. 
Der Komthur hat's ohne Noth verlaffen, 
Ließ hinter fich den Dom und die Straßen; 
Er ſetzte fi flugd auf ein Schiff und entfam, 
Eh’ noch der Däne dad Schloß übernahm. 

Wir wenden und jegt zunähft nach Dorpat zurüd. Schuiski 
hatte bei der Kapitulation fehr viel verfprochen,, wahrfcheinlich mehr 
ald er felbft zu halten im Sinne hatte, jedenfall® mehr ald der Zaar 
nachher gehalten hat. Schuisfi hielt Mannszucht und beging Feine 
Graufamkeiten: das ift fhon ein Ruhm für jene Zeit. Im Ueb⸗ 
rigen übte er ziemlich rückſichtslos das Necht ded Erobererd. Es wurde 
nicht nur Alle, was fih an Gold, Silber und Koftbarkeiten in den 
Häufern vorfand, weggenommen , fondern ed wurden auch Kirchen, 
Klöfter, Keller und Mauern durchforfcht, ja Grabfteine gehoben und 
Särge durchwühlt. Schuisfi foll feinem Herrn einen ungeheuren 
Schatz zugefendet haben'); beim reichen Fabian von Tiefenhaufen 
allein fol man 80000 Mark in baarem Gelde gefunden haben ?). 

Die Ehrenwache, welche Schuisfi dem Bifhof nad Falkenau 
mitgegeben, verwandelte fich bald in eine Gefängnipwache. Schon 


1) Eine reiche Monftranz, die damals erbeutet wurde, foll fih jetzt noch in der 
Beteröburger Kunſtkammer befinden. 

2) Rufjow macht dazu die bittere Bemerkung: Mit dem Raube, den die Ruf» 
jen in Dorpat gemacht, hätte man vielmal den gelobten Tribut zur rechten Zeit bes 
jablen oder Kriegsknechte, die dad Land vertheidigt hätten, gegen Rußland anwer⸗ 
ben können. Kruſe widerfpricht auch bier und behauptet: es fei gar nicht fo großer 
Reichthum in Dorpat geweſen, das Befte aber fei vor der Belagerung weggefchafft 
worden. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 30 
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am 23. Auguft ließ Schuisfi den alten Mann nad Dorpat bringen 

und zeigte ihm einen Befehl des Zaaren vor, der ihn nach Moskau 
forderte. Seine Bitten, feine Berufung auf die Artikel der Kapitu- 
lation waren vergebens: er wurde fortgebracht. In Moskau wurde 

er unter irgend einen Vorwande feftgehalten und mußte fein Leben | 
unter Elend und Jammer in der Fremde befchliegen. Swan hatte ihm 

zwar ein paar Güter zu feinem-Unterhalt angewieſen, allein von den 
Einkünften derfelben erhielt ex nichts. Er durfte auch einmal zivei 
feiner Diener nach Livland ſchicken, die ihm manches liebe Beſiz-⸗ — 
thum nad Rußland bringen follten; ex erhielt die traurige Nach — 
richt: Falkenau fei zerftört, all fein Eigenthum verfhwunden. Sein 
prophetifches Wort: ex werde als armer Biſchof enden, fand fo eines 2 
tragische Erfüllung! — Die Dorpater Domherren waren theils ent — 
flohen, theils in der Welt zerftveut: das Bisthum Dorpat hatt € 
ſich aufgelöft. 

Auch eine Anzahl Dorpater Bürger, darunter die beiden pro + 
teftantifchen Prediger, Timan Brakel und Johann Wettermann wur — ⸗ 
den unter der Unfhuldigung: fie hätten ſich in verrätheriſche Unter — ⸗ 
Handlungen mit dem Ordensmeiſter eingelaſſen, nach Pleslau abze —. 
führt. Die beiden Prediger kamen fpäter (Arndt S. 258.) nah 
wechſelvollen Schidfalen in ihre Heimath zurüd, und Brakel, ein gemme- 
borener Livländer, vermuthlich der angefehenen Familie Diefed Namerummd 
angehörend, hat ein Gedicht: Ryıhma de excidio Livoniae, ve —- 
faßt, morin auch er (Richter II. 238.) die Ueppigfeit und Sittenve —- 
derbniß in Livland mit den ſchwärzeſten Farben fhildert. Wettermarmmmn 
foll dem Zaaren feine Bibliothek in Moskau geordnet haben. A # 
die andern Bürger von Dorpat follen fpäter größtentheils nach Hau— fe 
zurückgekehrt fein, 

Die ruſſiſchen Heere beftanden damald nod in einem Auf & 
bot, welches nur eine beftimmte Zeit im Kriegödienfte bleiben muß” +. 
Schuiski zog darum gegen den Herbft mit dem weitaus größten THeil ; 
feines Heeres nach Rußland zurüd und ließ nur in den eroberken ; 
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Städten und Schlöffern, deren Zahl Karamfin auf zwanzig angibt, 
eine Beſatzung unter ruffifchen Woitwoden zurüd. Der Zaar Iwan 
aber erließ an den Kaifer Ferdinand ein Schreiben (Ruffow Bl. 45.), 
worin er ihm die Urfachen des Krieges audeinanderfegte und Die 
Strafen, die er über die Livländer verhängt hatte, zu rechtfertigen 
fuchte. Und Ferdinand hat fich damit auch zufrieden gegeben. 
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1557—1561. 


ettler und Folferfahm im Felde. Der Biſchof Mündhhaufen von Kurland und Oeſel. 
Neuer Berwüftungszug der Ruſſen durch Liv- und Kurland. Berhandlungen Kettler's 
mit Polen. Der Vertrag von Wilna. Münchhauſen verfauft feine Biethümer an 
Tanemarf. Der Orden von den Ruſſen, den Polen und den Söldnern aufs Aeußerfte 
bedrangt. Herzog Magnus von Holftein, Bifchof von Defel und Kurland. Der Bischof 
Wrangel verfauft fein Bisthum Neval an Magnus. Schlacht bei Ermed. Belagerung 
von Bellin. Verrath der Soldfnehte und Uchergabe der Feftung. Fürftenberg in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft. Die Ruſſen verwüften nochmald ganz Liv- und Efthland. 
MWeifenftein und der Held Kafpar von Alten⸗-Bockum. Unterhandlungen mit Schweden. 
Erich XIV. und die Efthländer. Kampf um das Schloß Reval. Efthland eine ſchwediſche 
Provinz Der NReihstag zu Speier. Die Huldigung der Livlander in Wilna. Die 
Unterwerfungsverträge vom 28. Nov. 1561. Vollzug der Unterwerfung am 5. März 
1562. Letzte Schikfale der Männer, die beim Untergange des livländifchen Staats 
eine Rolle gefpielt haben. Schluß. 


Kettler, fobald er die Coadjutur angenommen hatte, wendete ſich 
och einmal an Kaifer und Reich, wendete fih auch an den Deutfch- 
weifter, an alle ohne Erfolg. Ferdinand erließ wohl Schreiben an 
ie Hanfeftädte Lübel und Hamburg und an den König von Schwe—⸗ 
en. Diefer aber wollte nicht thun umd die deutfchen Städte waren 
urch das feit fünfzig Jahren geübte, egoiftifche und unredliche Ver— 
ahren der livländifchen Städte fo fehr gegen diefelben erbittert, daß 
e nicht nur nichts für fie thaten, fondern durch Verträge mit dem 
zaaren Iwan einen direkten Handel mit Rußland über Narwa eröff- 
eten, der den Livländifchen Städten die größten Nachtheile brachte, 
amal da auch die Engländer und Hollinder bald auf derfelben Han- 
elöitraße Direkte Berbindungen mit Rußland anfnüpften. Zugleich 
tachte Kettler alle möglichen Anftvengungen, um nach dem unglüde 
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lichen Rüdzuge aus Kyrempäh fo fehnell wie möglich wieder eine an⸗ 
fehnliche Streitmacht zufammenzubringen. Er forderte namentlich den 
Erzbifchof auf, feine Mannfchaft mit der des Ordens zu verbinden 
und dadurch wo möglich noch Dorpat zu retten. Wilhelm aber, voll 
Mistrauen gegen den Drden, verzögerte die Sendung der Hülfe, bis 
es zu fpät war. Nach dem Kalle Dorpats verband fich der tapfere 
Dompropft Friedrich von Fölkerfahm ald Führer der erzbifchöflichen 
Mannſchaft mit den Ordenstruppen; und da unterdeilen das große 
ruffifche Heer unter Schuisfi abgezogen war, fo konnten die Livfänder 
es wagen, wieder ind Feld zu rüden. Sie belagerten Ringen !), er- 
oberten ed nach fünfwöchentlicher Belagerung beim dritten Sturm und 
hieben die ruffifche Befakung nieder. Dann lieferten fie dem ruſſiſchen 
General Repnin beim Dorfe Torrifer ein vortheilhaftes Gefecht und 
Hätten beinahe dad den Ruſſen abgeneigte Dorpat wieder befegt. Ihre 
Macht war aber dazu doc) zu ſchwach, und im Dftober entließ Kettler 
feine Kriegsknechte in die Winterquartiere. 

Bei dem allgemeinen „Berlaufen und Verkaufen“ hatte auch der 
Biſchof Johann von Münchhaufen fchon lange daran gedacht, feine 
Bisthümer Kurland und Defel, oder wie man fie auch nannte: Pilten 
und Wiek, zu Gelde zu machen. Schon im Jahre 1556 mar er mit 
dem Dompropft zu Haſenpoth, Ulrich von Behr, in Unterhandlungen 


1) Das Schloß Ringen war von Gotthard von Tödwen im J. 1340 erbaut 
worden, und war im Befig diefer Familie geblichen, bie Johann v. Tödwen es im 
%.1558 aus Furcht vor den Ruffen verlaffen hatte. Ruffow (BI. 93. a.) hat uns aus 
der Geſchichte dieſer Familie einen jühen Schickſalswechſel aufbewahrt, wie er in jenen 
Kriegsläuften in Livland oft vorgefommen fein mag. Die Frau ded Johann Tödwen, 
Anna von Ziefenhaufen, eine der reichjten Frauen im Lande, hatte einft in den Tagen 
jihres Gluͤcks einen Meifter aus Deutfchland kommen laſſen, welcher ihrer Tochter, 
ihrem einzigen Kinde, ein Kleid machen mußte, das an Gold und Perlenpracht Alles 
übertraf, was man bis dahin in Livland geſehen hatte und von welchem das ganze 
Land „lange Zeit reden mußte”. Diefelbe Frau von Tödwen, einft die „ſtolze Burg— 
frau von Ringen”, flarb im $. 1576 zu Hapfal in ſolchem Elende, daß fie nicht ein» 
mal ein Laafen hinterlich, in welches man ihren Leichnam hüllen konnte. Und 
auch die Dede, die über den ärmlichen Sarg gebreitet war, wurde von den eben an» 
wefenden Ruſſen unter Spott und Hohn heruntergeriffen. 
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getreten und hatte demfelben , wahrſcheinlich gegen eine angemeſſene 
Bergütung, die Coadjutur im Bisthum Kutland angeboten. Das 
Altenftüd, in welchem die Wahl des Ulrich Behr vollzogen wurde, iſt 
ein Meifterftüct der Rüge, Beide Männer gebehrden ſich als die eif- 
rigſten Katholiken, beflägen laut den Webertritt ſo vieler Städte und 
Kehnöträger zur futherifchen Kegerei und wollen durch die Ernennung, 
des Goadjutors mit dem Rechte der Nachfolge den völligen Untergang 
des katholiſchen Bisthums verhüten, Beide Männer waren aber zu 
derſelben Zeit ſchon längſt Lutheraner und traten drei Jahre fpäter 
Öffentlich zur proteftantifchen Kirche über, und fpielten nur die fatho- 
liſche Komödie, um auf diefe Art Teichter die päpftliche Beftätigung zu 
erhalten !). 

Bevor indeffen die Wahlakte des Ulrich Behr der päpſtlichen Ber 
ftätigung unterbreitet, wenigftens gewiß bevor dieſe erfolgt war, trat 
die Krife von 1557 ein, und der Friede von Poswol und die ruſſiſchen 
Verwicklungen und Drohungen zeigten den Untergang des Staats in 
mächfter Nähe. Jetzt dachte Munchhauſen ein viel beſſeres Geſchäft 
machen zu können, wenn er feine beiden Biöthümer, die zufammen 
einen [hönen Länderbefig bildeten, unmittelbar an eine auswärtige 
Macht verkaufte und bot dieſelben im J. 1558 dem Könige Ehriftian IH. 
von Dänemark an, Wir irren gewiß nicht, wenn wir diefen Handel 
um die beiden Biöthümer mit der Befipnahme des Schloffed zu Reval 
durch Chriſtoph Münchhaufen, von der oben die Rede war, in innern 
Zufammenhang bringen, in welchen fich dann der Entſchluß der Stadt 
Reval und der Nitterfchaft von Harrien und Wierland: ſich dem Kö— 
nige von Dänemark zu unterwerfen, auf natürliche Weife mit hinein 
fügt. Zu Betreibung all diefer Unterhandlungen mit Dänemark wurde 
eine Geſandtſchaft an Chriſtian TI. abgefertigt, an deren Spitze von 


1) Die Nachricht über die Wahl Ulrich's v. Behr verdanken wir Theodor Kall- 
meer , der fie aus den alten Archiven der Familie d. Behr hervorgezogen und alle 
betreffenden Aktenſtücke in den Mittheilungen Bd. IV. ©. 459481 hat abdruden 
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Seiten der Ritterfchaft Fabian Ziefenhaufen der jüngere und Bruno 
Wettberg. von Seiten der Stadt Reval Jvo von der Höhe und Kaſpar 
Breitholz handen. Der Syndikus Clodt follte das Wort führen. Ent- 
weder waren die Bedingungen der beiden Münchhaufen, was Arndt 
6. 252 andeutet, zu hoch geftellt, oder der alte König, der fich dem 
Zode nahe fühlte, wollte fi in ein geführliched und weitausfehendes 
Unternehmen jenfeit des Meeres und gegen den mächtigen Zaar nicht 
änlafjen '); kurz, ex gab den livländifchen Gefandten die Erklärung: 
‚Er Habe in feinem eigenen Reiche Länder und Städte genug und 
wolle feinem Freunde und Nachbar, dem Ordensmeiſter, das Seinige 
nicht abnehmen. Was Chriftoph Münchhaufen in Reval gethan, möge 
ihm nicht böfe gedeutet und angerechnet werden, er habe es in guter 
Anficht gethan.“ Zum Beweife endlich feiner königlichen Huld gab er 
den Sefandten 20000 Mark für den Orden mit, um dafür Kraut und 
Loth (Pulver und Blei) anzufaufen. Fabian von Tieſenhauſen ftarb 
in Dänemark, Bruno von Wettberg auf der Rückreiſe auf dem Schiff; 
Chriſtian III. felbft gleich nach dem Abzuge der Tivländifchen Gefandt- 
haft. Das Gefchäft war um ein Jahr verfchoben. 

Chriſtoph Muͤnchhauſen wußte nun nicht, was er mit feinem 
Schloſſe Reval anfangen follte: er bot ed der Stadt Neval für eine 
geringe Summe zu Kauf an. Ein Theil der Bürgerfchaft (Ruſſow 
BI. 44. b.) war für den Kauf: man wollte dad Schloß niederreißen 
und den Domberg mit Häufern bebauen. Der Rath und die Gemeinde 
aber wieſen den Kauf zurüd. Im Herbſt kam Kettler nach Reval. 
Durch Bermittlung Dietrich’ von Behr aus Lüneburg und Heinrich’8 
von Uexküll auf Fidel einigte er fih mit Münchhaufen dahin, daß 
diefer ihm das Schloß für eine geringe Vergütung wieder abtrat. Die 
Heine Beſatzung, die fehon den Dänen geſchworen hatte, ſchwor wieder 


1) Es ſcheinen auch die Könige von Polen und Schweden (Henning Bl. 17. b.) 
bon diefem Schritt lebhaft abgerathen zu haben, und died mag leicht dad Haupt» 
motiv zur vielgepriefenen Mäpigung des Könige geweſen fein. Vergl. Geijer I. 
140. Rote 1. 
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dem Ordensmeiſter; das wichtige Schloß Reval war noch. einmal 
für den Orden gerettet. Auch, die Aebte machten ſich jegt aus dem 
Staube. Der Abt von Padis trat fein Klofter an den Orden ab. Die 
Bedingungen bei Arndt ©. 248. Damit ſchloß ſich das verhängnig- 
volle Jahr 1558, 

Am 17, Januar brach ſchon wieder ein ruſſiſches Heer von mehr 
als 100000 Mann in Livland ein. Diesmal hatte es ſich den ſüd⸗ 
lichen Theil des Landes zum Schauplatz feiner Thaten erwählt, und 
es ſtand wieder ein Tatar oder, etwas dem Aehnliches an der Spy 
des Heeres. Nachdem das livländiſche Heer bei Thrſen geſchlagen un 
der tapfere Fölkerſahm dort gefallen war, gingen die Ruſſen auf Riga 
los. Zehn Schlöffer und Drtfhaften, aus denen die deutſchen Be 
fagungen beim Herannahen der Ruſſen davonliefen, wurden auf Vi: 
fem Zuge niedergebrannt, darunter Smilten, Schujen „ Nietau, Fer —ı- 
burg, Zürgensburg und Rodenpois; nur die Gefchüge und Glocke 
wurden von den Nuffen mitgenommen. Riga machte inder,Eilerd— ie 
Äußerften Anftrengungen, un feine Mauern und Thürme auszubeffermet, 
auch Wilhelm und Kettler Hatten hinter den Wällen der Stadt eimmere 
Zuflucht gefucht. Alle Speicher, alle Land- und Lufthäufer (die fo. « | 
nannten Höfchen), die außerhalb der Feftungswerfe lagen, wurd en | 
von den Rigaern felbft niedergebrannt. Am 30, Januar erfhien d 8 
ruſſiſche Heer vor den Thoren der Stadt, ftellte fich von der rothen Dü we1a 
über, die Sandberge und längs dem Stintfee bis gegen Dünamüm Pe 
hin auf und bedrohte drei Tage lang die Stadt ohne einen Angriff au 
maden'). Dann wälzte das Heer fich in mehreren Abtheilungen üSer 
Kurland hin und verwüſtete die Gegenden um Selburg, Baus Er, 
Doblen, Mitau und den Babitſee. Zum Glüd kam eben der Core d 
jutor, ChHriftoph von Meklenburg, mit 200 angeworbenen Kriecg $ 
knechten aus Preußen Herbeigezogen. Das Gerücht machte daraus ein 
großes Heer; die Nuffen wendeten um und zogen, ohne irgendivo ein en 





1) Sntereffante Bingelnfeiten über das Treiben im Innern ber geängfteten Stadt 
finden ſich im Buch d. Alt. S. 112 fl. £ 
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weitern Widerftand gefunden zu haben, beutefroh in ihr Land zurüd, 
nur Zrümmer und Leichen hinter fich laflend. „Wer den Sammer mit 
angefehen,, jagt Henning, fann ohne Thränen nicht daran denken. 
Große Haufen von gräulich verftüimmelten Frauen- und Kinder 
leihen bezeichneten die Straßen, über welche die Ruſſen gezogen 
waren. Türken und Heiden haben Aehnliches nie gethan'). Die 
Deutfchen aber, die in faulen Tagen figen, fümmern fi wenig um 
das Elend in Livland. Ein deutfcher Fürft hat mich einmal gefragt: 
Mas ift das für ein Kerl, der Moskowiter, der fih in Livland fo un- 
nüg mat?" — 

Nah diefem neuen Unglüd befchloß man, fich nochmals an die 
benachbarten Könige um Hülfe zu wenden. Salomon Henning und 
Rembert Gildesheim?) gingen an der Spike einer Gefandtfchaft nad 
Schweden?) , Kettler felbft nach Polen. Henning wendete fich zuerft 
an den Sohn des Königd, den Herzog Johann in Finnland, und 
diefer war auch den Livländern gewogen und fendete fie mit Empfeh- 
Iungdfchreiben an feinen Bater*). Guſtav empfing die Livländer in 
Süderkjöping, warf ihnen ihre Treulofigkeit vom $. 1555 vor und 
wollte jegt nichts weiter mit ihnen zu thun haben. Er fchrieb zwar 
(Richter II. 341.) dem Zaaren: „Sch maße mir feine Stimme in 
Deinen Angelegenheiten an; ich fordere nicht, ich bitte Dich ald groß- 
müthigen Nachbar nur, dem Kaifer Ferdinand zu gefallen Livland 
Frieden zu ſchenken, aus Mitleiden gegen die Menfchheit und zum 
allgemeinen Beften der Chriftenheit. Ich felbft Habe mich der aufrich- 
tigen Freundſchaft der Livländer und ihrer Biederfeit nicht zu rühmen, 
9) Uber der Diden, als er die heidnifchen Länder und Pommern verwüftete  — 

2) Er wurde öfter ald Gefandter des Ordens an verfchiedene Höfe geſchickt. Buffe 
inden Mitth. II. 293. hat eine biographifche Skizze dieſes Mannes geliefert. Der 
Landsknecht fpricht mit Abſcheu von ihm. 

3) Die livländifchen Chroniken fegen diefe Gefandtfchaft ind 3. 1558; Hen- 
ning felbft aber ind J. 1559 nach dem rufjifchen Verwüſtungszuge. 

4) Die Livländer hatten dem alten Helden, vielleicht weiler nicht im Purpur gebo- 


en war, fatt des Titeld Durchlaucht nur den Titel Erlauchtgegeben. Die Schweden 
bemerkten mit bitterm Spott: fie bebürften der fivländifchen Erleuchtung nicht. 
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ich kenne fie aus Erfahrung! Wenn Du willſt, fo fehreibe ich ihnen, 
daß fie fih Dir in Reue und Demuth zu Füßen werfen follen“ u. |. w.*) 
Iwan nahm die Vermittlung nicht an, ſondern antwortete: er wolle 
ſchon ſelbſt den Ordenämeifter zu Vernunft bringen. Henning kam aus 
Schweden ohne Troft zurüd, 

Unterdeffen hatte aber der König Friedrich IT. von Dänemark, 
thätiger und ehrgeisiger als fein Vater, die abgeriffenen Fäden ber 
Unterhandfung mit dem Biſchof Münchhanfen und mit den Eſthlän— 
dern wieder angefnüpft und fendete, um ſich die Liebe und das Ber 
trauen der Efthländer zu erwerben, auch eine Gefandtfhaft am den 
Zaar (Richter II. 342.) mit der Aufforderung: „Eſthland, eine von 
Alters her dänifhe und dem Ordensmeiſter nur auf eine gewiſſe Zeit 
anvertraute Provinz nicht zu beunruhigen und dem Orden den Frieden 
zu ſchenken.“ Am 19. März fam die Geſandtſchaft nah Mosfau. 
Iwan ertheilte den Dänen eine ziemlich barſche und rücfichtslofe Ant ⸗ 
wort, geftand den Livländern aber doch, vermuthlich nur, weil er ſich 
in einen Krieg mit den Tataren der Krimm verwickelt fah, am 11. April 
(Snder 3207.) einen fechömonatlihen Waffenftillftand zu, Umd diefer 
Waffenſtillſtand, fagt Richter, rettete Livland! 

Dom März 1558 bis dahin 1559 waren drei Gefandtfchaften 
hülfebittend nad) Polen gegangen; |fie wurden mit glatten und Falten 
Worten abgefertigt. Jet wußte man wohl, daß Polen feine Unter 
ftügung, Die unvermeidlich einen’ Krieg mit Rußland herbeiführen 
mußte, nur um den entfprehenden Lohn leiften würde. Vom 
13. März bie Ende April 1559 tagten die Stände in Livland, und 
ungeachtet fi dabei (Ind. 3216.) ein allgemeiner Widerwille, ber 
ſonders der Ritterfhaften, gegen die polnifche Schutzherrſchaft und eine 
große Anhänglihfeit am Reich ausſprach, fo wurden doch die Ge 
fandten des Erzſtifts Jakob v. Meckes und Heinrich v. Tiefenhaufen 

1) Der Herzog Johann ftand mit den Livländern und namentlich mit den Re 


valenfern, deren Kaperfehiffe er in Finnland fhüpte, in heimlichen Unterhandfungen, 
toorüber der Vater ihm misbilligende Borftellungen machte. Bergl. Geijer IT. 140. 
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am 6. Mai (md. 3210.) dahin inftruirt: im Falle vermeigerter 
Hülfeleiftung das Erzftift der Schupherrfchaft des Königs zu unter 
werfen, im fhlimmften Falle einen Theil deffelben zu verpfänden oder 
ganz abzutreten. Um diefelbe Zeit reifte Kettler mit einigen Ordens» 
gebietigern nach Krakau, um die Angelegenheit felbft beim Könige zu 
betreiben. Diefer zeigte fich jebt im Ganzen der livländifchen Sache ge 
wogen und fchrieb auf den 24. Juni einen Reichdtag nach Wilna aus, 
wobin aud die Livländer befchieden wurden. Gerade um diefelbe Zeit 
war auch ein Reichdtag zu Augsburg, den Kettler hatte befuchen 
wollen. Er fendete num den Hauskomthur von Riga, Georg Sieberg 
von Wißlingen, nach Augsburg, reifte felbft zuerft zum Kaifer nach 
Bien, dem er die livländifche Sache and Herz legte, von dem er 
aber eine fehr laue Antwort erhielt, und begab fich dann nah Wilna. 

Zroß der Fürſprache des Deutfchmeifterd und des Herzogs Jos 
dann von Meklenburg konnte Sieberg in Augdburg doch nicht erlan« 
gm. Man machte den Livländern, freilich nicht mit Unrecht, den Vor⸗ 
wurf: Sie hätten fich felbit durch Eigennug und Anmaßung fo 
beruntergebracht; zu den Neichöfteuern hätten fie nie etwas beige- 
tragen, immer behauptend , fie bedürften al’ ihrer Hülfsmittel felbft 
gegen den Erbfeind, den Moskowiter. Auch hielt man ihnen vor: fie 
hätten einzig und allein Weftphalen zu den hohen Aemtern ihres Lan- 
des befördert, fie möchten nun auch bei den Weftphalen Hülfe fuchen. 
Schreiben wollte man, viel fchreiben ; thun oder geben nichts. Kaifer 
Ferdinand fhrieb am 19. Oktober an den Zaaren ; diefer antwortete: 
Ueber wichtige Angelegenheiten unterhandle man nicht durch Eouriere. 
Man fchrieb auch an die Hanfeftädte; fie verweigerten Mannfchaft und 
Geld, wollten aber (wenn?) Geſchütz und Pulver liefern. Man fchrieb 
auch an die Könige von Spanien, England, Schweden, Dänemark 
und Polen; die drei lebten wußten einen guten Gebrauch von den 
faiferlichen Schreiben zu machen, fie rechtfertigten dadurch ihr fpäteres 
Eingreifen oder vielmehr Zugreifen in Livland: fie thaten es ja auf 
faiferliche Einladung. Zulept bewilligte man gar auch noch 100000 
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Gulden; dad Geld aber wurde nicht eingezahlt, es ift nie ein Kreuzer 
davon nach Livland gekommen. Bergl. die von Buſſe mitgetheil⸗ 
ten Reichötagdverhandlungen von 1559 in Monum. Liv. ant. V. 
p- 706 flo. 

Ein beſſeres Refultat hatten die Unterhandlungen in Wilna, bei 
deren Eröffnung Kettler und der Erzbifhof Wilhelm felbft zugegen 
waren. Kettler war fehon im Mai in Stelle des nun ganz zur Ruhe 
gefegten Fürftenberg von den Gebietigern ded Ordens zum Meifter en 
wählt worden ; das gab ihm auf dem polnifihen Meichötage ein höheres 
Anſehen und einen freiern Entſchluß. Fürftenberg hatte fich auf dad 
Schloß Bellin zurückgezogen, welches für das feftefte Schloß in Lin 
land galt. Es war mit allem Kriegdbedarf reichlich verfehen und von 
einer tüchtigen Anzahl Kriegsknechte vertheidigt: der alte Herr fühlte 
ſich in behaglicher Sicherheit. — Im Mai war au ſchon der Grof- 
marfchall Radzimil in Riga erfchienen und hatte mit der Erklärung, 
da fein König nur gegen Anerkennung der polnifchen Schutzherrſchaft 
von Seiten Livlands Hülfe gegen die Ruffen leiften werde, auch die 
Stadt Riga, mit Hinweifung auf die Verhältniffe Danzigs, zur Un 
terwerfung unter Polen aufgefordert. Riga ertheilte eine ausweichende 
Antwort, fendete aber Abgeordnete an Kettler nach Wilna mit der 
feften Erflärung: dag man wohl einige Zandftriche, unter Zuficherung 
freier Religionsübung, an Polen überlaffen möge, aber unter feinen 
Umftänden die Stadt Riga. Auch auf einem Landtage, der im Juli 
in Riga gehalten wurde, befchloß man einftimmig: die Stadt Riga 
und das Schloß Kofenhufen auf feinen Fall abzutreten. Am 31. Aw 
guft wurde endlich in Wilna der Vertrag gefchloffen und am 3. Sep 
tember befchworen , durch welchen Kettler fih und feinen Orden unte 
den Schuß des Könige ftellte, jedoch mit beigefügter Phrafe: unte 
fchadet der Oberherrlichkeit des Römifchen Reichs!). Der Vertrag if 

1) Die Worte des lateinifchen Originals lauten: Contulimus nos ordinem- 


que nostrum et totam Livoniam in fidem, clientelam et protectionem Sacr. 
Reg. Maj., non derogando Sacri Rom. Imperii directo dominio etc. 
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abgedrudt bei Dogiel T. V. N. 133, im Auszuge mitgetheilt in allen 
Chroniken und bei Richter II. 345. Der ganze Landftrich von der lis 
thauifchen Grenze bei Druja an beiden Ufern der Düna bis gegen 
Afcheraden?) mit den feſten Schlöffern Dünaburg und Selburg, Lugen 
und Roffitten, außerdem noch das Schloß Bauske mit dem ganzen 
dazu gehörigen Landbezirk wurden vom Ordensmeiſter pfandweife an 
Bolen überlaffen, mit vorbehaltenem Necht, alle diefe Landestheile 
nach beendigtem Kriege gegen die Summe von 600000 Gulden wieder 
einlöfen zu können. Ebenfo überließ der Erzbifchof am 15. September 
dem Könige die Schlöffer Marienhaufen und Lennewaden und die 
Höfe Lubahn und Berfohn, alfo die Grenzdiftrifte Livlands gegen 
Rußland Hin, die fich unmittelbar an Lugen und Roffitten anfchloffen, 
ebenfalls pfandweiſe, unter der Berechtigung ‚diefelben für 100000 Gul⸗ 
den einlöfen zu können. Dagegen verfprach der König, den Orden 
und den Erzbifchof und das ganze Land gegen Rußland zu ſchützen 
und alle Einwohner der abgetretenen Landestheile bei ihrem Gottes⸗ 
dienft, bei ihren Rechten und Gewohnheiten zu laffen, fie auch nicht 
willfürlich zu befteuen. Von den Eroberungen, welche Polen und 
Livland zufammen gegen Rußland machen würden, follten diejenigen 
Landestheile, die früher zu Livland gehört, wieder an Livland zus 
rüdfallen. Den Zaaren endlich wollte der König fofort durch eine Ges 
ſandtſchaft auffordern, Livland in Frieden zu laffen u. f. w. — Polen 
hatte, da die Derpfändung der Landestheile weſentlich eine Abtres 
tung war, einen fehönen Lohn vorweg genommen, ließ aber das un» 
glücliche Land doch noch auf Hülfe warten, bis es durch einen neuen 
Angriff von Seiten Rußlands und durch andere unglüdliche Ums 
ftände ſich gänzlich auflöfte und in gefonderten Theilen auseinanderfiel. 

Schon während die Berträge von Wilna gefchloffen wurden, une 
terhandelte der Bifchof Münchhaufen wieder eifrig mit dem Könige 


1) Afcheraden ſelbſt mit Allem, was auf beiden Seiten der Düna dazu ge⸗ 
hörte, verblieb dem Orden. Auf der linken Seite alfo wohl das heutige Kirchfpiel 
Aſcheraden. 
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von Dänemark über den Verkauf feiner Bisthümer Kurland und 
Oeſel. Friedrich II., der feinem jüngern Bruder Magnus einen An 
theil an Holftein abtreten follte, Fam mit feiner Mutter, Doro⸗ 
thea von Sachfen-Lauenburg, dahin überein, daß fie zuſammen (Geb- 
hardi S. 517.) für Magnus ftatt feines Antheils an Holftein Tieber 
ein Fürftenthum in Livland, wo eben Land feil war, ankaufen wolle 
ten, Man einigte ſich leicht mit dem Biſchof Münchhaufen, und am 
29. September wurde zu Nyborg ein Vertrag gefchloffen, durch welchen 
der Doppelbifchof feine Bisthümer für die baare Summe von 30000 
Thalern verkaufte, auch wieder mit beigefügter Phrafe: unbefchadet der 
Hoheit des Römifhen Reichs. Friedrich IL. aber ernannte fofort feinen 
Bruder Magnus zum Biſchof von Defel und Kurland und fendete ihn 
im Frühlinge des folgenden Jahres mit Geld und Empfehlungen 
nad) Civland, wo wir dann feine nähere Bekanntſchaft machen werden. 
Munchhauſen hatte zwar, als er auf Verwendung feines Vetters, des 
damaligen Komthurs von Goldingen, Ernjt von Münchhaufen, vom 
Orden zum Bifhof von Kurland war empfohlen worden, am 4. Mai 
1541 die Heilige Verficherung gegeben (Henning ©. 23. a.): ohne 
Einwilligung ded Ordens das Bisthum in feines Andern Hände zu 
übergeben. Ein gegebened Wort, ein gefhloffener Vertrag hatten aber 
in Livland in politifchen Dingen nie innere Gültigkeit gehabt. Auch 
Münchhauſen brach fein Wort, fobald er es zu feinem Bortheil unge 
ftraft thun konnte. Und derfelbe Dann, der ſich vor drei Jahren fo 
überaus katholiſch angeftellt hatte, überließ jegt dem proteftantifchen 
Könige das Recht, einen Bifhof ohne Wahl und ohne Einwilligung 
der Dompherren zu ernennen, ging felbft mit den erbeuteten 30000 
Thalern nach Weſtphalen, änderte Stand und Religion und trat am 
Abend des Lebens, wie fein Vorbild Jodokus v. d. Rede, in den 
heiligen Stand der Ehe. Ulrich von Behr (Kallmeyer a. a. O. 
©. 30.) „temporifirte noch eine Weile, wollte weder dem Biſchof noch 
Dänemark konträr fein“, und erhielt, nachdem auch er zur proteftan 
tifhen Kirche übergetreten war, im 3. 1561 dafür, daß er feine Ans 
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fprüche auf die Berwaltung des Bisthums Kurland auch auf Herzog 
Magnus übertrug, von diefem, mit Bewilliaung des Domfapitels, 
den erblichen Befig der Güter Edwahlen und Schled'). 

— Kettler empfing, nad Livland zurüdgekehrt, ald Ordensmeiſter 
die Huldigung ded Ordens und der Städte Riga und Reval und 
rüftete nunmehr, da er auf polnifche Hülfe rechnete, mit neuem Muth 
und neuem Dertrauen noch fpät im Jahr einen Kriegszug gegen die 
Auffen. Ex verpfändete den Hof Kegel für 30000 Gulden an die 
Stadt Reval, nahm für dad Geld Söldner an und zog mit Chriftoph 
von Meklenburg im Novembermonat auf fehlechteften Wegen ins Feld. 
Am Martinsabend überfiel er bei Nüggen unweit Dorpat ein ruffifches 
Lager, flug den Feind und zog vor Dorpat. Der ruffifche Woiwode 
fperrte die verdächtigen Bürger im Rathhaufe ein oder ließ fie nach 
Pleslau abführen, empfing dann die Deutfchen mit einem heftigen 
Feuer und machte einen glücdlichen Ausfall. Da auch ein anderes 
ruſſiſches Heer fich näherte, das die Deutfchen zu umzingeln drohte, 
fo fah Kettler ſich bald gezwungen, fich aus der unmittelbaren Nähe 
Dorpats zurüdzuziehen. Ehriftoph war mit den errungenen Lorbeeren 
jufrieden und ging nach Haufe, Kettler aber unternahm allein noch die 
Belagerung des Schlofles Laid. Bei zweimaligem vergeblichen Sturm 
verlor er vieleLeute, mußte Die Belagerung aufgeben und zog fich nach 
Oberpahlen zurüd. Died midlungene Unternehmen ftimmte das Der- 
trauen zu Kettler in Livland wieder fehr herunter, und feine Lage 
wurde eine höchft bedenkliche, ald die Kriegäfnechte, durch dad Mis- 
gefchit entmuthigt, mwiderfpenftig wurden und die fofortige Auszah— 
fung ihres rückſtändigen Solded mit Ungeftüm forderten. Nur mit 
Mrühe wurden fie durch große Berfprechungen befehwichtigt und dann 
in die Winterquartiere verlegt ?). 


1) Edwahlen und Schleck⸗Popen find jept noch der Hauptfern des großen Gü- 
terbefiged der Familie von Behr in Kurland. 

2) So fagt Henning. Ruſſow meint, die Kriegsknechte hätten ſich zerſtreut. 
Nyenſtädt bemerkt dazu: So geht ed, wenn man Rofen im Winter brechen will. 
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Bolen erfüllte denjenigen Theil des Wilnaer Vertrages, kraft 
deſſen ihm Landſtriche und Schlöffer abgetreten waren, mit. großer Ge 
wiffenhaftigfeit: gleich im Anfange des 3. 1560 erfchienen polniſche 
Beamte in Livland, welche die Pfandſchlöſſer in Empfang nahmen, 
Rur Lennewaden wurde dem alten Erzbiſchof zu lebenslaͤnglichem Nieh ⸗ 
brauch gelaffen , wogegen er verfprechen mußte, ſich des frühern Lande 
marſchalls von Münfter anzunehmen. Bon polnifher Hülfe aber 
mar nichts zu verſpüren; das unglückliche Land blieb neuen Der 
mwüftungd- und Groberungszügen der Ruffen rettungslos preisgegeben. 
Am 14. Februar waren die Pfandfehlöffer fhon übergeben, und alle 
Komthure und Vögte, welche den Vortrag von Wilna noch nicht ums 
terzeichnet Hatten, vollzogen nachträglich an diefem Tage (Dogiel V. 
p- 230.) ihre Unterfhrift und ſchworen, treu an demfelben zu halten, 
Wir lernen dabei einen Theil der damaligen Ordensgebietiger Fennen, 
Es waren Chriſtoph von der Leyen, hier vom Neuenhof (de villa nova) 
genannt, der Landmarſchall Philipp Schall von Bell, die Komthure 
Werner Schall von Bell zu Goldingen und Mathias von der Recke 
zu Doblen, die Bögte Heinrich von Galen zu Bauske, Ehriftoph von 
Sieberg vom Dormftrauch (a dumeto) zu Kandau und Wilhelm 
Schilling zu Selburg, endlich noch die Gebietiger Johann v. Bodhorft 
und Gerhard v. Nolde, Sigiemund Auguft hatte auch eine Gefandtichaft 
an Iwan geſchickt mit der Forderung: Livland zu räumen, weil der 
Ordensmeiſter fih zum Eidesmann des Königs geſchworen. Iwan er- 
theilte eine fchnöde Antwort und fendete fofort wieder ein Heer unter 
dem Fürften Schuisfi nach Pivland. 

Schon in den erften Tagen des neuen Jahres brach dieſes Heer 
in Livland ein. Das Hauptheer wendete ſich gegen Marienburg, das 
andere über Dorpat gegen Tawaft und Bellin. Marienburg, mitten 
in einem See gelegen, war durch diefe feine Lage und durch feine ſtar⸗ 
fen Dauern eines der fefteften Schlöffer im Lande und galt für die 





Hand Hau (der deutfche Söldner) verträgt den Tivländifchen Winter nicht. Auch war 
das Bier ausgegangen. 
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eigentliche Grenzwacht gegen Nupland. Kafpar von Sieberg war erft 
feit kurzer Zeit in Philipp’ Schall von Bell Stelle Komthur diefes 
Schlofjed geworden und mag, wie Arndt S. 250 fagt, bei dem un- 
vermuteten Meberfall nicht mit gehörigem Kriegsbedarf verfehen 
gewefen fein; Sieberg verfuchte aber auch gar nicht die Derthei- 
digung des Schlofied, fondern übergab ed auf fchmähliche Weiſe 
dem Feinde, ehe diefer nur den erften Angriff darauf gemacht hatte. 
Ruſſow fagt mit Entrüftung: Das herrliche fefte Schloß befamen die 
Auffen durch Uebergabe des Komthurs und der andern Deutfchen. Zu 
diefer Zeit hat der Moskowiter nicht eine von den livländifchen 
Feftungen mit Gewalt oder durch Hungerdnoth oder langwierige Be- 
Ingerung erlangt, fondern fie find ihm alle aus großer Kleinmüthig- 
feit ganz leichtfertig und ungetreulich ohne Noth übergeben worden. 
Und Taube fingt: 
u Marienburg das edle Schloß 

Ward übergeben ohne Schoß (Schuß). 

Kettler war über Sieberg’8 Pflichtvergeifenheit fo erzürnt, daß er 
ihn in Kirchholm ind Gefängniß ſetzen ließ, wo er bis zu feinem Tode 
geblieben. 

Nah dem Fall von Marienburg fehweiften die beiden ruffifchen 
Heere, ohne ernftlihen Widerftand zu finden, durch ganz Livland bie 
an Die See und vermwüfteten auch wieder einen Theil von Semgallen. 
Schloß Adfel und der Flecken Smilten wurden niedergebrannt. Die 
ruſſiſchen Berichte (Richter II. 347.) fprechen von großen Siegen bei 
Tawaſt und Werpol (Oberpahlen) ; ed waren wohl nur unbedeutende 
Scharmügel, welche von den Ruffen zu Schlachten geftempelt wur: 
den, um dadurd dem Großfürften defto größere Freude zu machen. 
Die Deutfchen wiſſen von diefen Siegen nicht? und würden fie gewiß 
nicht leugnen, wenn fie ftattgefunden hätten, Denn Alles was fie jagen 
ift viel fchlimmer und viel fhimpflicher ald verlorene Schlachten. Die 
aus ihren Wohnungen und Dörfern entflohenen und in den Wäldern 


aufgefpürten und eingefangenen Bauern in Livland wurden in großen 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 31 
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‚Herden, wie das Vieh, zum Verkauf nach Rußland getrieben, wobei 
die Pleöfauer befonders die Rolle der Mäkler gefpielt Haben follen, 
An Widerftand des Ordens war von nun an gar nicht mehr zu den⸗ 
fen. Als die Söldner bald merkten, daß die Summen aus Deutſch⸗ 
land und Schweden, auf die man fie vertröftet-hatte, ausblieben; da 
zogen die Soldreiter (Henning Bl. 22. b.) mit fliegenden Fahnen da- 
von, raubten unterivegs was nod) zu rauben war und verliefen zum 
Teil das unglüdliche Land, um ihre blutigen Fäufte an andere 
Fürften für befferes Geld zu vermiethen, Die Soldfnechte aber, welche 
die Befagung der Schlöffer bildeten, erregten einen Tumult über den 
andern und bedrohten die Herren des Landes und die Gebietiger der 
Schlöffer täglich mit neuem Verderben ). 

Natürlich wurde Polen jept laut um den verſprochenen Schuß 
angerufen. Der König erflärte aber: vor dem J. 162könne er 
feinen Krieg mit Rußland anfangen, denn dann erft laufe der fünf- 
zehnjaͤhrige Friede ab, den Polen mit Rußland gefähloffen. Dagegen 
erbot der König fih, die Pfandſchlöſſer fofort zu übernehmen und zu 
vertheidigen, und auch in die andern Grenzchlöffer, welche non den 
Livländern nicht vertheidigt werden könnten, polnifhe Befapung mit 
dem nöthigen Kriegöbedarf zu legen. Die Livländer zauderten, auf 
diefen gefährlichen Vorſchlag einzugehen ; als aber Marienburg gefal- 
len war, mußte man am Ende in Alles willigen. (Ind. 3232 u. 33.) 
Der Herzog von Dlifa, Nikolaus Radziwil, am nad) Selburg und 
traf dafelbft (Henning Bl. 21. b.) mit Kettler und dem Landmarſchall 
und mit dem Goadjutor Chriftoph zufammen. Nach gepflogener Ber 


1) Ueber die Söfdner des ſechzehnten Jahrhunderts wollen wir aus: Sartoriug, 
Bauernkrieg ©. 35. eine Stelle hierherſehen, die Al dad jagt, was wir darüber 
denken. „Diefe Elenden hatten fein Vaterland, fie kannten feines. Plündern war 
ihr Zwert, Rauben und Morden ihr Handwert und ihre Kunft. Wo ein Hauptmann 
feine Fahne aufftedte, da ſchneiten ihm diefe Menſchen von allen Seiten zu. Man 
hielt fie für eine Plage fo arg wie Peſt und Seuchen. Konnte Der, welcher fie in 
Sold genommen, fie unglüdlicher Weife nicht bezahlen , fo brachen le in Empörung 
aus und fchaftten fich int Arch Münden All n Em 
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rathung fam man dahin überein, die bedrohteften Punfte des Landes 
den Polen zu übergeben; jedoch follten diefe den Unterhalt ihrer Be» 
fagungen auf eigene Koſten beforgen, auch mußten fie ſich anheifchig 
machen, nach erlangtem Frieden mit Rußland die anvertrauten Schlöf 
fer und befeftigten Orte zurüdgugeben. Gleich von Selburg fuhr 
Radziwil die Düna hinunter und befichtigte die feften Schlöffer zu 
Alcheraden, Kirchholm, Riga und Dünamünde; ed war alfo von den 
Polen wohl zunähft auf die Dünalinie abgefehen. Welche Schlöffer 
und wenn fie übergeben, ift nicht ganz deutlich; ed gingen aber bald 
genug Klagen über die polnifchen Beſatzungsmannſchaften ein, welche 
das platte Land in feiner Weife gegen die Plünderungen der Ruffen 
beſchützten. 

Kettler, um die drohenden Kriegsknechte zu befriedigen und um 
wenigftend die ihm noch übrig gebliebenen Schlöffer vertheidigen zu 
fönnen, mußte zu neuen Verpfändungen feine Zuflucht nehmen. Er 
verpfändete dad Schloß Grobin mit dazu gehörigem Gebiet an den 
Herzog von Preußen, die Schlöffer Goldingen und Windau an den 
König von Polen, erhielt auch gegen Handfchein von einem alten 
patriotifchen Gefellen Billerbed in Riga 30000 Mark, die diefer 
(Ryenftädt S. 60.) nie wiedergefehen hat. Troß diefen äußerften An⸗ 
firengungen fühlte der Orden fich in feiner ganzen Ohnmacht, und die 
Gebietiger deflelben traten im April in Riga zufammen, um noch ein⸗ 
mal zu berathen, ob und wie eine Rettung möglich wäre. Sie errich- 
teten (Ind. 3238.) am 4. April eine Defenfivalliang mit dem Herzog 
Albrecht von Preußen und faßten dann am 5. April einen Beſchluß 
(adgedr. bei Ziegenhorn: Kurl. Staatörecht Beil. 46.), der Livland 
nun auch in eine Lage bringen follte, welche der Lage Preußens ähnlich 
gewefen wäre. Sept im lebten Elend fühlten die rohen Seelen Demuth 
und Zerfnirfchung, jest erfannten fie, wie fie felbft all diefen Sammer 
mitverfehuldet: die Einleitung diefer Urkunde ift ein Niederfnieen zu 
Buße und Bellerung. Sie befchloffen endlih: „Um das Land mo 


möglich bei feiner alten Freiheit, esse und Qualität zu erhalten“, noch 
31* 





einmal alle benachbarten Yürften zu Hülfe zu rufen. Wenn das keinen 
Erfolg hätte, ſo follte es Kettlern freiſtehen, als weltlicher Fürſt die 
Regierung des ganzen Landes zu übernehmen und eine Heath zu 
ſchließen, durch welche er Hülfe und Unterſtützung gewinnen tönnk‘); ; 
und wenn auch das mißlänge, dann follte das ganze Land, je 
doch unter Bewahrung aller Rechte und Beſitzungen des Ordens, 
dem Könige von Polen unterworfen werden. — Jeßt endlich. dam 
man zu dem Entfchluß, der vor dreißig, der vielleicht noch vor drei 
Fahren das Land hätte retten Fönnen, jet aber kam er: zu ſpät! — 
Schon. wenige Tage nad diefer zu Riga abgeſchloſſenen Ver⸗ 
einigung landete in,der Ofterzeit am 16. April der Herzog Magnus, 
mit Empfehlungsſchreiben gut, mit Geld leidlich verſehen, bei Arens⸗ 
burg und nahm ſofort Beſitz von der Inſel Oeſel. Magnus war ein 
Jüngling von neunzehn Jahren, von einnehmender Geſtalt, von 
freundlichem Weſen, dabei unerfahren und leichtſinnig: kurz er war, 
was man in der Welt und oft auch in Büchern einen liebenswũrdigen 
Prinzen nennt; dabei aber ohne innern Halt, ohne feften Willen, 
ohne tiefere Bildung, natürlich alfo ein Spielball in.den Händen 
feiner neuen und fehlinmen Umgebungen. Anfangs fam ihm Alles 
fehr freundlich entgegen. In Efthland und auf der Inſel Defel Herrfchte 
noch eine Tradition von der guten alten dänifchen Zeit, die aus wei⸗ 
ter Entfernung und vollends im Vergleich mit dem Sammer der Ge 
genwart fich recht gut ausnahm; der König Friedrich fendete zugleich 
eine Gefandtfhaft an Swan, um den Bruder zu empfehlen und um 
einen Frieden mit Livland zu vermitteln. Die Livländer aber befanden 
fid) eben in der Lage eines Mannes, welcher von einem gefcheiterten 
und unterfinfenden Schiff aus, wie das Sprichwort fagt, nach einem 





1) Für den Fall, daß Kettler erblicher Fürſt des ganzen Landes würde, ftellte 
er Reverſalien an feine Mitgebietiger darüber aus, dap er diefelben dann reichlich mit 
Gütern verforgen wollte. Mathias v. d. Rede lieg ſich namentlich die Schlöffer und 
Höfe Doblen, Hofzumberge und Aug zufihern. Statt derfelben erhielt er fpäter nad 
langen Streitigkeiten mit dem Herzoge die Neuenburgſchen Güter, die fich heute noch 
im Beſitz der Familie dv. d. Rede befinden. 
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Strohhalm greift; — warıım follten fie nicht nach Magnus greifen, 
der immer noch mehr als ein Strohhalm fhien? — 

Der Bischof Morig von Wrangel benupte den guten Augenblid, 
da der däniſche Prinz noch Geld in der Tafche hatte, und verkaufte 
ihm flugs auch fein Bisthum Reval. Diefed ruhte von der Dänifchen 
Gründung her auf viel ſchwächern Grundlagen, als die andern liv⸗ 
ländifhen Bisthümer ; denn während die Bifchöfe von Dorpat, Defel 
und Kurland gleich von Anfang an reichdunmittelbare Fürſten ges 
wefen oder bald geworden, mar hingegen der Bilchof von Reval immer 
nur ein unter dänifcher Hoheit ftehender Landesbiſchof gewefen. Seit: 
dem Efthland von Dänemark an den Orden war abgetreten worden, 
hatte auch der efthinifche Bifchof nach einer freiern Stellung geftrebt, 
hatte Stimme im livländifchen Fürftenrath befommen und auf eine 
oder die andere Art auch den Fürftentitel erhafcht. Dem fürftlichen 
Ramen aber entfprach Fein fürftlicher Beſitz; und ald dann durch Die 
Neformation die Stadt Reval ganz von ihm abfiel, als auch der eſth⸗ 
nifche Adel in der Fatholifchen Treue wanfte, als ihm endlich auch das 
Sendeforn und der Zehnte vom Zehnten entzogen wurde, da gerieth 
er in eine fehr fehlimme Lage und bald in Schulden, und war darum 
herzlich froh, fein Bisthum auf gute Art zu Geld machen zu fönnen. 
Er 309 dann auch dahin, dahin, wohin Nede und Münchhaufen und 
jo viele Gebietiger ded Ordens ſchon mit vollen Tafıhen gezogen 
waren. 

Auch der Vogt von Sonnenburg, Heinrich von Qudinghaufen- 
Wolff), übergab ohne Willen des Ordens, vermuthlich für Geld, 
fein Schloß mit dazu gehörigem Gebiet dem Herzog Magnus, und 
diefer erklärte in einem Schreiben an Kettler: er habe dad Ordens» 
ſchloß nur übernommen, um es gegen die Schweden zu vertheidigen. 
Kettler Tonnte einen fremden Prinzen ald neuen livländifchen Yandes- 
heren nur mit größtem Widerwillen betrachten, dennoch fendete er 


1) Er iſt der einzige von allen Ordensgebietigern, deifen der Landsknecht mit 
Achtung und Liebe gedenkt; es ift aber fonft wenig von ihm befannt. 
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freundliche Botſchaft an Magnus und bot ihm verſöhnlich die Hand. 
Diefer aber bemupte „auf Auffiften böfer Menſchen die-vergweifelte 
Lage des Ordens, um für ſich ſelbſt einige Vortheile zu Fewtnnen; 
und Kettler mußte ihm am Ende, wie toir fpäter höten werden, Die 
Abtei Padis überlaffen. Magnus befaß dann ein Ländergebiet, welches 
ſich, beinah Hundert Meilen lang, in einem ſchmalen Streifen über 
Land und Meer vom Finnifhen Meerbufen bei Neval durch die Wiek 
über die Infeln Mone und Defel, und von Domesnees über Hafen- 
poth, Neuhaufen und Amboten hinaus bis gegen die Grenze von 
Preußen und Lithauen Hinzog. Magnus träumte einen ftolzen Kö- 
nigstraum und dachte von dem fhmalen Streifen aus die daneben 
liegenden breiten Länder zu gewinnen, Magnus war aber nur ein 
Mann eitler Königäträume, nicht ftolger Königsthaten, erift mit feinen 
Plänen elend gefcheitert. Die lepte Möglichkeit, die livlaͤndiſchen Pro- 
vinzen bei einander zu halten und unter eine einheimifche oder and. 
ländifche Macht zu bringen, hat er aber weſentlich erſchwert ober viel ⸗ 
mehr ganz zur Unmöglichkeit gemacht; fein Erſcheinen war alfo ein 
neued Unglück für Livland. 

Da Iwan jept wußte, daß Polen ſich in die livländifchen Ange 
legenheiten einmifchen erde, fo eilte er mit der Eroberung des Landes. 
Schon im Mai fam ein zweites Heer unter dem Fürften Kurbski nach 
Dorpat, verwüftete von da aus viele Ritterhöfe der Umgegend, ſchweifte 
nach Efthland hin, eroberte das bifchöfliche Schloß Fegefeuer, zerftörte 
die Kirche zu Koſchkull und zog endlich vor Weißenftein, das noch 
immer von dem tapfern Alten Bodum fiegreich vertheidigt wurde. 
Zwiſchen Koſchkull und Weißenftein ftellte fich aber bei Neuenhof eine 
tüchtige Schaar efthnifcher Edelleute mit nur fünfundneungig Pferden 
in einem Walde dem Feinde entgegen, und diefe entfhloffenen Männer 
wußten die Ruſſen bei neblichter Witterung mehrere Tage lang aufzu- 
halten, brachten ihnen empfindliche Berlufte bei und zogen ſich zulegt, 
da fie bei Hellem Wetter ihre geringe Zahl nicht länger verbergen Fonn- 
ten, nach Weißenftein oder Vellin zurüd, wobei mehrere Edelleute, 
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namentlich Ewert von Delwig, den Heldentod ftarben, während andere 
in Gefangenſchaft geriethen. 
Etwas fpäter, im Juli, fam ein drittes fehr zahlreiches ruſſiſches 
Heer mit Belagerungdgefhüg nah Dorpat und zog von da gegen 
Bellin. Der Ordensmarſchall Philipp Schall von Bell hatte aus Kur- 
land ein kleines Heer an fich gezogen, das von dem Komthur von 
Goldingen, Werner Schall von Bell, den Vögten von Kandau und 
Bauske, Sieberg und Galen, und von einem vornehmen Edelmann 
des Erzſtifts, Reinhold von Sap, ihm zugeführt worden war. Mit 
der Heinen aber auderlefenen Schaar wagte der Marfchall am 2. Auguſt 
im Dunkel der Nacht bei Ermed einen Ueberfall des ruffifchen Lagers. 
Er glaubte, durch falfhe Kundſchaft getäufcht, nur eine Abtheilung 
des ruſſiſchen Heeres vor fich zu haben, es war aber dad Hauptheer 
ſelbſt. Nach der erften Verwirrung fammelten fi) die Ruflen, um⸗ 
zingelten die Meine deutfche Schaar und vernichteten diefelbe bis auf 
den legten Mann. Nur der Landmarfchall, die Befehlshaber und 120 
Drdensbrüder wurden gefangen genommen, zuerft im Zriumph im 
Lande herumgeführt und dann nach Moskau gefchict. Da wurden fie 
durch die Gaſſen der Hauptftadt geführt und mit drabtenen Geißeln 
gefchlagen, bis fie vor Ermüdung und Erfchöpfung zufammenfanfen ; 
dann aber mit Zimmerbeilen enthauptet. Die todten Körper wurden 
auf den Nabenftein geworfen und wären dort von Hunden und Bögeln 
gefreflen worden, wenn nicht einige andere livländifche Chriften fich 
ihrer erbarmt und fie zur Erde beftattet hätten‘). Aus den legten Le 
bensftunden des Marfchalld Hat Henning (BI. 23. b.) und eine interef- 
fante Epifode aufbewahrt. Philipp Schall von Bell hatte durch fein 
würdevolles Betragen im Unglüc die Achtung der ruffifchen Befehls—⸗ 
haber gewonnen ; diefe empfahlen ihn der Gnade ded Zaaren. Iwan 
ließ ihn vor fich kommen, fprach über die livländifchen Angelegenheiten 


1) Warum Richter II. 352. an diefer Mishandlung der Gefangenen zweifelt, 
wiffen wir nicht. Sie wird durch die zuverläffigftien Quellen übereinftimmend be- 
ftätigt. 








18 Dusasi: 


mit ige und bot ihm zuiept Shen und Emade, imenm er Die Taufe 
nacı grieäifäperufffem Aitws empfangen wollte. Bäiligg flug die 
Begnabigung and und ging mutig zu Mariır und Ted. nf ben 
Zaar aber Saite der Tobesmmnih und die Hefiigteit des Mannes einen 
tiefen Eindrud gemadi, ex fendele ihm einen Boten nach umd lic ihm 
unbedingte Gnade verfündigen. Der Bote aber fam zu fpät: Philimo 
mar ſchon eine Leie‘). 

Nach dem Siege bei Ermes joa das ganie zufflihe Beer wer 
Vellin, um diefe Märkte Feſte des Sanders zu belagern, worher aber 
war ſchon eine Reiterfhaar abgeididi worden, um Bellin einzu- 
ſchließen und vom Meere abzufchmeiten, denn die Ruſſen hatten cr- 
fahren, daß reiche Schäpe in Bellin aufarhänft waren, und wollten 
diefelben nicht and dem Lande bringen laffen. Um diefelbe Zeit waren 
die livlãndiſchen Fürften: Kettler, der Erjbiihef und jein Goadintor 
und Herzog Magnus mit den no übrigen Ständen des Landes ın 
Bernau vereinigt, um dort noch über die legten Maaßregeln jur Met» 
tung des Landes zu verhandeln. Statt aber irgend evas Nügliches 
zu beſchließen, machte der übelberathene Magnus, der befonder® unter 
dem Einfluß der früßeren Eriftöräthe von Dorpat geflanden haben 
fell, immer neue Forderungen an Kettler, worüber es beinah noch ein- 
mal zu innerem Kriege gefommen wäre, bis Kettler fih am 6. Auguft 
entſchloß, das übrigens noch ten Ariegafnechten verpfändete Klofter 
Paris an Magnus abzurreten. Da fam die fhredliche Botfhaft von 
der Niederlage bei Ermes und von der Belagerung Vellins, und die 
ruſſiſche Reiterei ſtreifte bis ans Meer und bis vor die Thore Pernaus. 
Der legte Landtag des alten Livlands ſtob auseinander, indem Jeder 
Leben und Freiheit zu reiten ſuchte, und Ruſſew bemerft ausdrüdlich : 


1) Rad ruifiiken Nachrichten (Rikter II. 350.) wäre er ein eifriger Katholit 
gemeien. Der Santätnekt aber fingt mir mehr Wahriteinfihkeit von ihm: 












: er Orden in von Teufel geftift. 
In reimm auten Gewifen 
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„Wenn die Rufjen gewußt hätten, wie Bernau gar nicht gegen Gewalt 
vertheidigt werden konnte, fo hätten fie mit einem fühnen Handftreich 
die ganze Fürftenverfammlung gefangen nehmen können.“ 

Das Städtchen Vellin war gleich beim Beginn der Belagerung 
erobert und bis auf fünf Säufer niedergebrannt worden; das Schloß 
aber war durch feine natürliche Lage und durch feine vielfachen ftarfen 
Mauern und Thürme äußert feft und war mit allem Kriegsbedarf und 
allen nöthigen Vorräthen reichlich verfehen, der alte Fürftenberg faß 
mit all feinen Schägen und Kleinodien in voller Sicherheit auf dem 
hoben Mauerneft. Auch die Bewohner des flachen Landes hatten Al⸗ 
led, was fie von Koftbarfeiten befaßen, vertrauensvoll in den Gewöl⸗ 
ben von Vellin niedergelegt. Seit der erften Einfchließung des Orts 
am Marienmagdalenentüge dauerte die Belagerung fehon vier Wochen 
und die Rufen hatten noch feine bedeutenden Bortheile errungen. 
Dann aber wurden die deutfchen Kriegsknechte, welche die Befabung 
der Seite bildeten, unruhig, verlangten mit Ungeftlüm von Fürften- 
berg ihren rüdjtändigen Lohn und traten heimlich mit den Ruſſen we⸗ 
gen Uebergabe der Feſtung in Unterhandlung. Sept mußte Füriten« 
berg die drohende Gefahr feiner Lage erkennen; er vertheilte alle feine 
Baarfchaft und einen Theil feines Gefchmeided unter die wilden Ge⸗ 
fellen, reizte dadurch aber mehr ihre Gier, ald daß er ihre Forderungen 
befriedigt hätte. Sie mußten, daß reiche Schäbe in Vellin verborgen 
lagen, nach diefen ftand ihr Sinn und ihr Verlangen. Der unglüd- 
liche, fürftliche Greis bat fie um Gotteöwillen mit gerungenen Händen, 
fie möchten Mitleid Haben mit feinem greifen Haupte, fie möchten dies 
gewaltige Haus nicht dem Feinde übergeben ; das würde ihnen zum 
Schimpf und Spott vor Gott und der ganzen Chriftenheit gereichen, 
das könnten fie in der Ewigkeit nimmer verantworten. Alle Worte 
und alle Bitten prallten ab von den fteinernen Herzen, in welche nur 
mei Worte gegraben waren: Blut und Geld! — Sie waren bald 
einig mit den Ruffen, die ihnen freien und ungehinderten Abzug mit 
Allem, was fie forttragen könnten, bewilligten. Nun wiederholten 
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ſich die ſchrecklichen Auftritte aus dem letzten Tagen der pen 
Marienburg. Alle Zimmer und Gewölbe wurden durchfucht 
Schränke, alle Kiften und Kaſten erbrochen und gepl wer it 

Bitte, jede Borftellung wurde mit rauhem Wort, mit rehe Fauft ab- 
gewieſen, die breite Raubtafche mit Koftbarkeiten aller Art gefaßt‘)... 
Am 20. Auguft wurden die Thore der Feſtung geöfne:.kie Nullen 
zogen hinein, die Sriegöknechte Heraus. Als die Ruffew: merke, 
welchen reichen Raub die Blutmenfchen davontrugen, fiefen fie aber 
diefelben ber, leerten die vollen Tafchen wieder aus und wrieben Die 
Ausgeplünderten mit Hohn in die Welt hinaus. Kettler aber lien den 
Böfewichtern am Meereöftrande und font überall auflauern 5 wo ſich 
einer von ihnen zeigte, da wurde er an den nächften Baum gefnäpft. ' 
Und in diefer ſchwebenden Stellung fol die Mehrzahl der Buben hin 
händlichen Verrath mit dem Tode abgebüßt haben. u 

Die ftärkfte Feſtung des Landes mit reichen Borräthen- und 459 
Kanonen war in die Hände der Auffen gefallen, die won Bier aus ihre 
Eroberungdzüge durch Livland weiter fortfegten. Der unglüdliche 
Fürſtenberg und alle feine treuen Gefährten und Diener wurden ald 
Gefangene nach Moskau gebracht und hier wieder zum Schaufpiel, für. 
die Menge durdy die Gaſſen der Stadt auf und niedergeführt. Zwei 
tatarifche Fürften, die dem traurigen Zuge mit zufahen, follen die 
Deutfchen angefpieen und ihnen zugerufen haben: „Euch deutichen 
Hunden gefchieht Euer Recht. Ihr habt dem Mosfomiter die Ruthe in 
die Hand gegeben, womit er und geftäupt hat, nun fläupt er Euch 
felbft”*). Den armen Fürftenberg wurde der Fleden Ljubin im Gou- 





1) Fabricius in feiner Livländiſchen Gefchichte S. 114. fagt: Fürftenberg habe 
in Berzweiflung, fein legte Geld dafür ausbietend, die Umftehenden gebeten, ihn zu 
tödten. Diefe Erzählung erfcheint in ſich nicht unwahrfcheinlih, wir wagten es aber 
nicht, fie in den Text aufzunehmen, denn Fabricius fteht mit Bredenbach auf gleicher 
Stufe der Slaubwürdigfeit. 

2) Sie meinten damit: Die Deutfchen hätten aus kaufmänniſchem Eigennug 
den Ruffen allen Kriegsbedarf geliefert und fie mit dem Gebrauch deſſelben befannt 
gemacht. — Auch hatten die Tataren (nah Ruſſow) einmal eine Gefandtfchaft nad 
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vernement Koftroma ald Aufenthaltsort angewiefen. Es ſoll noch ein 
Driginalbrief des alten Meifterd an feinen Bruder vom 16. Mai 1566 
egiftiren, in welchem er fchreibt: „er könne (dürfe) über feine Behand» 
lung nicht Hagen; wie ihm aber zu Muthe fei, möge fich jeder ehr- 
liebende Ehrift felbft vorftellen“. Alle Berfuche deutfcher Fürften und 
Verwandten, ihm die Freiheit wieder zu verfchaffen, waren vergebend, 
er hat in traurigem Eril die Fehler feines Lebens abgebüßt, ift einfam 
und verlaffen in der Fremde geftorben. Mit der Niederlage bei 
Ermed, mit dem Falle von Bellin war die lebte Kraft des Ordens ger - 
brochen. Der weiße Mantel, die fehöne Tracht fo vieler ahnenftolger Ger 
nerationen, verſchwand jebt in Livland, mie er vor vierzig Jahren in 
Preußen verfhwunden war. Er war die Zielfcheibe des Spotted und 
Hohn, er war der Gegenftand allgemeiner Verachtung geworden und 
ſank von den Schultern der gedemüthigten Nitter hinab in Staub 
und Schmuß. 

Rah der Eroberung Vellins theilte die ganze ruffifche Macht fich 
in drei verfchiedene Heere, von denen das eine die Gegend von Wen⸗ 
den und Wolmar, das zweite die Wiek und die Umgegend von Reval 
durchplünderte und verwüftete, das dritte aber mit dem Belagerungd- 
gefhüß vor Weigenftein 309, um diefed Schloß zu belagern. Als das 
erfte diefer Heere mit großem Raube an Menfchen und Vieh an Wol- 
mar vorüberzog, erfaßte die Bewohner des Städtchend Wuth und 
Derzweiflung: die ganze Bürgerfchaft ftürzte fich auf die Ruſſen und 
wollte ihnen den Raub wieder abnehmen. Die tapfern Männer wur- 
den aber alle theild niedergemacht, theild gefangen nach Mosfau ab- 
geführt. „Was damals für Wehmuth und Betrübnig unter den 
Frauen und Kindern in Wolmar gewefen, möge jeder fich felbit 
fagen*. — Das zweite rufifche Heer plünderte die Wiek und machte 
hier eine ungeheure Beute. Weil man in Livland glaubte, Magnus 
fei in Frieden mit Rußland, fo hatte man aus den benachbarten Pro- 


Livland geſchickt, um mit dem Orden ein Bündniß gegen Iwan zu fehließen, waren 
aber abgewiefen worden. 
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vinzen, befonderd aus Harrien und Wierland allesbeivegliche Gut in 
die Wiek geflüchtet. Die Ruſſen aber fagten; Magnus Habe dadurch, 
daß er in Bernau mit den andern liwländiſchen Fürften getagt, feinen 
Waffenſtillſtand mit Nußland gebrochen, fielen in die Wiek ein und 
nahmen ade aufgehäuften Befigthümer mit fort, während Magnus fo 
ſchnell wie möglich nach Defel entfloh. Die kleinern Schlöffer des 
Landes, wie Tawaft, Nujen, Oberpahlen u. f. w. fielen ohne Wis 
derftand in die Hände der Sieger. Aus der Wiek zogen fie in die Ge⸗ 
gend von Reval und errichteten ein Lager bei Harfe, anderthalb Mei⸗ 
len vor der Stadt.. Hier wiederholte ſich ein aͤhnlicher Auftztkt wir bei 
Wolmar. Eine ſtarke wohlgerüſtete Schaar brach am 11. Geptenber 
aus Reval hervor, überfiel eine Abtheilung des ruſſiſchen Heeres und 
nahm derfelben einen großen Raub an Vieh und einige Gefangene 
ab. Der Raub wurde auch, wie ed fheint, glüdlich. zur Stadt! ger 
bracht, die dedende Schaar aber wurde von einem nacheilenden ruſ⸗ 
ſiſchen Trupp ereilt und zum großen Theil niedergemacht. Kuffow 
nennt unter den gefallenen „ftolzen Helden“ einen Johann von Guten, 
einen Jürgen von Ungern, den Rathöveriwandten von Oyten, einen 
Bürger Hochgrefen. Die Schwarzhäupter follen ſich bei diefer Gelegen ⸗ 
heit auch noch befonders ausgezeichnet haben. Die Ruſſen bemunder- 
ten den Muth der Revalenfer und fagten: fie müßten toll oder von 
Branntwein voll geweſen fein, daß fie einen folchen Angriff gewagt. 
Gegen die Tollen und Bollen aber unternahmen die Ruffen nichts wei⸗ 
ter, verbrannten nur ihre Todten in und mit den umliegenden Dörfern 
und zogen dann auch zu jenem dritten ruffiichen Heer, welches ſchon 
feit mehren Wochen Weißenftein helagerte. 

‚Hier hatte der treffliche Held Kafpar von Alten-Bocdum mit einer 
Handvoll Menſchen und ohne irgend eine Hoffnung des Entfages ſich 
gegen das ruſſiſche Heer ruhmvoll vertheidigt und wehrte auch jetzt die 
Macht des verdoppelte Heeres mit Unerfchrodenheit und glänzendem 
Erfolge ab. Eine Seite der Mauer war Halb eingeftürzt,. fie wurde 
dennoch mit verzweifeltem Muth von der kleinen Heldenfchaar behaup- 
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tet. Nach fünf Wochen vergeblichen Belagernd und Stürmens zog das 
ruffifche Heer ab, nachdem es vorher die ganze Gegend vermwüftet und 
ausgebrannt hatte. Aus der ‚allgemeinen Erbärmlichkeit der Tivlän- 
difchen Zuftände hebt die Heldengeftalt Alten» Bodum’s ih um fo 
höher und Herrlicher empor'). Hätte ed mehr ſolche Männer in Liv- 
land gegeben, die felbft von Muth und Baterlandsliebe befeelt, diefe 
edlen Gefühle auch ihren Untergebenen einzuflößen gewußt hätten, fo 
wäre Livland noch nicht, oder wäre wenigſtens mit Ruhm unterge- 
gangen! — 

Zu dem Elend des äußern Kriegs kam in Eſthland auch noch ein 
Bauernaufftand. Die unglüdlichen Efthen, feit Jahrhunderten von 
den fchmwerften Laſten und der graufamften Behandlung erdrüdt, num 
auch der Plünderung und Beraubung der Fremden hülflos preisge⸗ 
geben, glaubten endlich die Stunde gekommen, wo fie an ihren Peir 
nigern, die fich in eben fo trauriger Lage mie fie felbft befanden, eine 
rohe und graufame Rache nehmen könnten. Sie fehaarten fih in 
Haufen zufammen, überfielen einzelne adlige Höfe, ermordeten Jakob 
Merfüll von Lämmat, Dtto Uexküll von Kirketa, Jürgen von Ripbitter 
und Dietrich von Lieven?); fammelten fich darauf zu größern Haufen 
und wollten den Adel ganz „ausrotten und vertilgen“. Dann fchicten 


1) Daß der patriotifch gefinnte Kaſpar in den Oftfeeländern geboren war, 
dürfen wir wohl mit Sicherheit annehmen. Auch war ſchon um 1488 cin Dietrich 
don Grimberg, genannt von Alten-Bodum, Komthur zu Goldingen und berichtigte 
die Grenzen zwifchen den Dörfern Wangen und Turlau, von denen eined ſchon da- 
mals einem Johann von Alten⸗Bockum gehört zu haben feheint. Sicher ift, daß 
um die Seit, ald Kaſpar feine Heldenrolle fpielte, ein Philipp von U. B. Mannrich⸗ 
ter in Kurland war, der Kaſpar's Vater gewefen fein mag. Die Familie v. A. B. ifl 
erſt vor faum dreißig Jahren in Kurland erlofchen. In den Ahnentafeln des kur⸗ 
ländifchen Adels wird der Name häufig vorkommen; wir wiffen nicht, ob eine der- 
felben bis zum Helden Kaſpar hinaufreicht. 

2) Die Familie v. Lieven, die ihren Urfprung von Caupo dem edlen Liven her: 
leiten will, hat in der Gefchichte der Oftfeeprovinzen eine bedeutende und ehrenvolle 
Rolle gefpielt. Ein Zweig derfelben ift im 19. Jahrhundert zu fürftlichem Range 
und in Kurland zu fürftlihem Beſitz gelangt. 
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ie Abgeordnete an die Stadt Reval und baten e u 
Freundfchaft und ein Bundniß gegen den Weis Denis, per 

dem er die lagen der Bauern vernommen ‚’erikaßniie ſie won ihrem 
Borbaben abzuftehen. Sie wollten nichts Davon Sören und zogen in 

hellen Haufen gegen das Schloß Lode, wohin Biele vom Adel fi ge⸗ 

rettet hatten, und belagerten daſſelbe. Hier aber fand: ihr wildes Un: 
ternehmen fein biutiged Ende. Chriftoph Muͤnchhauſen der: Känfer 

und Verkäufer des Schloffed Reval, hatte eine Anzahl: Hofesleute, 
vielleicht auch Kriegöknechte an fich gezogen und auögeräftet und über — 
fiel mit denfelben unverfehend das Bauernheer vor Lode, deſſen Zafl — 
nach all den ruffifchen Raubzügen wohl nicht fehr zahlreich fein feuute, 
und brachte demfelben eine vollfommene NRiederlage-bei. Viele Bauen m 
wurden im Rampfe erfchlagen, die gefangenen Anführer vor Lode und => 
vor den Thoren Revals hingerichtet, und damit war der Bauernaufruht — 
niedergeſchlagen. 

Während die Ruſſen mit Gewalt, die Polen mit Lift fih Li ⸗⸗ 
lands zu bemächtigen trachteten,, fuchte auch Magnus, der aus leicht ⸗U —⸗ 
finnigen und habgierigen Menfchen einen Rath um fich gebildet, Dura pl) 
„allerhand Praktiken“ die Länder zu gewinnen und ſchmeichelte beſon — 
ders der Stadt Reval und dem efthnifchen Adel, die er an die gute alte —— 
dänische Zeit erinnerte und denen er viel neues dänifches Glüd ver — 
hieß. Er mar aber ſchon fo ziemlich in feiner ganzen Kleinlichkeit und 
Unzuverläffigfeit durchfchaut und konnte fih Fein Vertrauen mehr ge- 
winnen. Und eben fam vom alten Helden Guſtav, den der Kaifer 
von neuem um Hülfe für Livland angegangen, eine Botfchaft nad 
Reval. Er ermahnte die Stadt, treu beim Orden auszuharren, ſich 
weder durch die Drohungen der Ruſſen, noch durch die Liebfofungen 
und Prahlereien der Dänen gewinnen und bewegen zu lafjen, denn er 
werde unter feinen Umftänden, und follte ed einen großen Krieg 
foften, einen andern Herrn ald den Ordengmeifter an feiner Grenze 
dulden. Zugleich veriprach er der Stadt Unterftügung an allem nd» 

8 Ant die Provinz Finnland ald Zufluchtsftätte 
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für die Frauen und Kinder der Revalenfer an, wenn die Stadt be 
lagert werden follte. 

Auf diefe freundliche Botichaft Guſtav's wurde fofort wieder vom 
Orden eine Gefandtfchaft unter Salomon Henning nah Schweden 
entjendet. Als fie in Stodholm anfam , war.aber der König fehon fo 
krank, daß er fie nicht mehr fehen konnte. Am 29. September ftarb 
er, und ihm folgte fein ältefter Sohn Erich XIV. auf dem ſchwediſchen 
Thron. In den beivegten Monden nach dem Thronmwechfel konnten die 
Livländer nichtd erlangen, Erich fprach fich vielmehr voll Mistrauen 
und Erbitterung gegen diefelben aus; fie wurden nach unfruchtbaren 
Unterhandlungen am Dreikönigdtage 1561 aus Schweden entlaffen 
und gelangten nach gefahrvoller und abenteuerlicher Reife wieder nach 
Livland zurück. Bon Finnland nach Reval machten fie die Fahrt, von 
acht Fifchern geleitet, bei grimmiger Kälte in einem Heinen Boot, das 
bald über das blanke Eid mit ausgefpannten Segeln dahinglitt, bald 
über offene Stellen der See durch treibende Eidfchollen gerudert 
wurde, bald über aufgethürmte Eidberge binübergetragen werden 
mußte.. Henning fagt: Wer ein Königreich gehabt hätte, der hätte 
damals gern die Hälfte deffelben für eine warme Stube hingegeben. 

Während die Livländer in Schweden fich aufhielten, waren dort: 
hin auch hefondere Gefandte der Stadt Reval gefommen. Diefe wur- 
den, als die Livländer abreiften, unter irgend einem Bormande von 
Erich zurüdgehalten und ihnen eröffnete er dann folgenden Befcheid: 
„Wenn die Stadt Reval fih unter den Schu der Krone Schweden 
begeben wollte, fo würde er, niht aus Begierlichfeit nach Yand 
und Leuten, deren er genug habe, fondern aus hriftlicher Liebe 
und zu Dermeidung der moskowitiſchen Nachbarſchaft fi 
der Stadt annehmen, fie bei allen ihren Privilegien und Gerechtigkei⸗ 
ten laſſen und fie gegen jeden Feind befchügen.” Die Revalenfer er- 
Härten, hierauf feine beftimmte Antwort geben zu können, fondern das 
königliche Exrbieten dem Rathe der Stadt Reval vorlegen zu wollen. 
Der Ratb, als er diefen Befcheid erhielt, Iud die Ritterfchaft von Har- 


496 Dreißigſtes Kapitel. 


rien und Wierland zu gemeinfchaftlicher Berathung nach Reval ein, 
Adel und Stadt entfendeten darauf zufammen eine Botfchaft an Kett- 
ler mit der Erklärung: Wenn der Ordensmeiſter fich anheiſchig mache, 
fie gegen äußere Gewalt zu vertheidigen,, fo verlangten fie feinen an 
dern Herrn und wollten ihm treu bleiben, könnte ex fie aber nicht 
mehr befchügen, fo müßten fie in dringendfter Noth zu andern Mitteln 
greifen. Kettler erfchraf nicht wenig vor dem neuen Mitbewerber um 
Livland. Er verſprach viel in viel ſchönen Worten, aber eine feſte Hülfe 
fonnte er nicht zufagen. Doch fendete er mit des Königs von Polen 
Genehmigung eine kleine polnifche Beſatzung für das Schloß Reval. 
Die Polen wurden aber von der Stadt Reval mit fehr ungünftigem 
Auge angefehen ; da fie dabei „elende und kahle Stümper“ waren, die 
deutfchen Kriegäfnechte, die das Schloß Reval inne hatten, ihnen dap 
felbe auch unter feinen Umftänden einräumen wollten , fo dankte der 
Rath zu Reval fie ab und ließ fie „mit Geſchenk und Verehrung“ wieder 
davon ziehen. 

Das Schloß Reval befand fich noch in den Händen jener Schaar 
deutfcher Kriegsknechte, welche dem Könige von Dänemark und dann 
wieder dem Drdendmeifter den Eid der Treue geleiftet hatten. Kettler 
hatte ihnen, da er den rüditändigen Sold nicht auszahlen konnte, dad 
Schloß Reval und die Abtei Padis verpfändet und fie hielten diele 
Pfänder mit ftarker Fauſt feſt. Kettlern aber lag jebt Alles daran, 
das wichtige Schloß Reval den Händen der unzuverläffigen Söldlinge 
zu entreißen; er griff zu dieſem Zweck zu einer unredlichen Lift. Er 
ließ nämlich den Hauptmann der Söldner, Johann Plate, zu fih 
fommen und hielt ihn in Unterhandlungen wegen des rüctändigen 
Soldes abfichtlich fehr lange bei fich auf, während er dem Helden Kafpar 
von Alten-Bodum, welchen er zum Lohn für feine glänzende Waffen 
that mit dem Schloß und ganzen Gebiet Weißenftein belehnt hatte, 
den Auftrag ertheilte, fich des Schlofjed Reval, auf welche Art es auf 
wäre, zu bemächtigen. Alten-Bodum ſcheint ein eben fo ſchlauer ald 
tapferer Krieger gewefen zu fein. Er nahm bei Ausführung feines 
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Auftrages die Hülfe- „zwei verfchlagener Füchfe“ in Anſpruch, eines 
Doktor reiner und jenes Wilhelm Wifferling, den wir ald Wege 
lagerer Tennen lernten. Diefe Beiden fchafften Schießgewehre und 
Säbel in verfchloffenen Kiften und in Säden heimlich aufs Schloß. 
und führten dann unvermerft auch eine Schaar Polen hinauf. Diefe 
ergriffen die Waffen, vereinigten ſich mit Alten-Bodum’d Dienern 
und Knechten und überfielen die wehrlofen Soldfnechte, die ohne 
Hauptmann und feines Angriffe gewärtig waren. Es blieb ihnen 
nichts übrig, ald das Schloß zu räumen. Bald darauf kam Plate 
zurück. Bon Kettler und den Polen perfönlich erfauft und gemonnen, 
vertröftete er die Söldner auf Sammt, Seide und andere Waaren, 
die ihnen ftatt Geldes überliefert werden follten. Sie merften bald 
den Beirug, verlangten ihr Pfandfchloß zurüd und belagerten die Po- 
(en M demfelben. Der Rath der Stadt und der Adel legten fich 
aber dazmifchen und es wurde noch auf vierzehn Tage ein Abkommen 
getroffen. | | 
So ftanden die Dinge in Efthland, als der Feldmarfchall Klaus 

Horm am 25. März an der Spike einer ſchwediſchen Gefandtfchaft und 
unterftügt von einigen Kriegsfchiffen in Reval landete’). Er fendete 
fofort königliche Briefe an Kettler und forderte Genugthuung wegen 
Ausplünderung und Wegnahme mehrerer ſchwediſchen Schiffe auf der 
Narwa, drohte im Berweigerungsfall fich felbft fein Recht zu nehmen. 
Kettler erwiederte, er Lönne auf die ſchwediſchen Klagen nicht vor So» 
hannis Beſcheid geben, auch felbft nicht nach Reval fommen, bat aber 
zugleich den König von Polen um Schuß gegen den neuen Eindring- 
ling. In Efthland erkannte man richtig, daß man, um der ruffifchen 
Eroberung zu entgehen, nur die Wahl habe, fich entweder Polen oder 
Schweden zu unterwerfen, an Magnus dachte fchon Niemand mehr. 
In Eſthland aber waren, unter dem Adel fowohl als in Reval, alle 


- 1) Die Hauptquelle für die ſchwediſch⸗livländiſchen Angelegenheiten ift Hiärn, 
der neben den deutfchen Nachrichten auch die ſchwediſchen Archive benupt bat. Vergl. 
damit Arndt S. 362. Note 1. 

9. Autenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 32 
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Sympathien für Schiveden, Die-günftigere geographifche Lage, die 
Verwandiſchaft der germanifchen Abjtanmung, die Gleichheit der Re ⸗ 
ligion, beffere Ausfichten endlich für Handel und Wandel entfcyieden 
zu Gunſten des nördlichen Rachbars: Abgeordnete des Adels ſowohl 
als der Stadt Hevat traten mit Horn in Unterhandisengest: Hitler 
defien war aber der viergehntägige Anftand zwiſchen der polniſch· deul⸗ 
ſchen Befagung des Schloffes und den deutſchen Kriegötmudbentstwehhe 
den Domberg befept hielten, abgelaufen, und ed kam kotfähem Polen 
und Deutſchen zu blutigen Kämpfen. Der. polniſche Hauptniaum ſoll 
Luſt gehabt haben, das Schloß zu raͤumen; Alten ⸗ Bocum big war 
Commandant und das war nicht der Mann, das wichtige Schloß 
leichtſinnig aufzugeben: er vertheidigte es nicht- nur gegen die Dom ⸗ 
tnechte (wie Hiärn die deutſchen Söldner nennt), ſondern machte auch 
Anſtalten, das Kloſtet Padis, das gleichfalls den-Söldnern verpfiibet 
war, zu belagern und zu erobern. Ats er und Engelbrecht von der Lippe 
das Klofter wirklich nahmen und ald auch 400 Polen gegen Real - 
im Anzuge waren, da nahm Horn die Domknechte ſchnell in ſchwe · 
difchen Sold, ließ fie dem Könige Erich den Dienſteid leiſten, zog ı 
einige ſchwediſche Fähnlein von den Kriegöſchiffen an ſich, warb — 
auch wohl noch andere deutfche Knechte an, wehrte dann den Zur = 
zug der Polen ab und belagerte Alten-Bodum im Schloffe Reval. 

Nun hatten die Unterhandlungen zwiſchen Horn und den Eſth⸗ 
ländern auch bald den ermünfchten Fortgang. Reval war zuerft zur 
Unterwerfung entichloffen,, die Ritterfhaften von Harrien und Wier- 
land aber erflärten, fich von Reval nicht trennen zu wollen, und ihrem 
Entſchluß trat bald auch die Ritterſchaft Jerwens bei, derjenigen eſth ⸗ 
niſchen Provinz, die ſeit dem Vertrage von Stenby im J. 1237 
(8. 1. S. 118.) zum eigentlichen Livland gehört hatte. Am 4. Mai 
wurde Reinhold von Lode von der Ritterſchaft und wurde der Bürger 
meifter Winter von Reval zu Kettler nah Mitau entfendet, um dem 
Ordensmeiſter den Unterthaneneid aufzufündigen. Kettler, der krank 
darniederlag, fuchte durch eine Geſandtſchaft unter Heinrich von Dohna 
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den lebten Entſchluß der Efthländer noch aufzuhalten, auch Magnus 
machte noch jehr freundliche Vorfchläge und Anerbietungen ; — Alles 
umfonft: Die Unterwerfungsafte wurde am 4. Juni unterzeichnet. 
Am nämlichen Tage huldigten die Ritterfchaften, am 6. uni die 
Stadt ihrem neuen Könige Erich XIV.!) Die Unterwerfungsafte ift la- 
teinifch abgedrudt bei Dogiel N. 137; Deutfch im Inlande 1840. Nur 
das deutiche Eremplar verfpricht von Seite Schwedens Aufrechthal- 
tung der Augsburgifchen Eonfeffion und der Landesprivilegien. Am 
2. Auguft erließ Erich aus Norköping eine Urkunde, welche jene vom 
4, Juni beftätigte; fie ift abgedrudt bei Dogiel ald Anhang zu N. 137, 
und verfpricht Aufrechthaltung der alten Privilegien und Gewohnhei— 
ten. Richter 11. 356. Spricht von einer zweiten Urkunde Erich's vom 
nämlichen Tage, durch welche er dem Adel den Befig feiner Güter mit 
der vollen Criminalgerichtsbarkeit, die Befebung aller Lan— 
desämter und die Freiheit vom Arreſt zugefagt, der Stadt Reval aber 
erlaubt haben foll, im Hanfentifhen Bunde zu bleiben. Richter a. a.O. 
und ©. 468 Note 68. hat nicht genau angegeben, woher er den Inhalt 
diefer zweiten Urkunde genommen. Auch hier fcheint nur dad deutfche 
Eremplar mehr zu enthalten, ald das lateinifche. Vergl. Arndt 
S. 268. Noten. 

Alten⸗Bockum vertheidigte das Schloß Reval noch bid zum 24. Juni, 
dann mußte er ſich aus Mangel an Lebensmitteln den Schweden er- 
geben. Sein Schloß Weißenftein bat er, da Jerwen ſchwediſch ges 
worden war, niemals erhalten. Dagegen wurde ihm die Berwaltung 
der Schlöſſer des geweſenen Coadjutord Chriftoph übergeben. Der 
Feldmarſchall Horn eroberte bald auch die übrigen Schlöffer in Harrien 
und Jerwen, im September auch das von Engelbrecht v. d. Lippe und 
in deſſen Abwefenheit von Jürgen Bent vertheidigte Padis, auf welches 
Magnus vergebend Anfprüche erhob. Wierland blieb zum größten 


1) Auch der Adel in der Wiek, an deſſen Spike damals Reinhold von Rofen 
fiand, dachte daran, fih damals ſchon Schweden zu unterwerfen. Magnus gegenüber 
:aber war Rofen gut Dänisch. Arndt ©. 264. Note. 
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Theil noch im Befig der Rufen. Aus Efthland gingen Viele vom 
Adel hinüber nach Stodholm, huldigten dem neuen Könige, und er 
hielten, befonders bei den Krönungsfeierlichkeiten, den Ritterfchlag und 
andere Auszeichnungen, auch für erlittene Kriegsfchäden reiche Ge- 
fehenfe an Geld und Gütern ; dagegen mußten fie zu eigenem Vortheil 
nun auch lernen, fich unter dad Geſetz und den königlichen Willen zu 
beugen. Aud die Stadt Reval erhielt neben Beftätigung ihrer alten 
Gerechtfame manche neue Bergünftigung,, und jene 30000 Thaler, 
welche fie gegen Pfandnahme des Hofes Kegel dem Orden vorgeſchoſ⸗ 
fen, wurden ihr baar zurückgezahlt — Eſthland war eine ſchwe— 
difhe Provinz! 

Die drei benachbarten Mächte, Rupland, Polen und Dänemarl, 
fahen diefe unerwartete Befignahme Efthlands durch Schweden mit 
dem größten Aerger und Widerwillen ; fie wagten ed aber bei der 
fchwierigen Lage, in welcher fie fich ſelbſt befanden , doch nicht, feind- 
felig gegen den neuen Seren des Landes aufzutreten. Rußland ſchloß 
mit Erich einen Waffenftillftand auf zwei Jahre oder ließ vielmehr den 
mit Guſtav abgefihloffenen in feiner Kraft, und Polen, das einem 
unvermeidlichen Kriege mit Rußland entgegenfah , fuchte ein Bündnip 
mit Schweden gegen Rußland zu fehliepen. Es fchlug zu diefem Be 
huf eine Heirath der polnifchen Prinzeffin Katharina mit Erich's Brw 
der, dem Prinzen Johann, vor und verlangte gleichzeitig ein Darlehn 
von 10000 Thalern. Die Heirath genehmigte Erich, das Geld aber 
wollte er nur gegen Verpfändung der Schlöffer Dünamünde, Wolmar 
und Wenden hergeben, Durch deren Beſitz ihm die Herrfchaft über ganz 
Livland wäre eröffnet worden. Auf diefe Forderungen ging Sigie- 
mund Auguft natürlich nicht ein'), befchloß vielmehr, auf das zwei 
deutige Berhältniß zu Livland nach ſchwediſchem Beifpiel nunmehr aud 
eine klare und vollfommene Befigergreifung ded Landes folgen zu laf- 


1) Seinem Schwager, dem Herzog Johann, verpfändete Sigismund Auguſt aber 
fpäter für den Brautfchag der Schwefter von 350000 Thlrn. fieben Schlöffer in 
Livland. i 
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fen: er forderte Unterwerfung um den Preid der zu leiftenden 
Hülfe. Kettler, der Erzbifchof, die Stände konnten dem nichts ent- 
gegenfegen, denn das Land war durch die polnifchen Befagungen der 
Schlöffer fhon in des Königs Gewalt. Nur Riga, auf die ftarfen 
Mauern und den Freiheitäfinn feiner Bürger vertrauend, machte 
Schwierigkeiten, und der Coadjutor Ehriftoph , der durch die polnifche 
Beſitznahme des Landes um alle feine Ausfichten kam, proteftirte gegen 
diefelbe und reifte zum Kaifer, um dort feine Sache zu betreiben. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir noch einmal nach Deutfchland, - 
und zwar auf einen Reichstag, der im Herbft 1560 in Speier gehal: 
ten wurde, hinüberbliden. Der Sandfomthur von Heffen, Johann 
von Reben und der Komthur zu Frankfurt a. M., Georg Hund von 
Wenkheim, brachten erneute Bitten und Klagen im Namen deö Ad- 
miniftratord oder Hochmeiſters Schutzbar von Milchling an die ver: 
fammelten Reichöftände, und auch Herzog Albrecht von Meflenburg 
verwandte fich lebhaft um Hülfe an Kriegsmannfchaft und Kriegsbe— 
darf und um Auszahlung der bewilligten 100000 Gulden für das 
unglückliche Livland. Befonders follte der weitphälifche Kreis, „weil 
der Adel darin am meiften der Lande Livland genvffen 
und fih daraus bereichert“, jebt auch tüchtige Beihülfe fteuern. 
Der Präfident des Reichshofraths, Graf Karl von Hohenzullern-Sig- 
maringen, febte die auf dem Reichdtage befchloffenen Maaßnahmen zu 
Gunſten Livlands in einer befondern Rede aus einander und am 
26. Dezember 1560 wurde auch wirklich befchloffen: 1) eine deutiche 
Reichsgefandtfchaft nach Rußland zu Abwendung fernerer Feindfelig- 
feiten gegen Livland abzufertigen; 2) Botfchaften an alle möglichen 
Könige und Fürften zu erlaffen, die alle Livland zu Hülfe eilen foll- 
ten; 3) das Verbot der Zufuhr von Kriegdmunition für Rußland zu 
erneuern ; 4) die 100000 Gulden, die in Augsburg waren bewilligt 
worden, nunmehr gleich nach Livland zu ſenden; endlich 5) unverzüg- 
lich Kriegsvölker nach Livland abzufenden und zu Ausrüftung derfet- 
ben 200000 Gulden aufzubringen. Die Befchlüffe des Reichstags 
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wurden vom Kaifer Ferdinand Kettlern mitgeiheilt und diefer dankte 
in einem Schreiben d. d. Mitau d. 8. Mär, 1561 “in. zierlichen und 
höflichen Worten und bat nochmals dringend um Beſchleunigung der. 
getroffenen Maapregeln. Als Deuticher fhämt man ſich zu fagen, 
daß in Folge des Reichdtagichluffes von Speier. zwar viel Papier: yer- 
fchrieben worden, daß aber nie ein baarer Gulden oder ein.atögerüften- 
ter Kriegoknecht nach Livland gekommen; man ſchämt fi boppelt, 
wenn man das unheimliche Gefühl im Bufen trägt, daß der Bundes» 
tag in Frankfurt in unfern Tagen unter ähnlichen Umſtänden eben fo 
viel fchreiben und eben fo wenig handeln würde, wie der Reichötag zu 
Speier damals gethan. Zu dieſem Kaifer und Reich verfügte ſich 
Chriſtoph, um dort Troft und Hülfe zu fuchen. Ueber den Erfolg Haben 
wir nichts zu berichten. Die betreffenden Verhandlungen des Reichs⸗ 
tagd zu Speier mit Allem, was dazu gehört, finden na in Mon. Liv. 
ant. V. p. 721 flg. 

Kaum hatten die Efthländer ihrem Könige gehuldigt, fo aſchien 
Nikolaus Radziwil als Bevollmächtigter ſeines Königs in Riga, um 
den Ständen Vorſchläge zu unmittelbarer Unterwerfung unter pol⸗ 
niſche Landeshoheit zu machen. Kettler und der Erzbiſchof waren vor⸗ 
her ſchon mit dem Könige einig geworden, ſie nahmen alſo die ange— 
botenen Bedingungen ohne Weiteres an. Kettler ſollte feinem geiſt⸗ 
lihen Stande entfagen und das Land füdlich von der Düna ale 
erbliches Herzogthum zu Lehn erhalten; alles übrige Land mit der 
Stadt Riga follte in ein unmittelbared Unterthanenverhältnig zum 
Könige treten. Wilhelm, Kettler und Radziwil zogen darauf am 
8. September an der Spiße einer ftarfen Neiterfehaar in die Stadt 
Riga hinein und entiwidelten ein buntes monarchifches Schaugepränge; 
denn Radziwil hatte unter feinem Gefolge, um tiefen Eindrud zu 
machen, Zeute der verfchiedenften Nationen: Polen, Ruffen, Türken, 
Tataren, Armenier, Der Böbel gaffte das unerhörte Schaufpiel an, 
die Gebildeten fenften Deforgt und betrübt den Blick. Die drei Fürften. 
verfügten ſich in das Rathhaus und verlangten vom Rathe der Stadt, 
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daß er fich mit der Bürgerfchaft nun auch dem. Könige unterwerfen 
folte. Der Rath ſchwankte und zauderte, nahm aber doch die Ber- 
fiherungsfchrift Radziwil's (cautio prima Radziwiliana), in welcher 
Beibehaltung der evangelifchen Religion und Betätigung aller Privi— 
legien der Stadt verfprochen wurde, entgegen und ernannte dann auch 
Abgeordnete, die mit denen ded Drdend und ded Adels fich nad 
Wilna zu meiterer Unterhbandlung über die Unterwerfung zum. Könige 
felbft verfügen jollten'). Kaum aber war Radziwil's bunte Horde 
wieder aus der Stadt, fo richteten die Ordendgebietiger und die Stände 
am 10. September aus Riga ein intereffantes und originelled Schrei⸗ 
ben an Kettler (Ziegenhorm Beil. N. 48.), worin fie ihm ziemlih un» 
verhohlen Unredlichkeit und gebrochene Eide vorwarfen und lebhaft. 
darauf drangen, daß dad Land, was davon noch übrig, nun bei- 
jammen bleiben und nicht nochmals von einander geriffen werden. 
follte. Sie baten, Kettler und Wilhelm möchten felbft mit den Ab— 
geordneten der Stände nad) Wilna reifen und dort auf jede Weife die 
Einheit des Landes zu retten fuchen. Am 12. September ftellte der 
Adel von Kur- und Livland eine Vollmacht?) für feine Abgeordneten 
aus und beauftragte auch diefe, dem Könige den Unterthaneneid mit 
Beziehung auf die von Radziwil auch dem Adel augeftandenen Bewil- 
ligungen zu leiften und dabei wo möglich die Einheit des Landes zu 
erhalten. 

Anfang Oktober fam der König mit feiner Gemahlin und feinen 
Scheitern nah Wilna, um da, umgeben vom. Glanze des ganzen 
Hofes, die Huldigung der Livländer zu empfangen. Die Bevollmäch— 
tigten des kur⸗ und livländifchen Adeld waren Rembert Gildesheim, 


1) Ueber den Hergang in Riga am 8. September, wie über die Unterhandlun: 
gen in Wilna finden fich die beften und ausführlichften Nachrichten im Buch d. Ael⸗ 
term. ©. 125—127. 

2) Die Ausfteller diefer Vollmacht find: Philipp-von Alten-Bockum, Mannrich- 
ter in Kurland, Johann Wrangel von Weydemar, Otto Grothus, Valentin Hahn, 
Joh. Zreiden, Joh. Plettenberg, Sander Nettelhorft, Klaus Wahl, Joh. Schmöl- 
ling, Joh. Anrep, Chrift. v. d. Ropp und Dioniſius von Gülfen (Hülfen). 
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Georg Franke, Heinrich Plater, Joh. Medem') und Fabian v. d. Bord; 
ald Abgeordnete der Stadt gingen die beiden Bürgermeifter, Jürgen 
Paddel und Heinrich Ullenbrod mit mehreren Aelterleuten der großen 
und Fleinen Gildeftube nah Wilna. Am 19. Oktober wurden alle 
Livländer bei Hofe empfangen, dem Könige und der königlichen Fa⸗ 
milie vorgeftellt. „Dann hielt der König eine lateinifche Anrede, und 
als die aus war, erfuhren wir (Bericht der Nelterm.), daß der König 
unfer Begehr gnädig angenommen und daß feine Räthe weiter mit 
uns unterhandeln follten.“ Es wurden nun von beiden Seiten Schrif- 
ten gewechſelt; ftatt aber fich in ihren Bedingungen zu nähern, kamen 
beide Theile immer weiter aus einander. Als Kettler fah, dag man 
fo zu feinem Ziele gelangen würde, leiftete er in einem neuen Termin 
dem Könige den Huldigungdeid in Gegenwart aller andern Abgeord- 
neten. Nachdem dieſes geſchehen, Leifteten auch die Drdendgebietiger 
und die Abgeordneten ded Adels, fowie die Städte Wolmar und 
Menden, nachdem ihnen allen die von Radziwil gemachten Berfprechun. 
gen vom Könige beftätigt waren, den Huldigungdeid, was den Abge⸗ 
ordneten Rigas „gar übel gefiel”. Diefe baten um die Erlaubniß, 
ihren Aelteſten über die Sachlage einen Bericht abftatten zu dürfen, 
und der König genehmigte died. Kettler aber machte nunmehr Anftal- 
ten, Livland ganz zu verlaffen und von allen Livländern Abfchied zu 
nehmen. Henning verfichert: es fei ihm Ernſt damit gemefen, und 
nur den vereinten Bitten der Ordendverwandten und Abgeordneten 
babe er endlich nachgegeben. Wir dürfen diefed Zmifchenfpiel doch 
wohl nur für eine kleine Komödie nehmen, die Kettler für nüglich, ja 
in gewilfer Beziehung für nothwendig halten mochte. Er hatte den 
Mitgebietigern, wahrfcheinlich auch den Ritterfchaften, für den Fall, 
daß er Herr ded Landes bliebe, fo viele Berfprechungen machen müflen, 


1) Der gräfliche Zweig diefer Familie in Kurland hat in den legten hundert 
Jahren eine höhere hiftorifche Bedeutung gewonnen... Namentlich haben die beiden 
berühmteften Frauen, die Kurland hervorgebracht, diefer Familie angehört: Dorothea 
Herzogin von Kurland und Elifa v. d. Rede. | 
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daß er fie jebt, vollends da ihm nur ein Drittbeil des Landes zufiel, nicht 
erfüllen konnte. Durch den erklärten Rüdtritt von allem Regiment 
wollte er gleihfam mit feiner Vergangenheit brechen und fich für die 
Zukunft freiere Hand verfchaffen. Dem Orden und dem Übel hingegen 
mußte Alles daran gelegen fein, Kettler in der fürftlichen Stellung zu 
erhalten, weil mit feinem Rüdtritt alle feine Berfprechungen zuſam⸗ 
menfielen. Es war wohl nicht ſchwer, fich wieder zu vereinigen, und 
ed erfolgten dann am 28. November 1561 die Unterwerfungsverträge, 
welche dem livländifchen Staat ein Ende gemacht und unferem Werke 
das Ziel abgefteckt haben. Die betreffenden Urkunden find allgemein 
befannt und oft gedrudt worden; bei Ziegenhorn find e3 die Beilagen 
N.50—53. Die eigentliche Unterwerfungsakte ift abgefchloffen zwiſchen 
Sigidmund Auguft und Kettler. In derfelben war vorerft nur die 
Bereinigung Livlande mit dem Großfürftenthum Lithauen ausge 
ferochen,, weil zur Bereinigung mit Polen erft noch die Einwilligung 
des polnischen Senats und Reichstages erforderlich war, welche fpäter 
beigebracht werden follte. Huldigen aber follte Livland gleich dem 
Könige ald Herrfcher beider Länder und von ihm mit all feinen Mitteln 
gegen die Feinde vertheidigt werden. Die Frage, ob Livland nur mit 
Lithauen oder mit Lithauen und Polen vereinigt würde, konnte von 
praßtifch wichtigen Folgen fein; denn da Sigismund Auguft feine 
Kinder hatte, Polen und Lithauen aber Wahlreiche waren, fo erfchien 
es fehr ungewiß,. ob die beiden Staaten nach ded Königs Ableben mit 
einander verbunden bleiben würden. Weber die Rüdfichten gegen das 
Römiſche Reich feßte man fich jebt leichter hinweg, feitdem man wußte, 
dag von doriher nichts zu hoffen, aber auch nicht® zu fürchten war; 
Sigismund übernahm es großmüthig, die Livländer vor der Kaifer- 
lichen Majeſtät zu entfchuldigen und zu vertheidigen. Gemwährleiftet 
wurde in der Unterwerfungsakte: 
4) Freie Religionsübung nah der Augsburgiſchen Confeffion 
fammt freiem Cultus und der biöherigen Kirchenordnung. 

2) Alle geiftlihen und weltlichen Rechte, Vortheile und Privi⸗ 
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legien, insbefondere dem Adel das Gefammthandrecht, das Gnaden- 
erbrecht, fowie alle feine Vorzüge, Würden, Defipungen, Befreiungen 
u. ſ. w. 

3) Die ganze bisherige Rechtspflege ſammt allen alten Geſetzen, 
Gewohnheiten und Gebräuchen. Nur ſollte die Appellation aus Liv- 
land an den König, an feinen Statthalter in Livland oder an einen 
aus Eingebornen von Adel und aud Rathsmännern der Städte zu er- 
richtenden Senat gejchehen , in Kurland aber an den Herzog, ausge— 
nommen in den allerwichtigiten Fällen, wenn die Ritterfchaft gegen 
den Herzog felbft Klage erhoben, — dann follte an den König appellirt 
werden dürfen. 

4) Freie Wahl der Beamten und Richter aus den Eingebornen 

deutfcher Nation, wie das aud in Preußen Sitte wäre. 
Die Grenzen ded neuen Herzogthums wurden in der Unterwer⸗ 
fungsafte mit geringen Abweichungen fo beſtimmt, wie fie heute noch 
für das Gouvernement Kurland gelten, nur bildete die Düna die 
Grenze bid zum falzigen Meer, und Dünamünde, das damals nod 
am rechten Ufer ded Stromes lag, verblieb Kettlern;für feine Lebens 
dauer. Diefer aber erhielt den Titel eined Herzogs von Kurland und 
Semgallen und wurde mit diefen Ländern für fi) und feine männ- 
liche Defcendenz erblich belehnt. Goldingen, Windau und Hafenpoth 
blieben dem Könige für 80000 Gulden verpfändet, Grobin und 
Bauske, welches letztere dem Erzbifchof Wilhelm verpfändet war, ver 
(prach der König für Kettler auszulöfen. Das übrige Livland wurde 
dem Könige unmittelbar unterivorfen. Kettler verfprach, die Stadt 
Kiga von dem ihm ageleifteten Eide zu entbinden, wurde aber felbit 
zum erften föniglichen Statthalter in Livland ernannt. Der Herzog 
Magnus follte gegen Abtretung der Schlöffer Sonnenburg, Hapfal 
und Leal das Bistyum Kurland an Kettler überlaffen, und diefer 
durfte Münzen mit feinem Bilde oder dem fettlerifhen Wappen und 
mit dem Bilde des Könige oder dem lithauifchen Wappen fihlagen. 
Den Juden follte in Livland aller Handel verboten fein. 
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Nachdem diefe Unterwerfungsakte vom Könige und von Kettler 
war unterfchrieben worden, leifteten Beide den Eid darauf; und ihnen 
folgten die Gebietiger ded Ordens, der Adel und die Lehnträger, end- 
lich die Beamten der Städte, von denen Wolmar und Wenden befon- 
derd genannt werden. Die Abgeordneten von Riga waren abgereift. 
Der Erzbiſchof Wilhelm hatte dem Könige perfönlich den Huldigungd- 
eid geleiftet, verweigerte denfelben aber im Namen des 
Erzftifts, bis auch die polnifchen Stände ihre Einwilligung zur 
Derbindung mit Livland gegeben haben würden. Vergl. Ziegenhorn 
$. 66. 

Der livländifche Adel hatte feinen Bevollmächtigten noch befon- 
dere 27 Artikel mitgegeben, in welchen er feine liebften und wichtigften 
Borrechte aufgezählt und im Einzelnen audeinandergelegt hatte; und 
Radziwil hatte dem Adel die Annahme diefer 27 Artikel durch den 
König in fichere Ausficht geftellt. Der unveränderte Inhalt diefer 
27- Artikel ift denn auch in den Rahmen Töniglicher Worte gefaßt, in- 
dem Sigismund Auguft denfelben eine Hiftorifche Einleitung voraus» 
ſchickt und fie dann mit folgenden Worten genehmigt und abfchließt : 
Wir haben demnach obgedachte 27 Artikel ald Obereigenthumsherr, 
dem alle hohe und niedere Gewalt in der Provinz zufteht, in allen 
Stüden beftätigt und befchließen, daß folche von nun an und in ewige 
Zeiten ſtreng und unverbrüchlich gehalten werden follen. Wobei wir 
jedoch dem nupbaren Eigenthumdrecht ded Herrn Meifterd in feiner 
Durchlauchtigkeit Landen in feiner Weife derogiren wollen.“ Datirt 
ift Diefe Urkunde auch aus Wilna vom 28. November und beglaubigt 
don einem Öffentlichen Notar. | 

Sonderbarer Weife ift diefe für den Tivländifchen Adel wichtigfte 
Urkunde, das fogenannte Privilegium Sigismundi, bald oder unmit- 
telbar nach) ihrer Ausftellung verloren gegangen, und es find deshalb, 
wie. leicht erklärlich, vielfache Zweifel gegen die Aechtheit derfelben, 
d. 5. gegen die wirklich vollgogene Unterſchrift des Königs 
angeregt worden. Schon der König Stephan Bathory bat ſich ges 
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jenem Privilegium hergefloffen. Ein Zweifel an der Uechtheit hätte 
jept alfo feine praktifche Bedeutung mehr; wünſchenswerth aber 
wäre ed immer, wenn ein einheimifcher Gelehrter, dem alle Quellen 
zu Gebote ftänden, durch erfchöpfendes und abfchließendes Urtheil auch 
alle Hiftorifchen Zweifel befeitigen wollte‘). 

Im Sommer und Herbft 1561 hatten die Ruffen Livland wieder 
fo verwüftet, daß zwifchen Dorpat, Riga und ‘Bernau „fein Hund und 
fein Hahn mehr gehört wurde*. Auch zwifchen den Schweden, Dänen 
und Polen fam ed im Herbft und Winter 1561 zu Einzelfämpfen, 
welche wir, ald nicht mehr in unfer Gebiet gehörend, übergehen. In 
den erfien Tagen des März 1562 aber erfolgte zu dem Drama in 
Wilna ein Nachfpiel in Riga, welches wir unferm Arndt S. 290. 
nacherzählen wollen. Nikolaus Radziwil, Herzog von Olika, erfchien 
nämlich in diefen Tagen in Riga, wohin er die Landftände berufen, 
um von denjelben im Namen des Königd die Huldigung entgegenzu: 
nehmen. Am 3. März hatte Kettler die Stadt von dem ihm ald Or- 
densmeifter geleifteten Eide ſchon entlafien; am folgenden Tage er- 
theilte Radziwil dent Adel des Erzftiftd im Namen des Königs eine 
Berficherungsfchrift (Dogiel N. 141.), in welcher die wichtigften Punkte 
des Privilegiumd wieder vorfomnen, woraus wir fchließen müffen, 
daß damals das Privilegium noch nicht vom Könige unterzeichnet 
war; am 5. März endlich ſchwor Radziwil zuerft auf die heiligen 
Evangelien in die Seele des Königs, daß alle vorerwähnten und von 
der Hand des Königs unterzeichneten Artikel nach ihrem ganzen In⸗ 
halt getreulich und ohne Gefährde gehalten werden follten. Darauf 
nahm er den Eid der Treue Kettlern ab, welcher fein Ordenskreuz, das 
große Siegel, die Faiferlichen und Löniglichen Urkunden und Gnaden— 

1) Ein Manufeript Herrmann's v. Brevern »De existentia privilegii Si- 
gism. etc.« ift und leider nicht zugänglich gewefen. Vergl. Archiv V. 258. und 
Amdt ©. 275. — Durch Vermittlung eines gemeinfchaftlichen Freundes ift und fpät 
noch ein gefälliged Schreiben des rigifchen Herrn Bürgermeifterd Otto Müller zuge 


gangen,, das im Allgemeinen die Richtigkeit der Angaben Richter'd und Sonntag's 
beftätigt, das aber ind Einzelne nicht eingegangen. 
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briefe, die Schlüffel zum Schloß und zur Stadt übergab, zulebt-aber 
mit feinen Gebietigern den Ordendmantel feierlich ablegte und: unter 
allgemeiner Rührung aller Anmefenden in die Hände des königlichen 
Bevollmächtigten überreichte. Die Komthure und Bögte, die Ritter- 
haft und Vafallen, die Bürgermeifter der Städte mit der gefammten 
Bürgerfhaft ſchworen ihre befondern Eide. Die Stadt Riga leiftete 
nur einen bedingten Eid und hat ſich nocd beinahe zwanzig Yahre 
gegen eine volllommene Unterwerfung unter Polens Scepter gewehrt. 
Sie nannte ſich in diefer Uebergangszeit immer noch eine freie Reichs⸗ 
ftadt und hat Münzen mit dem Stadimappen gefchlagen. Ihr kam 
aber tweder vom Reich noch von der Hanfa Hülfe und im J. 1581 
mußte fie das ftolge Haupt unter die Fremdherrſchaft beugen. 

Eine große Epoche der Weltgefchichte, die Epoche der Kreuzzüge 
und Ritterorden war bier in Riga am 5. März 1562 in ihrem Testen 
ftarfen Ausläufer vollkommen abgefchloifen worden. Ein neues viel- 
farbiges ruhelofed Leben begann auf dem biutgetränften Boden des 
unglüdlichen zerriffenen Landes, welches hundert Jahre und länger 
der Zankapfel und die Wahlftatt für die ehrgeizigen Fürften des Nor- 
dend geblieben. Wir fehen e8 im J. 1562 in ſechs verfchiedene Stüde 
auseinandergefallen: Die Ruſſen behaupteten im Recht der Er- 
oberung das Stift Dorpat und einen Theil von Wierland; Schwe- 
den hatte Efthland in Befig genommen, Magnus befaß die Bis: 
thümer Defel und Kurland; Polen war unmittelbarer Herr von 
Livland geworden, Kettler war Herzog von Kurland und Semgal» 
len unter polnifcher Lehnshoheit; Riga endlich blieb, wie wir eben 
faaten, bis 1581 noch römifjch-Faiferliche freie Reichsſtadt. 

Der Leer, der und bis an diefe Grenze unferer Erzählung gefolgt 
ist, wird vielleicht nicht ungern noch ein Wort über die legten Schick— 
fale derjenigen Männer hören, die bei der Zertheilung Livlands eine 
hervorragende Rolle gejpielt oder den livländifchen Raub davon ae 
tragen. Der Erzbifhof Wilhelm, Markgraf von Brandenburg, 
beihloß feine wenig vom Glück begünftigte Laufvahn ſchon am 
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4. Februar 1563 und iſt in Riga in der Domkirche begraben worden. 
Sein Coadjutor Chriſtoph von Meklenburg hatte in Deutſch⸗ 
land keinen Troſt gefunden und war darauf nach Schweden gegangen, 
wo er von Erich freundlich aufgenommen und dazu benutzt wurde, um 
in ſeinem Namen das Erzſtift, d. h. Livland zu erobern. Chriſtoph 
aber wurde von Kettler am 31. Juli 1563 in Dahlen gefangen ge— 
nonmen und nad) Polen abgeliefert, wo er ſechs Jahre in Gefangen: 
fchaft blieb. Im Februar 1569 wurde er auf Verwendung des Her: 
3098 von Meflenburg auf freien Fuß geftellt, und Sigismund Auguit 
bemwilligte ihm, nachdem er feinen Anfprüchen auf das Erzftift entſagt 
hatte, ein Jahrgeld von tauſend Thalern. 

König Erich. XIV. wurde nach achtjähriger ſchlechter Regierung 
im %. 1569 von feinem Bruder, dem Herzoge Johann, entihront, in 
einem häßlichen Kerker aufs Graufamfte mishandelt und endlich, nadı- 
dem die höchften acht weltlichen und acht geiftlichen Herren in Schwer 
den in falbungsvollen Worten ihre Einwilligung dazu ertheilt, am 
26. Februar 1577 auf Johann's Befehl in einer Erbfenfuppe vergif- 
tet. Vergl. Geijer I. 193. 

Der Zaar Iwan machte unter wechſelndem Kriegsgluͤck noch 
viele Raub⸗ und Eroberungszüge nach Livland, verwüſtete auch ſelbſt 
als Führer feiner Heere die unglücklichen Oſtſeeländer auf die uns 
menfchlichite Weife, mußte am Ende aber doch nach erlittenen fchweren - 
Niederlagen im Frieden von Zapolsk am 15. San. 1582 alle feine 
Eroberungen in Livland an Polen und Schweden abtreten. Er ftarb 
im 3. 1584. Sn der Gefchichte feines Volf führt er den Beinamen 
des Grauſamen oder des Schredlichen. 

- Zaube und Krufe hatten, nachdem fie mehrere Jahre in euf 
ſiſcher Gefangenfchaft geweien, die Zuneigung und das Vertrauen ded 
Zaaren gewonnen, der ihnen die Meth⸗ und Branntweinpacht in 
Moskau überlaffen hatte. Dadurch wurden fie reiche Herren, wurden 
dann von Swan in den höhern Bojarenftand erhoben, in Livland Ba- 
rone genannt. Im Auftrage Iwan's gingen fie im J. 1569. nad 


512 Dreifigfled Kapitel. 


Livland, fuchten erft die Stadt Reval, dann Kettler, endlich Magnus 
ind ruffifche Intereffe zu ziehen. Nur der Lepte ging darauf ein und 
machte fi, wie wir bald hören werden, zum rufftfchen Bafallen. Weil 
aber die Belagerung von Reval und Weißenftein, die Magnus mit 
einem ruffifchen Heere und in Begleitung von Taube und Krufe un 
ternahm, einen fehlechten Ausgang hatte, fo fürchteten die beiden Ba- 
tone entiveder den Zorn ded Zaaren, dem fie fich mit den heiligften 
Eiden zugeſchworen, oder fie wollten überhaupt, mit dem-gemadhten 
Gewinnt zufrieden, fich aus der gefährlichen Freundſchaft losmachen: 
furz fie traten mit den Polen in Unterhandlungen und wollten denfel- 
ben die Stadt Dorpat in die Hände fpielen. Ein Anfchlag des er 
fauften ruffifchen Hauptmanng, Dietrich's v. Rofen, midlang aber und 
die unglüdlichen Bewohner von Dorpat mußten die ganze Wuth ded 
ergrimmten Zaaren erdulden. Taube und Krufe flüchteten zum Könige 
Sigismund Auguft, und dieſer nahm fie freundlich auf, beftätigte 
ihnen den Barondtitel und befchenkte fie mit. Land und Leuten. Im 
J. 1582 wurden fie vom livländifchen Adel wegen abermaliger heim, 
licher Verbindungen mit Iwan und wegen anderer Unredlichkeiten in 
Riga vor den König Stephan geftellt, wurden aber (Henning BI. 72. a.) 
„weder roth noch bleich“ und mußten fich mit Lügen durchzufchlagen. 
Zuletzt geriethen die beiden würdigen Kameraden (Ruffow BI. 79. a.) 
unter einander in Haß und Feindfchaft und ihre Söhne follen fid 
„gegenfeitig erftochen und ermordet haben“. 

Magnus hatte auf alle Art und durch alle Mittel fein erfauftes 
ſchmales Ländergebiet zu erweitern gefucht'). Alle feine Pläne waren 
gefcheitert,, auch eine projeftirte Heirath mit der Prinzeffin Anna von 
Polen, Schwefter Sigismund Auguft’3, war nicht zu Stande gefom- 
men, und Magnus fühlte ſich von allen Seiten durch die ftärfern 
Nachbarn in feinem Ländchen beengt und bedrängt. Er ging darum 
mit Luft auf die Lockungen der beiden ruffifchen Unterhändler, Taube 


1) Am 14. März 1562 hatte der König Friedrich II. von Dänemark auch dr 
MWiek-Defelfchen Ritterfchaft alle ihre Privilegien beftätigt. 
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und Kruſe, ein und machte ſich unbedenklich zum Vaſallen des Zaaren. 
Er reiſte ſo ſchnell wie möglich im J. 1570 nach Moskau, wurde da 
zum Könige von Livland unter ruſſiſcher Lehnshoheit ernannt, wurde 
mit einer Nichte Iwan's vermählt und ſollte dann mit einem ruſſiſchen 
Heere ſich ſein Vaſallenkönigreich erobern. Dies wollte aber, trotz vor⸗ 
übergehend errungener Vortheile, nicht glücken, und Magnus ſpielte 
bald, auf den Beſitz von Oberpahlen beſchränkt, das er unter ruſſiſchem 
Schutz behauptete, die klägliche und lächerliche Rolle eines Königs 
ohne Land und wurde von Noth und Schulden erdrückt. Iwan hatte 
ihm vor der Hochzeit als Brautſchatz viele livländiſche Schlöſſer und 
fünf Tonnen Goldes verſprochen, gab ihm aber nach der Hochzeit we⸗ 
der Schlöſſer noch Tonnen. Er war, wie er ſagte, ſo oft von den 
Deutſchen, zuletzt auch noch von Taube und Kruſe, betrogen worden, 
daß er Magnus in ſeiner Treue erſt prüfen wollte. Die Prüfungszeit 
dauerte dieſem aber zu lange. Da er auch perſönlich von Iwan mis⸗ 
handelt wurde, trat er im J. 1578 mit dem Könige Stephan Bathory 
von Polen in Unterhandlungen und fchloß mit demfelden zu Bausfe 
einen Vertrag ab, durch welchen er die überdünifchen Schlöffer,, die er 
im legten Feldzuge für Rußland eingenommen hatte, an Polen über: 
ließ und ſich unter polniſchem Schu in fein Bisthum Kurland zu- 
rüdzog. Er nahm Kettler's älteften Sohn Friedrih an Sohnes Statt 
am und refidirte, wie es fcheint, abwechfelnd in Dondangen und Pil- 
ten. An diefem leptern Orte ftarb er am 18. März 1583, worauf 
feine Gemahlin mit ihrem Kinde nad Rußland zurüdkehrte. Wich- 
tige Urkunden zu einer Gefchichte des Könige Magnus von Lipland 
find zufammengeftellt von Buffe in den Mittheilungen Bd. VIII. 
©. 240. 

Dem Könige Sigiemund Auguft gelang ed, auf dem 
Reichstage zu Lublin im 3. 1569 die dauernde Vereinigung von Po- 
len und Lithauen zu einem Reiche durchzufegen, wodurd und wor» 
auf dann auch Livland und Kurland (Ziegenhorm Beil. 71.) mit Pos 


Im-Lithauen zu einem untheilbaren Staatskörper vereinigt wurden. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 33 
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Das Ende der verheerenden und wechfelvollen Kriege in und um Liv⸗ 
land aber erlebte er nicht; er farb Finderlos am 7; Juli 1572 zu 
KRnifhin in Lithauen und beſchloß die glänzende Neihe jagellonifcher 
Könige. 

Kafpar von Alten-Bodum kämpfte im Sommer 1565 uns 
ter Kettler's Anführung gegen die Schweden. Bei einem Scharmügel 
in der Nähe von Pernau wurde er von einer Kanonenfugel getroffen 
und ftarb, wie es ihm gebührte, den Kriegertod. In Pernau liegt er 
begraben. — Ehrenvoll war übrigens diefer lette Kampf nicht. Viele 
der frühern Orbendritter, die fih unter fein Geſetz beugen wollten, 
hatten fich mit jungen befiglofen Leuten vom livländiſchen Adel zu⸗ 
ſammengeſchaart und dienten unter dem Namen von Hofesleuten 
bald den Ruffen, bald den Schweden , bald den Dänen und bald den 
Polen, — immer Dem, der am beften zahlte. Alten-Bodum war bei 
Pernau, twir fagen ed mit Schmerz, der Hauptmann diefer wilden ger 
finnungdlofen Schaar; er wollte vielleicht fein Weißenftein erobern. 
Bon den rohen Gefellen fagt Ziegenhorn $. 114: „Sie übten viele 
und große Ausſchweifungen gegen ihr eigenes Vaterland, bis fie nach 
und nad) aufgerieben hurden. Wegen ihrer Treulofigkeit geriethen fie 
in ſolche Verachtung , daß ein polniſcher Herr einft gefagt Haben fol: 
die livländifhen Hofesleute Haben ihre Finger an beiden Händen ver« 
ſchworen; wenn fie jept wieder ſchwören follten, fo müßten fie fih auf 
den Rüden legen, die Füße in die Höhe heben und mit den Zehen den 
Eid leiſten“. 

Gotthard Kettler hat fih aud in feiner Herzoglichen Stel 
lung als der edelfte und würdigfte unter allen livländiſchen Weftpha- 
len, unter allen frühern Ordensrittern bewährt. Er hat fünfundzwan ⸗ 
dig Jahre lang, immer von feinem Salomon Henning unterftügt, mit 
Klugheit und Mäßigung regiert, Hat feinen widerfpenftigen Abel 
einigermaaßen an Recht und Gefe gewöhnt, hat das zum großen 
Theil noch Heidnifhe Landvolk durch Gründung vieler Kirchen und 
Baftorate zum Chriftentfum herübergeführt und hat durch Gründung 
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von Schulen für die erfte Bildung feiner Unterthanen geforgt. Die 
Statthalterfchaft in Livland gab er, von den Livländern felbft verklagt 
und angefeindet, im J. 1566 auf; an feine Stelle trat der Großmar⸗ 
ſchall Chodfiewis, der dann in Livland ein viel härtered Negiment 
führte und auf viele dem Adel zugeftandene Privilegien Feine Rüdficht 
weiter nahm. Im J. 1566 vermählte Kettler fich mit der Prinzeffin 
Anna von Meklenburg und hinterließ bei feinem Tode zwei jugend» 
liche Prinzen, unter deren gemeinfchaftlicher Regierung bald innere 
- Unruhen ausbrachen und dad von Gotthard gegründete Glück des 
Landes zerftörten. In den Beſitz des Stiftes Pilten, das auch zum 
Herzogthum Kurland und Semgallen gehören follte, ift Kettler nie ges 
langt. Der verfuchte Austaufch deffelben gegen einige Schlöffer in der 
Wiek und auf Oeſel feheiterte und auch die Adoption des Prinzen 
Friedrich durch Magnus führte nicht zum erwünfchten Ziel. Der Adel 
des Stifts hatte freilich in einer Berfammlung im Dorfe Dfelden hei. 
lige Eide gefchworen, daß er nah Magnus’ Tode nur Kettlern unter 
thänig werden wollte; er fühlte fich aber unter dänifcher Oberhoheit, 

d. h. ohne Herrn, ſo außerordentlich wohl, daß er dieſen Zuſtand um 
jeden Preis feſthalten wollte. Als daher Magnus im März 1583 
ftarb, wurde fein Tod forgfältig geheim gehalten und Johann Behr 
von Edwahlen') wurde flugd nad Kopenhagen geſchickt, um das 
‚Stift dem Könige von Dänemark zu unterwerfen. Magnus’ Tod wurde 
aber troß der lächerlichen Komöbdie die in Pilten gefpielt wurde, doc 
bald befannt, und fowohl Kettler als auch die Polen für fich felbit 
machten Anftalt fich ded Laäändchens zu bemächtigen. Der Pole Oborski 
eroberte Amboten und Neubaufen, wurde aber vor Edwahlen erfchof- 
fen, worauf fein Trupp ſich auflöfte. Bald aber kam es in und um 
Bilten unter den verfchiedenen Parteien zu heftigen Streitigkeiten und 
zu blutigen Händeln,. und die Könige von Polen und Dänemark wären 
wegen ded Stiftd Pilten in Krieg mit einander gerathen, wenn nicht 

1) Er war aus Deutfchland nach Kurland getommen und Grbe feines Oheims, 


des Coadjutors Ulrich v. Behr, geworden. 
33” 
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Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg‘) ald Bermittler auf 
eten wäre. Der Bevollmächtigte deſſelben, Levin von Bülow, kam 
t den Bevollmächtigten der beiden Könige im 3. 1584 in Durben 
fammen, und hier wurde ein Vergleich verabredet, der am 10. April 
585 zu Kroneburg unterzeichnet wurde. In diefem DBergleich wurde 
a8 Eigenthum des Landes dem Könige von Polen zugefprochen , in- 
dem der König von Dänemark für die Summe von 30000 Thalern 
allen feinen Anſprüchen auf daffelbe entfagte. Diefe 30000 Thaler 
aber ſchoß Georg Friedrich vor. Dafür wurde ihm das ganze Land als 
Pfand übergeben und er ließ dafjelbe durch Johann Behr als feinen 
Statthalter verwalten. In diefer fonderbaren Verfaſſung verblieb das 
Lindchen beinahe ein Jahrhundert und wurde erft im J. 1661 mit 
dem übrigen Kurland verbunden?). Das Stift Pilten war in diefer 
ganzen Zeit ein Pleiner ariftofratifcher Freiftant und wurde von einem 
Landrathskollegium zu Hafenpoth regiert, welches vom Adel und 
aus dem Adel gewählt wurde. Dieſes fogenannte Schwagerregi- 
ment?) war fehr nachfichtig gegen die adlichen Mitbrüder und fehr 
ftreng gegen die armen Bauern, und das ganze Ländchen nahm in 
Rohheit und Zügellofigfeit der Sitten wie in Härte gegen die Leib» 
eigenen ungefähr die Gejtalt an, die Harrien und Wierland unter ähn- 
lichen Verhältniſſen bisher gehabt hatten. 

Zulegt müſſen wir Kettler noch gegen Vorwürfe in Schug neb- 
men, die ihn wegen feiner Handlungsweiſe bei Auflöfung des livlän- 





1) Er hatte ald Vormund des blödſinnigen Herzogs Albrecht Friedrich die Ver 
waltung des Herzogthums Preugen übernommen. 
2) Vergleiche „Das furge und einfültige Bedenfen“ vom 5. 1655 , welches der 
um die kurlandiſche Geſchichte hochverdunte Baron Fr. dv. Klopmann im Arhiv VI. 
146. mitgetheilt bat. — Die Wutwe Georg Friedrich's überließ ihr Pfandrecht 
im 3. 1617 dem Herin auf Dondangen, Hermann dv. Maydel, und der Herzog 
Jakob erlegte dem Sohn deſſelben, Otto v. Mandel, die 30000 Thaler bei Ueber 
nahme des Landes. 
regierenden Familien waren die reichbegüterten und zahlreichen 
Pennteufel-Szöge, die Mirbach, die Stromberg und 
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diſchen Staated gemacht und die fpäter oft wiederholt worden. Wir 
wollen aber an diefer Stelle noch einmal unfered edlen Freundes Theo» 
dor Kallmeyer gedenken und feine eigenen Worte ftatt unfered Urtheile 
bierher ſetzen. Er fagt (Scriptor. II. p. 346.): „Das Benehmen 
Kettler’ d ift in Älterer und neuerer Zeit oft getadelt worden. Man 
ſprach in Deutichland von feinem Abfall, die Städte waren befon- 
derd unzufrieden; Parteihaß in den Noldiſchen Händeln fah in einer 
völligen Unterwerfung Kurlands an Polen mehr Glück, und fpäter 
noch behauptete man, Kettler habe Livland verfauft. Wenn man 
aber auch zugeben muß, Kettler Habe zugleich für fich felbft geforgt, 
jo fuchte er Doch gerade durch die Annahme der Herzogswürde und der 
Berwaltung Livlands das Wohl ded Ganzen, fo viel irgend möglich 
war, zu fichern, und man kann billig fragen: welches Verfahren wohl 
ein günftigered Ergebniß herbeigeführt haben würde?" — Nur dad 
Berlaufen und Berkaufen der elenden Bifchöfe und Drdensgebietiger 
war fchuld, daß Kettler dem unglüdlichen Lande fein beifered Loos hat 
bereiten können; auf diefen Weftphalen allein ruht der ernfte 
Vorwurf der Gefchichte. 

Nachdem wir fo die lebten Schickſale der hand enden Perſonen 
flüchtig überfchaut Haben, werfen wir mitleidsvoll noch einen Scheide. 
blid auf das leidende Voll. Die Lage deifelben hatte in den legten 
Fahren des finfenden und untergehenden Staats die äußerfte Grenze 
menfchlichen Elends erreicht, denn ed war nicht nur der unumfchränf: 
ten Willkür roher Herren preiögegeben, fondern wurde zugleih von 
wüthenden Horden barbarifcher Völkerſchaften auf die unmenſchlichſte 
Weiſe gemartert und gemordet oder heerdenweife, vom vaterländifchen 
Boden und der Familie losgeriſſen, auf ruffiihen Märkten in. die 
Sklaverei verfauft. Und die Gemordeten und Berkauften waren noch 
nicht einmal die Unglüdlichften. Furchtbar verftümmelte, zur Luft 
mishandelte Weiber, Mädchen und Kinder waren das Grauen und 
Entfegen derer, die fie Tiebten, und verfcheuchten für alle Zukunft 
Ruhe und Zufriedenheit vom häuslichen Heerde. Man mag den Geift 
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«dt weiter verfenfen in den Jammer jener Tage, die Einbildungs- 
vaft nicht erſchrecken durch ausgemalte Bilder aus jener gräßlichen 
Zeit, die auch viele der reichten und angefehenften Familien in Noth 
und Berzweiflung ftärgte; wir wollen und vielmehr hier zulegt nut 
die Aufgabe ftellen, noch einmal in das innere Leben der unterdrückten 
Völterfchaften Hineinzubringen, befonders ihr Verhältnig zur neuen 
Religion genauer zu betrachten. 

Der große Reformator in Wittenberg hatte fein eigenes hohes 
Werk bis auf einen gewiſſen Grad verborben. Während er, der für 
tholifchen Kirche gegenüber, Freiheit der Forſchung für fich ſelbſt in 
Anfpruc nahm, ſuchte er diefelben Feſſeln, die er für fich zerbrochen, 
feinen Schülern und Jüngern, und den Völkern, die ihm folgten, 
wieder anzulegen. Daraus entividelte ſich nothwendig Parteiung, 
bald Haß und Verfolgung. Man zanfte um das Pünktchen auf demi, 
als ob daran irdifches Wohl und ewige Seligfeit hinge. Bald ver- 
folgte man Jeden, der nur etwas anders glaubte, ald man felbft für 
recht hielt, wie einen Feind Gottes, wie einen Berbrecher gegen die 
Menſchheit!). Darüber ging unter elendem Wortgeklaube der chrifte 
liche Geift zu Grunde und die hriftliche Liebe ging verloren: die Re⸗ 
formation hielt auf ihrem Siegeszuge inne und mußte bald vor dem 
in fich gefchloffenen Katholicismus fammt Jeſuitismus zurückweichen, 
demfelben ganze eroberte Provinzen und Länder wieder überlaffen. 
„Wenn twir die, man möchte beinahe verziveifelnd fagen, an aller edlen 
Handlung und Gefinnung fo unfruchtbaren Jahre der befeftigten 
Reformation betrachten, fo fehen wir, daß das praftifhe Chri— 
ſtenthum hier ebenfo niederlag, wie in der fatholifchen Kirche.“ 
Stengel I. 300. 

Was von allen proteftantifchen Ländern galt, das galt im höch⸗ 
ften Grade vom Herzogthum Preußen, mit welchem Livland bis zum 
3. 1561 immer noch in engfter Verbindung ftand, und woher ed ohne 


I Der edle Melanchthon ſuchte vor, mehr noch nach Luther's Tode die zänfie 
"ähnlich zu ſtimmen; — meift ohne allen Erfolg! — 
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Zweifel die meiften feiner proteftantifchen Prediger erhielt. Albrecht, 
von Natur ſchwach und unentfchloffen, war im Alter in völlige Er- 
ſchlaffung verſunken und ftand unter der unumfchränkten Herrſchaft 
zank⸗ und herrſchſüchtiger, meift ausländifcher Theologen, welche alle 
Diejenigen, die dad nicht glauben konnten oder wollten, was gebie- 
terifch von ihnen verlangt wurde, mit frommer Unbarmherzigkeit an- 
feindeten, verleumbdeten, verbannten,, einkerferten, ja bis in den Tod 
verfolgten. Aus diefer neuen berzlofen Schule des Lutherthums gingen 
die meiften jener ‘Prediger hervor, welche nach Livland kamen, und 
dort dad midhandelte und ganz verfunfene Volt aus der Nacht feines 
Halb Heidnifchen, halb chriftlichen Aberglaubens zur Morgenröthe einer 
reineren Religionslehre herüberführen follten. Daß fie ihrer Aufgabe in 
feiner Weife gewachſen waren, geht fchon aus dem bisher Gefagten 
ziemlich deutlich hervor, Da nun in der Regel auch nur die unbedeu- 
tenditen unter den deutfchen Theologen fich entfchloffen , in das. ferne 
Livland audzumandern, da diefe zudem die Tettifche oder eftänifche 
Sprache nicht verftanden und auch nicht zu erlernen trachteten, fondern 
ihre Predigten und tröftenden Worte im günftigften Falle Sag für 
Sa, wie fie diefelden ausfprachen, durch den Küfter ald Dolmetfcher 
in die Landedfprache überfegen ließen; fo konnte ihre Thätigkeit un⸗ 
möglich von bedeutender, von fegendreicher Wirkung fein. Die Herren 
Paſtoren fchloffen fich viel lieber dem Iuftigen Leben des Landadels an 
und bildeten oft am Sonntage einen neuen Mittelpunkt für die Der- 
gnügungen der umwohnenden Junker. 

Diefes Alles folgt gewiſſermaaßen ſchon and derRatur der Dinge, 
es wird und aber auch aufs Unzweideutigſte durch Ruſſow beftätigt, 
aus deſſen Werke wir hier einige Stellen in hochdeutſcher Ueberſetzung 
folgen lafjen: | | 

„Die evangelifchen Prediger.im Lande haben fich, gleich den An» 
dern, nicht geſchämt, Concubinen oder Meierfchen zu halten, und viele 
Kirchherren haben fih um Studiren und Predigen nicht viel geküm—⸗ 
mert und haben nicht Anderes gethan, ald daß fie von einem Kirch⸗ 
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Ueber Liv. und Efthland fehlt e8 und an genauen Nachrichten, aber 
gerade in diefen Provinzen waren in den Raubzügen der Ruffen auf 
dem Lande alle Kirchen zerftört und niedergebrannt worden. Aus Kurs 
land und Semgallen, dem neuen Herzogthum Kurland, welches we- 
niger vom Kriege gelitten hatte, liegen ung fichere und officielle Nach- 
richten vor. Kettler ließ vom erften Superintendenten von Kurland, 
Stephan Bülow, eine Kirchenvifitation halten, deren traurige Refuls 
tate der fpätere Superintendent Paul Einhorn und aufbewahrt hat. 
Im ganzen Lande, mit Ausfchluß des Stifts Pilten, gab es im 
%. 1566 nur drei Kirhfpieldfirhen zu Mitau, Bauske und 
Doblen, und außerdem Heine baufällige hölzerne Kapellen zu Gols 
dingen, Windau, Zalfen, Tuckum, Kandau und Zabeln. Und nur 
dieſe Kirchen hatte ed, nach Einhorn, fehon zur Zeit der Einführung 
der Reformation gegeben. Einige andere Kirchen werden zwar aus 
jener Zeit genannt, namentlich zu Born, Sehen, Nerft, Baldohn, 
Auz und Landfen; — fie fheinen aber damals ſchon Ruinen gewefen 
zu fein und waren bid 1566 gänzlich verfchiwunden. Im Innern der 
Ordensſchlöſſer befanden fich zwar Feine Kapellen zum Gebrauch der 
Ritter; aber auch diefe waren zum Theil ſchon in Verfall, oder blieben 
doch, wo fie noch eriftirten, den Letten verfchloffen. 

So erwuchfen alfo die neuen Gefchlechter der Eingebornen, wäh» 
rend ihre Borältern in der Fatholifchen Zeit nur fehr geringen Unter 
richt im Chriſtenthum erhalten hatten, jegt beinah ohne alle Xehre 
und in völliger Berwilderung. Sie kehrten aber nicht fowohl zu den 
alten Göttern zurück, deren Andenken im Lauf der Jahrhunderte ver- 
blaßt und beinah verfchwunden war, fondern fie verfanten in den 
finfterften Aberglauben und nahmen in den Nöthen des Lebens ihre 
Zuflucht zu elenden Wahrfagerinnen, Befprecherinnen und Zauberinnen, 
auf deren Befehl fie dann wohl ein Band, eine Haarlode, eine Münze, 
ein Stück Wachd u. dergl. an eine uraltheilige Eiche oder Linde Hin» 
gen. Diefen allertraurigften und verfunfenften Zuftand des unglüd- 
lichen Volkes fchildern und: Böcler, Der einfältigen Efthen aber 
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gläubifche Gebräuche (Script. rer. liv. II. 665.) und: Paul Ein» 
Horn, historia lettica (Script. 1. 570.). Unter den Eſthen waren 
äußerlich die Formen des Chriſtenthums wohl angenommen und bei 
behalten worden, diefed Chriſtenthum mar aber auf die fonderbarfte 
Weiſe von heidnifchen Gebräuchen und heidnifchem Aberglauben zer⸗ 
feßt und durchdrungen, und ed hatte ſich daraus ein neuer Glaube 
und ein neuer Kultus gebildet, der häßlicher und mwiderwärtiger er⸗ 
fheint, ald volles Heidenthum. Die Letten in Livland, wo der Etz⸗ 
biſchof und die Bifchöfe zwei Drittheile ded Landes unmittelbar regier⸗ 
ten, werden dem Chriſtenthum wohl noch etwas näher geftanden 
haben, ald die Efthen. Die Letten in Kurland aber, wo der Orden 
ganz allein herrfchte, hatten fich von dem Chriftenthum gänzlich ent- 
fernt ; in vielen Gegenden wurden die Kinder gar nicht mehr getauft, 
die getauften erhielten fo gut wie gar keinen Unterricht im Chriften- 
thum: das ganze Volk war zu feinen heidnifchen Sitten, heibnifchen 
Gebräuchen, heidnifchen Feſten zurückgekehrt, Völlerei und rohe Sinn- 
lichkeit hatten alle beifern Eigenfchaften der alten Zeit völlig über- 
wuchert und der Volkscharakter hatte alle fchlechteften Eigenfchaften 
der Menfchennatur angenommen. Einhorn fagt: „Die Letten find jest 
zum Lügen, Trügen und Stehlen geneigt, dabei araliftig, klug und 
verfchlagen, zu allem Böfen aufgelegt, auch fpöttifch, ruhmredig, heuch⸗ 
lerifch und hochmüthig, können fich vor Augen lieblich, freundlich, de- 
müthig bezeigen, ift aber eitel Betrug, Lift und ſchamloſe Falfchheit.“ 
Hier find uns weniger die Leiten, als überhaupt Sklaven gefchildert, 
und wie fehr die Letten damald nur midhandelte Sklaven waren, dag 
fagt uns ausführlich derfelbe Einhorn im Kap. 14 feines Werkes , wo 
er aud der Zeit der Auflöfung ded Ordensſtaats auch folgenden Vers, 
der damals allgemein bekannt war, und aufbewahrt hat: 
Du armer kuriſcher Bauer, 
Dein Leben wird dir fauer. 


Du fteigeft wohl auf den Baum 
Und hauft dir Sartel und Zaum, 
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Du gibft den Pfaffen auch ihre Pflicht, 
Und weißt von Gottes Wort doch nicht. 

Die graufame Strenge gegen die Bauern, die „Unbarmherzigfeit 
gegen die Läuflinge“ hatte in der letzten Ordengzeit wohl den höchften 
Grad erreicht und war, der Bosheit, Tücke und Lüderlichkeit des Volks 
gegenüber, beinahe zur Nothwendigkeit geworden. 

Kettler war ein eifriger, wirklich frommer Iutherifcher Chrift, er 
ſetzte auf einem Landtage zu Riga am 28, Februar 1567 den denf- 
würdigen Befchluß durch, daß in ganz Kurland und Semgallen ſieb⸗ 
zig neue Kirchen gebaut, ebenfoviel Paftoratswidmen gegründet wür⸗ 
den, und daß in Zukunft für redliche und der lettiſchen Sprache Tun. 
dige Paftoren geforgt werden follte. Mit Durchführung diefer großen 
Maßregel beginnt dann eine neue Zeit für die Leiten in Kurland und 
eine Rückwandlung derfelben zu menfchlichern Zuftänden und zu befr 
fern Eigenfchaften des Volkscharakters. Diefe Rückwandlung gefchah 
nur nach und nach, nur ganz allmählich, in beinah unmerklichem Fort⸗ 
fehreiten ; und es entfprach derfelben ein eben jo langſamer Fortfchritt 
des Adels zu feinerer Bildung und Sitte: am Ende des 18. Jahre 
hunderts, während die Leibeigenfchaft noch dauerte, war man aber doch 
ſchon fo weit gelangt, daß ed unter den Herren viele milde und wohls 
wollende Seelen gab, und daß unter den Bauern Redlichkeit, Treue 
und Anhänglichkeit eben fo oft gefunden wurden, als unter den Bauern 
anderer Länder. In jeder edlern und beſſern Adelöfamilie gab es alte 
und treue lettifche Diener und Dienerinnen, die ald „Inventarien» 
ſtücke“ von der Mutter auf Kinder und Enkel vererbt, und von der 
ganzen Familie mit Freundlichkeit und Liebe behandelt wurden. 

Wir hoffen, dag die Rüdwandlung zum Guten und immer Beſ⸗ 
fern unter den Letten in Kurland jept, da fie zum Theil als freie Päch- 
ter in eine ziemlich unabhängige Stellung gelangt find, noch weitere 
Fortfehritte machen werde; wir hoffen ebenfo, daß die Letten und 
Eſthen in den Schweiterprovinzen , wen auch fie zu freierer Entwide- 
lung ihrer Kraft gelangt find, die guten Eigenfchaften, die und aus 
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der heidnifchen Vergangenheit an ihnen gerühmt wurden, mehr und 
mehr in den Volkscharakter wieder aufnehmen werden, während die 
Barbarei jener Jahre unter chriftlicher Lehre und Gefittung längſt ver- 
ſchwunden ift. So mag denn bald der fhöne Tag fommen, wo nicht 
blos die bevorzugten Stände, fondern wo alle Einwohner der bals 
tiſchen Provinzen mit Liebe, mit gleicher Liebe am heimifchen Boden 
hängen, mit gleicher Freude ihre Pflichten gegen da8 gemeinfame 
Baterland erfüllen. Wir glaubten die unfrige zu thun, indem wir 
diefed Buch mit redlihem Wollen und Streben niederfchrieben und 
daffelbe nunmehr unfern Landöleuten, an denen dad Herz auch in der 
Fremde hängt, mit treuer Gefinnung übergeben. 
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209, 

Asgard I 12. 

Aireboten, |. Hafenpoth. 

Augsburg, Reichdtag zu, II 475. 

Aufaperron 1 50. 

Aukſtete 1372. 

Auftunveg (Oſtweg) I 12. 

Arelfen, Iwar und Yaurenz, II 204. 

Azo, der Live, I 61. 03 


Babitſee, Treffen am, I 218. 

Baiernburg, die, I 350. 

Balduin, ſtellvertr. Biſchoff von Livland, 
1101. 104 ff. — Biſchoff von Sem: 
gallen 106. 113. 

Balg, Hans, II 82. 

Balk, Hermann, 1111. 117. 

Balne, Hermann, I 409 f. 

Balthaſar, Herzog von Meklenburg, II 
278. 


119 f. 


Baltia, die Inſel, I2 

Bantomwe I 105. 139. 

Bungaputtis I 50. 

Bunnerov, Daniel von, I 63. 76. 
Bartenjtin, Treffen bei, II 323. 
Bartb, Hermann, I 109. 
Bartbelemeus, Biſchof von Dorpat, 11 


11. 174. 205. 


Regifter. 


Baſedow (Bafenau), Heinrich von, Bi⸗ 
fhof von Kurland, II 296. 

Bafilia, die Juſel, I2. 

Battus, Jakob, II 377. 

Bauern, die livland. u. preuß., J 250. 
363. 423. II 39 ff. 149 f. 231. 299. 
517. 521. 

Bauernrecht, das, I 98 f. 

Bauste II 188 (Gründung). 477. 480. 
506. 

Bayſen, Gabriel von, II 157 ff. 190. 

Bayſen, Handvon, II 110. 122. 124 ff. 
154 f. 160. 176 f. 

Banfen, Stibor von, II 190. 

Beffart, Karl von, 1303 f. 306. 318 f. 

Behr, die Familie von, I 231. 413. U 
479. 516. 

Behr, Dietrich von, II 471. 

Behr, Sohanm von, II 515. 

Behr, Ulrib von, II 378, 451. 469 f. 
4718. 

Behrens, Hauptmann, II 233. 

Beldersbeim, Werner von, I 830. 

Bell, f. Schall. 

Bendorf, Ordengritter, I 344. 

Benedikt XII., Papſt, I 346. 

Benk, Jürgen, II 499. 

Benkersholm Il 220. 

Bentbeim, Eberwein Graf von, II 100. 

Berenftert, Domberr, 1 411. 

Berg, die Familie von, II 379. 

Berg, Sobann von, 1 420. 

Bergen als Sanieplag 1 236. IL 417. 

Berken II 380. 

Bernauer, die Brüder, II 279. 

Bernhard, Biſchof von Dorpat, I 260. 

Bernbaufen, Wolmar von, 1 226. 

Bernsiterff II 371. 

Bernfteinbandel [2 ff. 17. 

Berſon, Schloß, II 18. 

Berthel, Biſchof von Livland, 158 ff. 
Berthold der Schüg I 216. 

Berthold, Prieſter, I 322. 

Bertfow, Sobann, Biſchof von Dorpat, 
I 205 ff. 243. 

Bethen, die Landſchaft, I 191. 

Ber, Hermann, Biſchof von Dorpat, II 
403. 411.429 f. 

Bichavelanc I 139. 

Bilderbeim, Komthur, II 211. 

Billerbeck 11 4183. 

Birkenbäumen, Friede zu den, II 199. 

Biren, Ernſt Sobann von, 1196. 

Blanfenburg, Johann, II 304. 

Blankenfeld, die Familie von, II 353. 


Regifter. 


Blankenfeld, Johann (V.), Biſchof von 
Reval II 297 — Bifchof von Dorpat 
333 — Coadjutor im Erzftift Riga 
334 — Enztiſchof von Riga 336%. 
345 ff. 3 

Bloc, ietrid von, II 227. 

Blomberg, € , Siegfried don, Erzbiſchof von 

iga, 

—8 Beitrag von von, * 247 ff. 

Bock, Dietrich von, 

Bochorft, Sobann von, “1 480. 

Bödeder, Chriſtoph, II 431. 

Bodo von Hohenbadh I 251. 

Bogufja I 291. 

Boleslav, Herzog von on, 129 fi. 

Boltho von Hohenbach I 

Bonifacius VIII., Papſt, 7 263, 269. 

Bonifacius IX. Bapft, I 12. 15. 

Boningen, Matthias von, II 98 ff. 

Borch, die Familie, II 148, 

Bord), Bernd von, 1I 373. 

Bord, Berndard- von der, Landmeifter 
II 196 ff. entfegt 235 ff. 

Borch, Fabian von der, II 504. 

Borch, Friedrich von ber, II 240. 

Borch, Nikolaus von, II 277. 

Borh, Simon von der, Bifchof von 
Reval, II 205 ff. 253. 256. 262. 


264, 
Borch’fches p̃tiglegium II 199. 
Borgholm II 
Bornholm, Seetreffen bei, 11 188. 
Borusker I 4. 
Botel, Ordensmarſchall, I 177. 180, 
Botho I 251. 
Brabed, Jürgen von, II 434. 
Drabe, Birger, II 149. 
Brakel, Barthol., II 229. 
Brafel, Dtto von, II 65. 90. 
Brakel, Ziman, 1I 466. 
Braundberg, Burg, 1 285. 
Braundberg, Stadt, 1 392. 
Braunfchweig, Luke von, f. Luder v. B. 
Bredenbach 14 
Breezen 1 39. 
Breithaufen, Werner von, 1188 f. 193. 
Breitholz, Kaſpar, II 47 1. 
Bremen, von, II 293. 
Bremen, Stadt, I 36 — Komthurei 

6. 


7 
Breslau, Schiedfpruch zu, II 50. 
Briedmann, Iuther. Prediger, II 325. 
360, 364. 375. 
arigitte, die heilige — Brigittenorden 
149. 
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Brinden, die Familie, II 379. 

Drinden, Arnold von, II 51 f. 
Brinden, Johann von den, II 229. 
Broddorf, Heinrich von, I 386. 
Brodhagen, Rathöherr | in Riga, U 51. 
Bröwallaſchlacht I 

Braderſchaft der Srifiigen Ritterfhaft 


Bringen, die Familie, Il 148. 386. 

Brüggen, Gerd von, II 315. 

Brüggen genannt Hafenfamp, Hermann 
von, Ordendmarfchall II 374. 380 — 
Goadjutor 386 — Meilter 388 ff. 406. 

Brüggen, Jakob von, Il 43. 

Brüggen, Philipp von, II 428. 

Brüggen, Wennemar von, Landmeifter, 

10. 13 ff. 23. 
Brühaven, Berthold, I 264, 
Draht, Conrad von, 1282 ff. 299 ff. 


Brunfenderg, Schlacht am, II 266. 
Bruno, der heilige, I 29, 

Bruno, livländ. Landmeifter, I 260 ff. 
Dre geied von, 11 85. — der ewige 


Buß, Abkvon Meißen, I 138. 
Duden ee genannt Schungel (Stempel) 


Budſtock I 31. 49. 

Bugenhagen, Johann, II 331. 342. 

Bulgakow, die Familie, II 79. 

Bulgrin, Joachim, 11 370. 374. 

Bülow, Kevin von, II 516, 

Bülow, Stephan, II 521. 

Burhard, Biſchof von Kurland., I 242. 

Burewin, Edler von, 1 82 ff. 

Bürgerfefte, livländ. II. 312 ff. 

Bürmann, Hand, II 133. 

Burvi 154. 

Burwind, Michael, II 245. 

Butegende, Sameitenfürft, I 262. 

Butlar, die Familie, II 379. 

Butlar, Werner, II 229. 

Buurfpraten I 404. 

Burhömden, Albert von, fiehe Apel- 
dern. 

Buxhöwden, Hennig, II 234. 

Burböwden, Johann von, 1 310. 

Burhömben. Johann von, Bifhof von 
Dorpat 11 297. 

Buxhöwden Otto, II 229. 

Buxhöwden, Reinhold, 
Defel, II 369 ff. 403. 


Bilhof von 
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Calcar, Stiftöritter, II 237. 

Candau (Candowe) 1 105. 

Canut von Schweden I 34. 

Caspar, Kaplan, II 97. 

Gaupo, der Kriwe, 1 40. 

Caupo, der Live, 161. 72. 74. 79 f. 
Chawanski, die Familie, II 79. 
Chedtiewit, poln. Statthalter in Livland 


Chriſtenthum, ſeine Einführung in fi- 
tbauen I 144 ff. 316. U 5 — in 
Livland 1 55 ff. — en Breußen I 
28 ff. — dad des 13. Jahrhunderts 
I 145. 

Shriftion I: 
II 

Goriian I " Rönig von Dänemarf ıc., 

15 
Ghriftian LIL. IL, gene von Dänemark x., 
411 

Chriftian, Buff von Preußen, I 110. 

Chriſtina Gyllenſtierna, Wittwe Sten 
Sture's des Jüngeren, II 416. 

Chriſtmemel, Vertraͤge von, II 80 f. 

Chriftoph von Dänemark, Sohn König 
Waldemar's J. I 33. 

Chriſtoph von Dänemark , Bruder des 
Könige Erich, I 274 f. 

— LU., König von Dänemart, I 


Chriſtoph F 
II 130 ff. 1 
Chriſtoph, Geryog von Meklenburg, zum 

Coadjutor des Erzftiftd Riga ernannt, 
11 431. 432. 437 — als folder an- 
erfannt 438. 472. 479, 482. 501 f. 

— legte Schidfale 511. 

Chwal, Johann, II 27. 

Chyträus II 413. 

Cilly, Sraf Hermann, 1 388 f. 

Clemens III., Bapft, I 109. 

Clemens V., Papſt, 1 278 ff. (feine 
Bulle vom 19. Juni 1309 : 281 — 288) 
298 ff. 301. 

Clemens VI., Papft, 1351. 373 f. 

Glemeng VII. „Papſt, 1408. 

Clodt, Synditus, II 471. 

Clot, Drdendbruder, I 215. 217. 

Colonna, Otto von, II 45. 

Conrad , Herzog von Mafovien, I 


zekoͤnis von Daͤnemark x. 


a von Dänemarf, 


Conrad von Thüringen I 127. 129. 

Conftantin von Moskau II 129. 

Criminalproceß, ein livländ. aus dem 
16. Jahrhundert, II 418 ff. 


Regiſter 


Cuba, Dietrich, Biſchof von Samland, 
II 200—202. - 


Eujavien I 345. 352. 

Gurde I 49. 

Eyrill, der Metropolit, I 200. 
Gzartorigti, die Familie, II 79. 
Gzedrowitich, der Pole, I 293. 
Gzirwenta, Söldnerhauptmann, I181f. 


Dabrel, Belagerung von, 1 77. 

Dan, Engelbreit von, Erzbifchof von 

iga, 

Dalen, Anſtand von, II 364. 

Daten, ie — 1 92. 
alen erbard von, bifchof von 
Kiga, 1 347. rief 

Dalen, Johann von, II 107. 

Daınmerow, Dietrich, Biſchof von Dor: 
pat, I 408. I 1 

Danebrogorden I 83. 

Dänemark im 16. Jahrhundert IL 416. 

Dänifche Raubfahrten nach den Dftfer 
ländem L 11 ff. 

Dannenberg, Graf von, I 115. 

Dandpille I 104. 

Danzig, Eroberung und Befignahme 
dur den Deutihen Orden I 287. 
291 ff. — Blüthe 392 — Streitigkei⸗ 
ten mit dem Orden II 34 f. — & 
rihtung von Schulen 96 — Quartier⸗ 
ftadt der preuß. und livländ. Hanſe⸗ 
ftädte 130 — im Krieg mit Däne 
marf 186. 188 f. — Reformation 
325. 

Danziger Präliminarartifel II 111. 

Danziger Vergleich 7 . 1366) 1399 
— (v. $. 1397) II 

Darno, König der Kuren. 1m. 

Daudisken, Friede von, I 413. 

Deden, Andreas von, II 391. 

Deden, Arndt von, II 445 f. 448. 

Delwig, Ewert von, II 487. 

Deutfche nibertaffungen in den Oſtſee⸗ 
ländern, die erfien, J 36, 

Deutfcher Orden, Gründung und älteft 
Geſchichte I 108 ff. — fapt Fuß un 
Preußen I 110 ff. — in Livland I 
113 ff. — Ende feiner Derrigah I im 
Morgenlande I 253 ff. — aus 
men und Mähren vertrieben II 13 _ 
verliert feine Befigungen in Bayern U 
67 — erlifht in Preußen II 329 ff. 
— in Livland II 509 f. — Bl. 
Preußen und Livland. 


Regiſter. 


Deutſcher Orden, Aufnahmefaͤhigkeit I 
156. 245 f. II 320 — innere Organi⸗ 
ſation 1242 ff. 247. 296 f. 229 f. 
— Geſetze und Statuten 1327 ff. I 
121. 124. f. — Gebiet im 14. abr- 
hundert I 371. in Livland insbeſondre 
1394 f. II 57 — Einkünfte zu Ende 
dei 1295 Jahrhunderts II 18 — Han- 

Deutfmeifierwürde I 244. II 327. 

Deutfchordensritter, fittliche Zuftände zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts I 328 f. 
au Anfang des 16. Jahrhunderts II 

201 1 ff. — Innere Barteiung II 46 ff. 
3 f. 97 ff. — Dal. Deutfcher Orden. 
Die, saurgaraf von Altenburg, I 


Dikie Bifdf von Dorpat, f. Dams 
merow und Resler. 
Diet, Komthur von Königsberg, I 


Diet, Biſchof von Leal, I 75. 83. 

Dietrich, Giftercienfermöndh, 156 ff. 

Dietrich, Klofterbruder aus Thorn, 1158. 

Dirſchau, vom Deutfchen Orden in Ber 
fig genommen I 292 f. 

Ditrichftetn, Graf, I 389. 

Diugofh II 190. 

Deben dı Bobelöberg), das Schloß, IT 167. 


Debent, ‚Sets, von, Bifchof von Pome- 

anien 

Doblen, die eu Belagerungen I 218. 
220 f. 224. 228 — von den Sem⸗ 
allen fetoft verbrannt 229 — Neu- 
au 347 — Komthurei 243 — Bir 
karte a zu Ehren der Jungfrau Maria zu, 


Dobrin I 352. II 19. 

Dobriner Orden I 110 — mit dem 
Deutfchen Orden verfchmolzen 112. 

Dohna, Heinrich von, 498. 

Domkapitel, bie tivländ,, II 58 f. 

Dondangen , das Schloß, I 134. 155. 
231. 412 f. 

Dordemauer, Bruder Gerhard, I 320. 

Dorf, Arnold von, I 113 f. 

Dorothea, die heilige, II 10 f. 

Dorotka, © ‚ Herzogin von Kurland,, geb. 

m, 


Dorothen von. Sadfen- Lauenburg 1 
Domai, das Bisthum, Gründung I 92 


— Regenten I 408. II 174.205. 265. 
297. 403. 411 f. — feine Städte im 


v. Rutenberg, Geſch d. Oftfeeprovingen. II. 


529 
14. Jahrh. I Er —: wird Rußland 
tributpflichtig II 429 f. — von den 


Ruſſen —* 443 — ruſſiſche Pro» 
vinz 466. 510. Ride ? 
Dorpat, die Stadt, don den Deutfchen 
erobert I 91 — von den Ruflen aus 
a I 188 — Bedeutung: und 
echte I 393. II 59. 61. 118 — 
ganführung der Reformation IL 339 f. 
350 f. — von den Ruffen belagert 
II 454 ff. capitulirt 457 ff. 459 ff. 
unter ruſſ. Beat, 465 ff. 
Dorpater Bündniß v. B. 1304 I 272. 


Reue) Dortmund I 148, 
Dofel, Wichold, I 142. 
Donmant, Großfürſt von Lithauen J 


Drachenfels, Peter von, I 251. 

Drachenfele, Werner von, II 274. 

Dreilöwen, Heinrich von, 1347. 357 ff. 

Drelien I 364 f. 423. 11 64 

Driefen, die Burg, II 25. 

Dfintern 1186. 

Dubbenaa (Dubbeln) II 165 — Treffen 
bei, J 208 

Dubelone I dis. 

Dumpeshagen, Heinrich von, J 260. 

Dünaburg, das Schloß, I 208. 284. II 
477. 480. 

Dünaburg, die Stadt, [1 394. 395. 

Dünamünde vom Deutfchen Orden in 
Defig genommen I 275 f. — Strei⸗ 
tigfeiten darüber 1287. 299. 301. 306 
— von den Rigenfern angegriffen 1 
336 — erobert und zerftört Il 233 — 
vom Orden wieder befeftigt II 270 — 
— Schlachten bei, 1.189. II 239 f. 

Dunter, Rathsherr von Riga, Il 233. 


236. 
Dunter, grierrii, Rathsherr von Dor- 


pat, 
Dem. Tr 103 — die Burg 1 189. IL 


92 — Schlacht bei, J 179 — Ber 
gleich von, IT 516. 
Durtop, Pürgermeifter von Riga, II 


Duaburg, der Ehronift, 130 f. 323. ° 
Dudmer von 1 Arffberg, Heinrich I 359 f. 
8.373 


Eraparh, Bifhof von Reval, I 175. 


Gehen, Ordensbruder, I 252, 
34 
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Edwahlen (Edualia), die Kilegunde, I 
104 — das Schloß, J 206. 231 — 
— das Gut, II 479. 

Ehrentiſch, der preußifche, I 386. 

Eidechſengeſellſchaft II 22. 155. 

Einfotlinge I 364. 

Eifenberg, Graf von, 11 285. 

Eifenprobe 1275. 11 292 f. 

Ekaumünde I 204. 

Eibing I 392 — an Polen abgetreten II 
191 — Tagfahrt zu, Il 106 ff. — 
Landtag zu, II 153 f. 

Eliſabeth zon Thüringen, die heilige, I 


eifach, *önigin-Wittwe don Ungarn, 


ii die Zauberin, II 421 f. 

Elben (Hülfen), Robin von, I 416. 

Eli, dad Schloß, II 449. 

Emmer, Treffen an der, I 72. 

Endorf, Drdendritter von, I 344. 
Endorp, Willefin von, J 222. 
ee Bifhof von Kurland, I 


en? droht. Biſchof von Dorpat I 346. 

Eppingen, Wilhelm von, II 143. 

(Sppinghaufen, Erzvogt, 11 167. 

(Srbverbrüderung des Adels im Eraftift 
Riga II 353. 

Erih von Braunfchweig, Komthur von 
Memel, Il 328. 

Eis vu, König von Dänemark, I 


ic, Dlenweb, König von Dänemarf, I 


rich üinenwed, König von Dänemark, 
11 130. 

(Srih Menwed, König von Norwegen, 
1235 f. 

(Stich XIV., König von Schweren, II 
495. 499 f. 511. 

(sridanue I 2. 

Erla, das Schloß, II 18. 

(Srlihehaufen, Gonrad von, Ordens— 
marſchall II 106 — Hodmeifter 11 
120 ff. 112 f. 

Erlichshauſen, Ludwig ven, 11 152 ff. 
194. 

(stmanarich, f. Hermanrich. 

(Srmeland, dag Bisthum, I 350. 

Ermes, Treffen bei, II 487. 

Erwahlen I 105. 

Esbern I 33 f. 

Eſthen (Meftier), altefte Nachrichten über 
ie 13 ff. — von Hermanrid) vorüber: 


Regißer. 


gehend unterworfen I 5. 9— Ver⸗ 
wandtfhaft mit andern Böllerfläm- 
men 113 f. — Sprade, Sitten und 
Lebendweife I 14. 16. 24 ff. 39. — 
religiöfer Glaube I 16. 46 ff. — von 
den Deutfchen angegriffen I 78. 82 — 
von den Dänen unterworfen 1.83 f. 
— ihre Lage unter der deutfchen Herr⸗ 
[haft im 13. Sabrhundert 1124}. — 
im 14. Sabrhundert I 355. 423 — 
im 15. Jahrhundert II 150 f. — im 
16. Sabrhundert II 522 f. — legt 
vergebliche Aufflände I 356 ff. 

239. 493 f. — die heutigen nsen 


—* giednboter ter gerrſge ftswe vſen 
— unter 
—* Osertenlichteit 1273. 352 
— feine Selbftherrlihfeit II 353 f. — 
an den Deutfchen Orden verkauft 1 
355. 369 f. — von diefem befe 
359 — fpeciel an den. livländ. 
benäftant überlaffen 1371. II 186 r. 
” 326 f. — ſchwediſche Provinz 
09 


Eſthenmeer (friſches Haff) J 24. 
Eugen IV., Papſt, 72. 74. 101. 


Faber, Dionyfius, II 287. 
Fahrensbach, Hand von, II 133. 
Fahrensbach von Udentüll, Johann, II 


374. 

Fahrensbach, Wilhelm von, II 73. 

Falke, der Weinfchenfe, LI 461. 

Falkenau, die Abtei, II 61. 70. 411. 
457. 459 — zerftört 466. 

Falkenzucht in Preußen II 84. 

Fechten, Johann von, Propft I 203 f. 
— Erbifhof von Riga I 239 f. 
256 ff. 260. 

Fegefeuer (DBügeführ) , dad Schloß, 
Gründung II 262 — von den Rufien 
erobert II 486. 

Fehmgerichte II 133. 

Ferdinand I., deutfcher Kaifer, II 467 f. 
475 


Ferſen, |. WolthufensHerfe. 

efte,jaltreligiöfe, 152 ff. II 312 fi. 

Feuchtwangen, Conrad von, Landmeiſter 
in Livland und Preußen I 215. 217— 
221 — Deutfchmeifter I 222 — Hoch— 
meifter I 253 f. 268. 

Feuchtwangen, Siegfried von, I 270. 
290. 295 ff. 


Regifter. 


Feudum gratiae Il 184 f. 354. 

Fink, die Familie, II 148. 

Fink von Doerberg, Beibenteid, Kom: 
thur zu Wenden II 97 — Statthalter 
in Livland II 98 f: — Landmeifter II 
104 ff. 121 ff. 153. 

Finnen (Fenni), ältefte Nachrichten über 
fie, Zn 3 — mit den Efthen verwandt 


1 
Ds die Familie, I 231. 
cks, Dietrich von, IL 133. 


Fircks, Wolmar von, II 292. 

Fiſch, Sonrad, II 117. 

Fölterfahm, Friedrich von, II 469. 472. 
sofan, Abgeoroneter der Stadt Riga, 


ern, Ordendfecretaiv II 168. 172. 
orßheim, Lubbert von, II 196. 
Frank, die Familie, II 379. 
Frank, Claus, IL 440. 445. 
ante, Ciaus, II 229. 
anke, Georg, II 504. 
Franken, Heinrich von, I 209. 
sen on St. March, Kardinalpriefter, 
398. 


tedefuren I 139. 
veimeräheim, Wilhelm von, I 399. 403. 
406 
Freitag, bie Famitie, Il 148. 379. 
Freßner, Doctor, II 497. 
ae Markgraf von Brandenburg, 


* von Celle I77. 

re I., König von Dänemart, Il 
416 

Friedrich II. Khnig bon Dänemark, II 
417. 474 47 8.4 

Friedrich II. — Kaiſer, J 88. 
110. 140 f. 

drei a ꝰeutſcher Kaifer, Il 122. 


Ber Prinz von Kurland, II 513. 


griebri, Herzog von Liegnig, II 328. 
tiedrich, Biſchof von Reval, II 403. 
riedrich, wiſche von Niga, I 271. 

279 ff. 298 ff. 305 ff. 318 ff. 321. 
325. 345 ff. 

Friedrich von Sachſen, ‚poämeifkr, 11 
273 f. 283 ff. 286 

griebri don Cumabın 1 "os, 

Friglar, Berheerung durch Conrad von 

üringen, 1 130. 

I chs, Gerlach, 1116. 

uchs. Melchior, II 258. 
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Fürſtenberg, die Familie, II 148. 

Fürftenberg, Wilhelm von, Coadjutor, 
II 433 ff. Ordengmeifter II 438 ie 
455. 460 f. — zur Ruhe gefept 
453. 476 — legte hidiale 489 ff. 

Fyfhuſen, Fromhold von, Erzbifchof von 
Riga I 374. 397. 


Galaktophagen 12. 

Galen, Heinrich von, Vogt von Candau, 
I 345 — Ordensmarſchall II 391. 
405. 407 — Dtdendmeifter II 408. 
429. 431 ff. 437 f. 

Galen, Heinrich von, Vogt zu Bauske, 
II 480. 487. 


Galen, Johann von, II 492. 

Galen, Meldior von, II 323. 

Galinder 14. 19, 

alle, die Kilegunde, I 105. 

Sanpfau, Andreas, II 206. 

Ganzhäker I 364. 

Gardatis I 50. 

Garsden (Garſcy) I 176. 

Gatersleben, Dietrich von, I 211. 

Gedicht, ein Iettifches, I 232, 

Gedicht, politifched aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert II 425 ff. 

Gedimin, König der „utbauer, 1312 ff. 
318. 320 f. 324. 

Geiſtlichtejt, die lilänsifibe: Zuſtaͤnde 
im 13. FJahrhundert I 122 f. 237 ff. 

— im 15. Jahrhundert II 43. 144 ff. 

— im 16. Jahrhundert 1] 300 — 
die ET de8 16. Jahrhunderts 


Belingehaufen, yehann , oiſchof von 
Dorpat, II 358. 3 

Gemeine Willkür, bie 1 297 f. 

Gendena, Bürgermeifter zu Riga, II 


Ben, Markgraf don Brandenburg ‚DO 


Seo Brihri, Markgraf von Branden- 
burg, I1 516 

Georg von Braumfchweig II 358 f. 

Georgenburg, das Schloß, II A. 

Georgendberg, der, 1174. Bol. Jür 
gensburg. 

St. Georgensburg Bittenfieen) I 217. 

Gercite, das Fürftentbum, I 68 f. — 
das Schloß 155. 

Gerlach Rufus I 116. 

Gersdorf, die Familie, II 148. 

Gersdorf, f. Kersdorf, Franke von. 


34° 
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Geſammte⸗Hand II 41. 352 f. 

8trtug das erſte livlaͤnd. I 98 f. 

Gefinde I 364 

Bildeftuben in Riga 1123. 

Gildesheim, Rembert, II 473. 503. 

Gilgenburg II 27. 

Site, Gotthard von, II 371. 373, 

Gilſen, Helwig von, II 86. 

Gimpte, Komthur von Bremen, II 76. 

Släfum 13. 

Glaubenszins II 280. 429 f. 

Gnade, die, II 184 f. 354, 

Snadenbrief, der Dengdenfe, II 173 
— der Monheim he I 339. 

Goes, Otto von, II 322. 

Goiwe, Schlacht an der, I 74. 

Gotrezki, die Familie, II 79. 

Goldbach, Helwig von, I 270. 

Goldingen, die Burg, I 133. 148 — 
die omthurei I 243. 256 — die 
Stadt I 395 — Vertrag von, I 
149 — von Polen überlaffen II 483. 

Golin, Martin, I 267. 

Gotpland, die Infel, Handeldplap I 36 
— Seeiãuberſtaat II 19f. 130. 417. 

Gotten, Heinrich, II 255. 

Götter der Oſtſeevölker I 47 ff. 

Gottfried, Bifchof von Oeſel, 195. 

Gotthard, Herzog von Kurland, f. Kettler. 

Grau, Ludolf, II 73 — Biſchof von 
Defel II 134 f. 175. 

Sraue-Nonnen-Klofter in Riga IL 413. 

Grefenthal, Markus (Bartholomeus) II 
352. 398. 

GregorIX., Papſt, J 100f. 113.121. 
127. 

Gregor X., Papſt, 1 207. 

Gregor XI., Papſt, I 403. 

Greifswald 1 236. 

Grimberg, genannt Alten-Bockum, Diet— 
rich von, II 493. 

Griwe J 22. 

Grobin, das Schloß, 1134. 147. 189. 
II 483. 


Grodno 1212 
Gropinge—, Stadthauptmann i in Dorpat, 
—155 

Gröſen, die Burg, I 194 F. 

Großkomthurwürde im Deutjchen Orden 
I 296. 

Grothus, Otto, II 503. 

Grothuſen, die Familie, II 379. 

Grothuſen, Melchior, II 440. 

Gruben, Stephan von, Erzbifhof von 
Riga, II 219. 223 f. 232. 236. 


Regifter. 


Gruel, f. Brũhl, Conrad von. 

Grumbach, Hartmud (Hartmann) von, I 
170. 173. 183. 

Grunau, Simon, 1 329 f. IL 48. 

Grüningen , Dietrich von, 1117. 120. 
131. ff. 137. 141. 148. 

Güldenſtern, Nils Erihfon, II 246. 

Gülfen, Dionyfius von, II 503. 

Günther, Hochmeifter, I 141. 160. 

Guſtav (Wafa), König von Schweben, 
II 416. 431. 473. 494 f. 

Quttonen I 2. 4. 


Bauen, „er emharh bon, 1133. 161, 
163. 

— 3 Toben, Erzbiſchof von Riga, 

Hading I 12 

Hadrian VI., Papft, II 

vagen Sottfhalt, Bifof von Reval, 


Hagenbaß, Herold von, I 251. 

Hahn, die Familie, II 353. 379. 

Hahn, Markus II 344. 

Hahn, Reymar von, 1 313. 

Hahn, Theodor von, I 251. 

Hahn, Valentin, II 503. 

Sa, „Dietrich, Bifchof von Dorpat, II 


Satelwerte I 243. 

mer 1364 — in Efihland II 
291 1. 

Halbhrüder im Deutfchen Orden I 329. 

Halbhäker I 364. 

Halt (Halte), Yandmeifter in Livfand, I 
251 f. 255 ff. 260 

Halufier 1 3. 

Sammerftädt 
219. 

Handelsverhältniffe der Oftfeeländer und 
Livlands insbeſondre I 13. 36. 200 f. 
11 114.385 f. 4698 — Handeldftraßen 
112. 235. 

Hanchura, Serold von, II 251. 

Sana, 1235 f. 400 f. IL 382 f. 417. 

vbapſa Gründung 195 — Bedeutung 

1394 f. — Belagerung I 356—358. 

Häringsfang an den Oftfeefüften I 302. 

Harfe, Ueberfall des ruſſ. Lagers bei, II 
492. 

Harmeng, Gert, II 170. 

Harrien, |. Eſthland, und Landesrath, 
eſthniſcher. 

Harriſches und Wieriſches Recht II 21. 


(von Braunfchweig) II 


Regifter. 


Hartwig, ſchof von Bremen I 56. 
Hafeldorf, une ‚von, Biſchof von 
Dorpat I 
eldorf, Jose ve, 1115. 
fenfamp, Hermann von, II 324. 
iſenpoth die Burg, I 133. 187. 256 
— dad Rofter I 56. 11411 — die 
Stadt 1394 f. 
‚Haffelbadh, —B 1 225. 
ft, een er 6 Danzig IT 3 
ermeifter von Danzi 5. 
Bet, Iohann, Biſchof von Ba 


‚Hedivig, Königin von Polen, II 3. 
elin, Dompropft von Riga, I 149. 
fahrten 1348 ff. 381 (lbrecht IIL. 
von Defterreich 383 f.) IL 6. 130. 
‚Heidenreich, Bifhof von Kulm, I 144. 
‚Heilige-Geifl-Hoöpital in Riga II 294. 
Feigen, dad Schloß, Gründung 
1222 — Belagerungen 1223. 229 f. 
gel venfeld, f. Hülgenfeld, Hennig. 
18, die Burg, 1 212. 
ame — von, 1120. 133. 
von Bayern, I 350. 
eutfcher Kaifer, I 96. 


Er Bifgof von Kulm, 1149. 
inrich, Biſchof von Rurland, 1148 f. 
Heinrid) der Rette 134 f. 68. 87. 96. 
Pig, Markgraf von Meißen, I 


‚Heinrich, Bifhof von Defel, 195. 

‚Heinrich, Biſchof von Defel, 1409. 

gemie, Biſchof von Reval, 1275. 
einge, Asnius, IL 370. 37. 14. 

Heldrun , Hartmann von, 1131 — 
Deutj-Drdensritter I 114 — Hode 
meifter 2.207. 215. 221. 

Seleiweg, Hermann, II 2 

Helmershaufen, Heinrich, 1 423. 

‚Helmet, Treffen bei, IL 276. 

Helmig, Bifhof von Borat, LI 205, 

Selmuth, Burggraf, II 

Helt (Heltus) 1251. 

Helwig, Hermann, II 232. 

— ſchann, Bürgermeifter von Dor- 

430. 
u, Johann Graf von, II 361. 
‚ Salomon, der Shronii ft, I 
Bat "433. 473 f. 495. 514. 

Heike , Goewin von, 1358 — Rand» 

meifter 1370 f. 373.375. 
ann, Biſchof von Oeſel, J 201. 
rmann ber Saracene I 180. 
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Hermanrich's, des Hezgtentnige, Here 
fpaft an ber Dfifee 14 f. 9 

Herreneſſen I 389. 

Herſe, ſ. Botpufen-Gerfe 

Heruler 16 ff. 2 

denen, Sen, Hocpmeifter des D. 


ga, — von, 1228. 240. 


Sefehite, D. 2, Marſchall, II 227. 
jerenbad II 21 
ende, ring‘ von, II 3441 f. 
Hildebrand, Michael, Domperr au Reval 
II 238 — GErbifhof von Niga IE 
244. 247 ff. 25. 
Silgenfeß, ‚gen, Propft, II 237. 239, 
Gitehran, agifer, 11 213. 
Himmigftedt, Schlacht bei, II 269. 
Sim! ‚it, Bifhof von Defel, 


Siremaige en 12. 


irgbeg, ‚Herzberg. 
—8 , Sie von, 1209 f. 
oft en, Bürger von Reval, u 492. 


Hocpmeifterwürde im D. D. 12 
Sodheits · und — 
Anfang des 16. Jahrhunderts 


305 f. 310 fi. 
— I 514. 


Hofmann, Melchior, Praͤditant II 339 ff. 
350 f. 


Sehumbege 1224. 
öhe, Joo von der, II 471. 
Sehenbad, Sat (Bobo, Heroft) von, I 


Sehnen, ‚Heinrich von, II 210. 212. 


Pr Johann von, 1 303. 
Hohenlohe, Öottfrie von, 1268 ff. 290. 
Hohenloge, Heinrich von, 1113. 129. 


Soßenftein, Jodokus, D. O. Prokurator 
11197." Bifgof vom Def IE 176. 


Gofenjelem Eigmaringen, Karl Graf 
von, I1 501. 
geland, aronf, U 207 ff. 234. 


—8 122. 
olt, Holte, Holtei, f. Halt. 
Sosaufen, 30 gaben, Rathöherr zu Riga, 


Golzſchuher, don, geb. Orgies 
futenberg, II 4 
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Holsfchuher, Kadpar von, II429 ff. 455. 
461. 463. 

Hombach, Herold von, I 251. 

Semterg, Heinrich von, II 210. 212. 


Honorius III., Papſt, 175. 94. 109. 
dom, Re ſchwediſcher Feldmarſchall, 


Hörner, Thomas, II 440. 
Hornhauſen, Burkhard von, Land⸗ 
meiſter in Livland, I 161. 167 ff. 
171 ff. 
Homen, Johann von, II 431. 
denk, Hermann, Hauskomthur zu Riga, 
335. 


Hühn von Anfterrieth , Gert, II 449 f. 

Hülfen, Dionyſius von, II 503. 

Hülfen, (Eigen), Robin von, 1 416. 

Hülfcher, Bürgermeifter von Riga, II 
223 


Hund don Wenkheim, Georg, 11 501. 
Hufüüten im Bunde mit Polen gegen den 
Deutfchen Orden II 83 f. 


Jagello (⸗Wladislaus), König von Li⸗ 
thauen J 406. 413 2 II ı — läßt 
lich taufen, nimmt den Namen Wla- 
dislaus an und wird König von Polen 
115. 14. 24 ff. 48 ff. 65 ff. 

Jakob, Biſchof von Kurland, I 412. 

Jakob, Meifter (Wundarzt), II 322. 

Samburg, Beichiegung von, II 130 — 
Treffen bei, II 276. 

Jaroslaw von Rußland I 197 ff. 

Saffensfi, der Pole, IL 190. 

Jawnut I 350. 

Idumäa 167. 

Jelgawa I 196. 

Jericho, Rudolf von, RN 2 1. 

Jeruſalem⸗ Wallfahrlen d. O. Ritter 

255 

Jeſuskinder 1 336. 

Jeßnitz, Warfenftillitand von, II 84. 

Ilfing 124 

Amer, 1. Emmer. 

Ingermannland, das Bisthum, I 292. 

Inkorporationsakte Kafimir's von Polen 

170. 

Innocenz IV., Bapit, 1136. 155. 

Innocenz VI., Papſt, 1374. 397. 

Innocenz VIII., Papſt, II 238. 253 ff. 

Interim, das Augsburger, II 406. 

Jocke, Gerhard von, 1259 f. 303 f. 


Resifter. 


—— König von Böhmen, 1 308. 

350 

Johann, —— von Bremen, 1281. 

Johann, König von Dänemark xc., u 
267 ff. 274. 415. 

Johann, Herzog von Finnland, 11473 f. 
500 — König von Schweden II 511. 

Johann, Bif: st von Kurland I 413. 

Sodann von Lithauen IL 130. 

Johann, Herzog von Meklenburg, LI 


—* XXII., Papſt, 1304 ff. 318 ff. 


Sobann XXIII., Papſt, II a2.. 
Johann, Biſchof von Eamland, u 207. 
Johann, König von Schweben, 188. 
Johann Albreht, König von Bolm, II 
266. 274. 
Sohann griarig, 9 Kurfürf von Sachen, 
Johannes, päpftl. Commiffer, 194.97. 
Johannes, Propft von Dorpat, I 398. 
Sobanned, Herzog don Münfterburg, 
13%. 


Sohanneh, Ordensprieſter, I 71. 

Johannes, Propft, I 76. 

Sohannigdfefte I 16. Il 309. 

Jowkull II 70. 

Sarn, Erzbiſchof, J 269 ff. 

Iſenburg (Isborsk), Gründung I 18 — 
wiederholt zerftört 1199, II 275. 

Subelgnade, die, II 288. 

Juden vom fivländ. Handel ausgeſchloſ⸗ 
ſen II 506. 

Klein⸗ ) Jungfernhof II 247. 

Jungingen, Conrad von, IL 18 ff. 21. 

Jungingen, Ulrich von, 121 ff. 28. 

Sürgensburg in Kurland, Erbauung 1 
171. 174 ff. — serftört I 185. 

Sürgensburg in Livland II 472. 

St. Jürgenshof in Riga Il 294. 

Jurgew 191. 

Swan I. Waſſiljewitſch, Zaar von Ruß— 
fand II 220 f. 267 ff. 280. 

Swan II Wuffiljewitfch der Grauſame 
11 250. 414 f. 428 ff. 440 ff. 467. 
474. 480. 186 ff. 511. 

Iwangorod (Ruſſiſch-Narwa) II 267. 
269. 


Kalifcher Friede I 352. 
Kalwen I 155. 
Kandau a. d. Abau, Erbauung I 150. 


Regifter. 


Kannemuifche I 421. 
Karelien, das Bisthum, I 282. 


Kartusl 264. II 222 — Schlacht bei, I 


204. 
sur * Jeutſcher Kaiſer, 1375. 379. 


Sal Y. Wauſcher Jaſer, II 290. 332, 
353. 355. 362, 4 

Karl von Mähren * Bi. 367. 

Karl Herzog von Schweben 1 176. 180. 

Karl von Trier, ſ. Beffart 

st König von Schweden, 1 
132 

Karmel, Treffen bei, I 187. 

Karfau (Karjowe, Karen), die Land» 
„get 1174 f. 3 
any I 175. 

% mir, —8* von Cujavien I 292. 

Kafimir der Große, König von Polen, 
1, 326. 345. 351 f. 373. 379. 406. 

I 2. 

Kafımir, Großfürft von Lithauen, II 
128 — König von Polen II 129 ff. 
159 — erwirbt Preußen II 176 ff. 
232. 266. 

Katharina, Prinzeffin von Polen, II 500. 

ſeageneſenbogen, Gerhard von, I 215. 


Kauen vom D. Orden erobert I 381. 

Kaufe II 308. 

Kamelecht II 449. 

Kegel, Andreas von, 1 418. 

Kellenbach, Heinrich von, II 449. 

Kerpen, Otto von, I 109. 

Kerczdorf, Kerkdorf, Kerkhof, |. Kerddorf, 
Franke von. 

Kersdorf, Franke von, II 86 ff. 89. 

Kersdorf, Walther von, II 86. 

Kersfeld, die Familie, 11 379. 

Kerfe Korf, Kerfebrod, Kerfebrüd, Kers⸗ 
for ‚ Kerätorp , |. Kerddorf, Franke 


Reffelbut, Conrad, I 290. 

Kettler, die Familie, II 148. 

Kettler, Gotthard , Komthur von Düna- 
burg II 413. 432 f. Komthur von 
Bekin 11433. 447. 451. — Coad⸗ 
jutor II 453. 468 ff. — Orden» 
meifter II 476 ff. — Herzog von Kur⸗ 
land und Semgallen II >06. — Sa 
gierung und legte Schickſale IL 514 


Beben finden Eingang in Preußen 
122 — im D. Orden 11 47 f. 
Keyferling, Hermann von, II 43. 
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Kiew von den Polen erobert I 372. 
Riedl, Johann, „Biſchof von Defel, II 


Kiewel’fches Privilegium II 354 f. 367. 
Kilegunden, die furifchen, I 104. 
Kilgunde, die Kirche, 242. 

Kimmala I 104. 
Kindelbrud, Hand von, II 363. 

Kirchenordnung i in Riga II 413. 
Kirchhof, ſ. Kersdorf, Franke von. 

Firäholm, Landtag i. 3. 1454 zu, UI 


Rirkhhöfmer Brief II 164 — Wiederauf⸗ 
bebung II 168 f. — Erneuerung IH 
172 — weitere Intriguen damit II 
197 ff. — immer von neuem vorge: 
ſucht II 263. 395. 404 — definitiv 
getöbtet II 345. 

Kirnow I 209. 

Kirchdorf, ſ. Kerddorf, Franke von. 

Klee, Dietrich von, II 322. 326 f. 

Kleiderordnung des Hochmeifterd Winrich 
don Kniprode 1 379. 

Stleiderftreit I 402 ff. II 16. 54. 69. 
71 f. 93. 161 f. 247. 

Klempow, Hermann, II 51. 

Kniprode, Winrich von, Hochmeifter dee 
D. ©. 1373. 376 ff. 415. 

Kniprode, Piniq von, Biſchof von 
De, 14 

Knöpten, —*& 331 ff. 

Knöpten, Jakob, II 332. 

Knöpken, Matthias, II 376. 

Kobbe, |. Caupo. 

Koggefar, der, Ir 220. 

Koininge die furifchen, I 366. 

Kofenhufen, das Schloß, I 420. I 
298. 410 — die Stadt I 394 f. U 
410 

Kokenhuſen, Berthold von, II 117. 

Kokenhuſen, Dietrich von, J 83. 

Kompane im D. O. 1297. 

Komipune, Komthureien d. D. D.,1 
242 


wönig von Weizau, Rudolf, 1 351.359. 


367 
Könige, bie kuriſchen, 1 366. 
Königsberg, Gründung I 154. — Blüthe 
1 392 — im Preuß. Bunde II 176. 
180. — Reformation II 325. 
Konitz, Schlacht bei, IL 178. 
Konnenberg, ‚Hermann, Biſchof von Kur⸗ 
land II 386. 403. 
Konſtanz, Soma zu, Il 42 ff. 
Korff, die Familie, II 379. 
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Korff (Korved), Odert, Il 225. 
Koskull, die familie, 1413. I 353. 
Komno I 209. 

Kraa, D. O. Marfhall, II 80. 85. 

Krafauer Friede II 329. 

Krampen, Hang, II 208. 

Krasnowa Il 275. 

Kraumel, Johann, Biſchof von Defel, II 
134 f. 171. 175. 

Kray, Conrad von, I 386. 

Kreevefemmepille I 155. 

Kreewe, (Krime) 119. 

Kreewini, die, II 188. 

Kretenen, f. Kritingen. 

Kreuder, Nikolaus, II 237 — Biſchof 
von Samland Il 264. 

Rreugburg, das Schloß, 1155 — die 
Stadt I 394 f. 

Kreuzherren, Kreuziger I 415. 

Kreuzzüge nach Livland, der Dänen I 
33 ff. — der Deutfchen I 61 ff. 

Kriftorf, ſ. Kersdorf, Franke von. 

Kritingen I 175 f. 190. 

Kriwaiten I 51. 

Kriwe Kriwaito I 32. 

Krimen , ihr Amt und und ihre Macht I 
30 f. 39 f. 

Kriwereligion I 46 ff. 

Krimwitfchen I 18 f. 

Kriwig, Rathsherr von Riga, II 209. 

Kriwule, f. Budftod. 

Kroneburg, Vergleich von, II 516. 

Kronenberg, Walter von, II 355. 

Krüdener, die Familie, Il 353. 

Krüdener, Georg, II 363. 

Krummes, die Familie, II 379. 

Krummbaufen, Soachim, II 445. 448. 

Krufchin, Sand von, 13850, 

Krufe, Elert, II 440. 457. 462. 511 f. 

Kuband, Ehriftian, Bifhof von Defel, 
1160. 73 f. 

Kubfhmalz , Franziskus, Bifhof von 
Ermland, 11 125 ff. 153 ff. 157. 
178. 

Kulm I 392. 

Kulmer Sand I 110. 11 191. 

Kungi, Kungs I 40. 366. 

Kurafın, die Familie, II 79. 

Kurbski, Fürſt, II 144. 4856. 

Kuren, ältefte Nachrichten über fie I 12 
— Abftammung I 38 — Wohnfige 
1 19. 101 — Charakter I 3S. 102 f. 
Lebensweiſe und Sitten I 14. 39 ff. 
unterwerfen fih den Deutjchen und 
laffen fi taufen I 104 f. — ihre Lage 


Regifter. 


im 13. Jahrhundert I 126 — mp 
ren fih I 129 — wieder unterworfen 
1132 ff. — neuer Abfall und Auf: 
ftand I 179. 185 ff. — abermals un- 
termorfen 1202 — ihre Lage unter 
der deutfchen Herrfchaft I 248 ff. 

Kurifche Könige (Randfreie) I 366. 

Kurko 149. 

Kurland zwifchen der Kirche und dem D. 
Drden getheilt I 105 f. 138 f. — in- 
nere Verhältniſſe zu Ende des 13. Jahr» 
hunderte I 248 "2 

Kurland, das angeblich von den Dänen 
gegründete Bisthum I 33. 

Kurland (Pilten), das Bisthum, Errich- 
tung I 128 — Gebiet I 138 — feine 
Bifhöfe und äußeren Berbältuifje I 
242. 412 f. 174. 205. 296. 403. 
469 ff. 478 — feine Städte im 14. 
Sabrhundert I 394 — Eingang der 
Reformation II 342. 378 f. — Bal. 
Pilten. 

Kurland, das Herzogtbum, 11 506.513. 

Kurland, das Scloh, I 134 147 f. 

Küchmeifter von Sternberg, Michael, ſ. 
Sternberg. 

Kynftutt von Lithauen 1350 f. 367 ff. 
371 f. 375. 405 f. 413 f. 

Kynthenau, die Brüder, II 22. 

Kyrchow, f. Kerödorf, Franke von. 

Kyrempä, Lager bei, II 450 — Rückzug 
von, 11 452 f. 


Labiau, Gründung von, 1171. 

Laima I 51. 

Lais, das Schloß, IL 149. 479. 

Lammechin I 40. 103 f. 

Landesrath, der eſthniſche, IL 57 f. — 
der preußiiche, IL 35. 48. 

Randfreie in Livland I 365 f. 

Landkapitel des D. O. I 244. 

Landrolle, die älteſte eſthniſche, 1371. 

Landmeiſterwürde im D. O. 1244. II 
85. 323. 327. 

Landsberg, Conrad von, I 111. 

Sandtage in Livland II 56 ff. — ein 
Zandtag v. J. 1424 11 60 ff. 

Yange, Johann, Proteftant. Prediger II 
335 f. 

Langis I 104. 

Lanfen, Ludwig von, 11 83. 

Lanski, poln. Sefandte, II 436. 439. 

Lachen, die Burg, 1189. 

Latrunculi 1 287. 329. 


Regifter. 


Laͤuflingseinigungen 41 291 ff. 393. 
Lauenburg, Graf von, I 81 f. 

Laur, der Viehhüter, II 419. 422. 

al, Femthurei, 1 243 — Stadt 1 


—8 und feine Lehren II 9 f. 
gebenter, Docier Conrad, II 253. 
Rechen I 

Lehne, die Tpland. I 248 ff. 
Leibeigenſchaft, ihre Einführung und Ber- 


breitung in 2ivland I 124 ff. 134. 
248. 361 ff. II 299. 

Lembke, Hand, II 209. 

Lemburg U 472. 

Lemſal, Schloß, 11 410 — Stadt I 


27. f. — Vertrag von II 399. 403 f. 
Lennewaden, Schloß, 11243. 477. 480. 
Lennewaden, das Schloß, 166 — Tref⸗ 

fen bei, I 187. 
2eo X., Bapft, II 42. 326. 

Leo von Wladimir I 194. 
vetuen. ihre Einwanderung in Livland, 
119 — Charakter , Lebensweiſe xc. I 

38 ff. — Sprache 18. 18. £. 21. 27. 

— ein lettiſches Gedicht I 232 — 

der Deutfchen Herrſchaft unterworfen 

168 ff. — age im 13. Jahrhundert 

1125 — im 14. Jahrhundert I 423 

— im 15. Jahrhundert II 150 f. — 

Zuftände au Ende des 16. Jahrhun⸗ 

derte II 522 ff. 

“eptau Bürgermeifter von Danzig, 
I 35 


Leutersheim, Deutfchmeifter II 177. 

Leyen, Shriftonh von der, II407f. 480. 

Libau IL 7 

—8 Conrad von, 11 234. 

Liebenzell, Kitter von, I 267. 

Lieven, die Familie, 1 365. II 493. 

Lieven, Dietrih von, II 493. 

tiger I 392. 

Lihgo 151. 

Limburg, Heinrich Graf von, II 102. 

Finde, ar Ergbifchef von Riga, II 
297 

Sippe, „ref, Abt von Dünamünde, 


—8* Bernhard von der, 174. 

Lippe, Engelbrecht von der, II 498 f. 

Liſer I 12. 

Liva, Frevelthat bei, II 70 ff. 

dithauen, das Bisthum, 1282. 284. 

Lithauen, das Land, 119 — wird ein 
chriſtiiches Königreich I 148 — innere 
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Suftände au Enke pe 14. Jahrhun⸗ 
dert I 413. li f. — mit Polen 


vereinigt 1 5. 129, 
eithauer, ihr Bordringen an die Oftfee, 
18 f. — verfihmielgen mit den Eſthen 
1 20 — Sprache 18. 20f. 7 Kanye 
mit dem Deutfchen Drden I 208 
231. 262 ff. 312 f. 320. 348. 367 
371 ff. 405 f. II 2. 6f. 
Liven IA — Wohnfig I 19 — Charat- 
ker, Einrichtung und Lebensweife I 
38 ff. — Belehrung zum Chriſten⸗ 
thum 155 ff. — Der deutfchen Herr 
ſchaft unterworfen 1 66 — ihre Lage 
im 13. und 14. Jahrhundert I 128. 
423 — heutige Weberrefte I 67. 
Livland im 11, und 12. Jahrhundert I 
33 f. — die drei herrfchenden Gewal« 
ten zu Anfang ded 13. Jahrhunderts 
I 121 ff. — einzelne Staaten im 14: 
Jahrhundert 1 394 — Anregungen 
zur Bildung eines einheitlichen Staats 
IL 346 ff. — unter der Schußherrlich> 
feit Polens II 476 ff. — verliert feine 
Selbftändigteit IL 502 ff. — feine 
einzelnen heile im J. 1562 II 510. 
Livlandd Verhaͤltniſſe um Deutfchen 
Reich I 396. UI 193, 288 
Livlands Burgen und Schlö er im 16. 
zabejunbert II 411 — Städte I 


eivfen) der Ordensſtaat, feine elmälige 
Sonderung von Preußen und Una 
bangigteit IL 77 ff. 192. 271. 323. 
327. 356 — feine Auflöf ung 11502 ff. 
— ir Landfchaft, I 110, 


Rode, Johann von, Il 374. 

Rode, Dtto don, II 374. 

Rode, Reinhold. von, II 498. 

Rode, Treffen bei, 11 494. 

Los, Balter von, 11 102 ff. 

Roggefar, der, ii 220. 

Rohmüller, Fohann, Stadtfecretair in 
Riga 1 333. 336.345 f. 359 f. 362, 
364 — GSuperintendent II 376 — 
Syndikus 395. 398. 

Lohpusmahte I 51. 

Zone I 78. 

Loos, Wolfgang, II 347. 361. 363. 

toringhofen, Johann Freitag von, II 


Lostreiber, I 364. 
Löwen, Kurt von, Pürgermeifter von 
Riga 11 239. 
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Lübeck I 236 — Anftand von, II 359 f. 
362 — Hanfetag zu, I 416. 
Luder von Braunſchweig I 344 f. 
eubinghaufen - Wolf , Beinric von, II 
5 


Ludolf, König von Ungarn, I 367. 

Ludwig der Baier, Deutfcher Kaifer, I 
345 f. 351. 354 f. 

Ludwig, Markaraf von Brandenburg, I 
354 f. 370. 379. 

Zudwig, Herzog von Burgund, 1 350. 

Ludwig, Bifhof von Reval, I 397. 

Ludwig, König von Ungarn, I 351. 

Ludwig der Große, König von Ungarn 
und Polen II 2. 3. 

Lukas, Bifchof von Ermland, IL 294. 

Lüneburg, Edler von, I 92. 

Fünen, Fohann von, Erzbifchofvon Riga, 

39. 


Zuftver, bifhöfl. Diener, II 461. 

Luther, Martin, 11 326.330. 336. 342. 
360. 

Qutterberg, Dtto von, I 197. 199. 
201 ff. 

Lügelburg, Heinrich von, Bifchof von 
Kurland, I 138. 

Lutzen, dag Schloß, II 477. 480. 

Luzk, Fürftenverfammlung zu, II 78 — 
MWarfenftillftand von, II 81. 

Lvoner Vergleich I 138 ff. 


Madto von Bomefanien I 177. 180. 
Magdeburg, f. Meydeburg. 


Magnus von Holftein II 417 — Biſchof 


von Kurland und Defel II 478 f. 484 
— zugleih Biſchof von Reval II 
495 7. 488. 492. 494. 497. 499. 
512 — Titularfönig von Livland und 
letzte Schickſale IL 513. 

Magnus, Herzog von Meflenburg II 
273 


Magnus der Hefegverbejferer, König don 
Norwegen I 236. 

Magnus, Bilhof von Weſteräs, I 397. 

Maja, die, I 40. 

Maholm, Schlacht bei, II 275. 

Malberg, Gerhard von, I 131. 

Malek el Alchraf I 253. 

Mallinkrodt, Gert von, Hauskomthur zu 
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Megifter. 


Mangolo, der Krime, I 154. 

Manngerihte, Manntage I 418 ff. 

Mannteufel, Erasmus von, Diſchof zu 
Kamin, Il 331. 

Mannteufel- Sgöge, die Familie, I516. 

Marburg 1113 — Ordendfapitel u. J. 
1309 I 296. 

St. Marcy, Franz von, I 398. 
Margarethe, Gemahlin ded Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg, I 354. 
Rargareibe , Königin von emark ꝛc. 

0. 


Margarethe, die Zauberin, II 419 ff. 
Marger, der Tithauerfürft, I 349, 
Maria von Bolen, Gemahlin des Marl: 
grafen Sigidmund von Brandenburg, 
3. 


Marienburg in Livland,, das SA. u 

480 f. — die Stadt I 394 f. II 408. 

Marienburg an der Memel, das Schloß, 
4 


Marienburg an der Nogat, das Schloß, 
Gründung 1295 — Hauptordenshaus 
1296 — Belagerung II 31 — an 
Polen übergeben II 182 f. — abge- 
treten II 191 — Ordendtapitel i. J. 
1326 1 327 — i. 3. 1329 I 334 — 
— die Stadt, 11 141. 189. 191. 

Marienhaufen, Schloß, I 259. 

Marienhaufen, Schloß, II 298. 477. 
480. 


Marienjabre, die livländ., I 105. 

Marienmagdalenenflofter in Riga II 116. 
351. 377.397 f. 

Marienthal, Brigittenflofter bei Reval, 
11 149. 309. 

Marienwerder, Schloß, Il 2. 4. 

Markopolo I 50. 

Marihallamt im Deutfchen Orden I 
244. 

Martin V., Papſt, II 45. 54. 74. 

Martin Levita, Bifhof von Kurland, II 
205. 207. 228. 243. 265. 296. 

Maſeke der Lithauerfürft I 231. 

Mafovier 117. 

Maſſien, Johann, Prediger IL 338 f. 

Manor, die Familie, 11 353. 

Matachule I 105. 

Mathei, Domberr, II 253. 

Marimilian I., Deutfcher Kaifer, [1 273, 

71 


urn 


Regiſter. 


Meckes, Anna, geb. Szöge, II 418 ff. 
Mees, Hand, auf Pol in Wierland LI 


edeh, Jakob von, II 474. 

Medes, Johann, II 418. 

Medes, Klaus, II 421. 

Medderothe I 106. 

Medem, die Kamilie, II 148. 504. 

Medem, Conrad von, I 193—197. 

Medem, Johann, II 504. 

Meiendorf, die Familie, II 353. 

Meierinnen, Meierfchen II 304. 401. 

Meindorf, Conrad von, 163 ff. 

Meinbart, Apoftel der given, I 37 
55—58. 

Meiningen, Johann von, Bürgermeifter 
von Narwa, II 268. 

Meifterholm II 220. 

Melanchlänen 1 2. 

Melanchthon, Bild, 2 326. 

Meiner, Magifter, I 

Rem, Ludwig — Graf von, II 


MennGer, Friedenfhluß am, II 66. 

Memel (Mimeleburg , Memel Iburg), 
Schloß und Stadt, Gründung 1147 
ff. — Kämpfe darum I 150—153— 
Komthurei I 243 — fällt ganz an den 
Drden I 255 — Belagerung 1313 — 
an Preußen abgetreten I 333 f. II 
180 — Sceräuberneft II 202. 

Memelmündung I 147. 

Mengden, die Familie, II 148. 

Mengden, Friedrih von, II 240. 

Mengden genannt Ofthof, Johann von, 
II 153 ff. 195. 

Mergentheim IL 356 — Ordenskapitel 
vom 1 October 1437 II 96. 

Raten, Drudeke (Zrudchen), I 411. 


Merkes, die Burg, 1189. 
Mefothen 184. 85. 205. 333. 
Metfepole I 67. 
Mewe, Webereintunft von, II 142. 
Mey, Wennemar, II 254. 
een gohann Yan, I 114. 116. 
einrih von 
Fra 1 337 ürgermeifter bon 
Michael von Rilhauen II 88. 
Digelan, die Landfchaft, 1290. 352. 


— Shnhoat von, II 5 
Milde Gift in Riga IT 413. ” 
Miltig von, I 157 f. 


Mimeleburg, f. Memel. 


539 
Mindowe, Großfürft von Lithauen, I 
131. 133. 137, 142 ff. — Königv. L. 


I 144. 146. 162. 168. 183 f. 188. 
193. 285. 
Mirabilid, Wolrad, I 181. 
Mirbach, bie familie, II 516. 
Misceslav, König von Nowgorod, I 79. 
Mitau, Schloß und Stadt, I 195 f. 243. 
347. 368. 395. 
Mitbrüder des Deutichen Ordens, 1 329. 
Molay, Jakob, I 278 
Moliano, Franz von, 298. 
Molner, Secretair, II 222. 
Mone, die Burg, 194. 
Monbeim, Eberhard von, 1333 f. 338 f. 


Morgen. Oswald II 137. 

Morgenftern, Anton, II 362. 

Morig von eg, II 174. 

Modtan, Friedengfchlüffe von 1503 und 
1508 u 280 — von 1554 II 429, 

Moskorzow, Nikolaus, II 7. 

Mitifflam, Schlacht bei, I 276. 

Mühlhauſen, Ehriftian von, Biſchof von 
Samland I 213. 

Muider, Kammerbote II 363. 

Pründbaufen, Chriftopb von, II 464. 

Mündhaufen, Ernft von, Vogt von Gro⸗ 
in J 

Münchhauſen, Johann, Biſchof von 
Kurland und Defel, U 31. 403. 
407. 469 f. 478. 

Münfter, Kafpar von, II 134 f. 

Münzwefen in Sivland, II 63. 2. 

Muffe, die, I 44. 62. 


Nackende Brief, der, 1338. 

Nadrauen 1 30. 212. 

Nagel, die Familie, II 353. 

Nagel, Dietrich, IL 138. 164. 166. 169. 

Natel, Treffen bei, II 80. 

Nalere, dad Gebiet, 1 265. 

Nameife, König der Semgallen, 1216 ff. 
— feine Familie I 250. 

Nano II 421 f. 

Narbatowig, Johann, II 206. 

Nerimund, Gropfürft von Kithauen, I 


Deutfä-) Narwa I 395. II 204 — 
von den Ruſſen eingenommen II 


445 ff. 
uffifch«) Narwa II 267. 269. 
a ade an der, II 132. 
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Nebritfen, Vertrag von, 115. 

Neffau II 66 

Nettelhorit, Heinrich, II 136. 

Nettelhorft, Sander, I 503. 

Neuenburg, Schloß, 1289. 231. 

Reuendort, Eprenfried von, I 113 f. 

Neuenhof, Gefechte bei, II 486. 

Neuermühlen, Erbauung I 268 — 
Schlaht i. 3. 1298 1264 — 1.9. 
1491 II 262 — Pertrag v. 3. 1546 
11 404. 

Neuhaufen, das Schloß I 206. 334 — 
von den Auffen eingenommen 11 449. 
452 — die Stadt I 394 f. 410. 449. 

Neumark, die, vom D. Orden getauft II 
18 — Folg en IL 24 ff. — an Bran- 
denburg verfauft II 177. 180 f. 

Neufhleß, den Ruſſen preidgegeben II 


Riem, Dietrich von, II 37. 

Nietau LI 472. 

Nikolaus IV., Bapft, I 252. 254. 
Nikolaus V., Bapft, II 127. 135. 
Niteiaus, Biichof von Livland, 1 100 f. 


—* Gerhard von, II 480. 

Rordeck Walter von, 1204 ff. 

Normid I 104. 

Nötken, Unna, 11 397 f. 

Notleben, Heinrich von, Vogt von Jer—⸗ 
wen 1I 97 ff. — von Roffitten II 
104. 

Nowgorod, Gründung I 17 — Handeld. 
platz I 36. 200 — von den Ruffen er: 
obert Il 221 — der deutfche Kaufhof 
zu, Errichtung I 200 — Plünderung 
iI 221 — Ende II 268. 272. 

Nowogorodek I 144. 

Nüggen, Ueberfall bei, 11 479. 

Nurmbaufen, das Schloß, I 231. 

Nyborg, Vertrag v. J. 1559 II 478. 

Nyenftädt, der Chroniſt, 11 425. 145. 


Dperpahlen, Schloß, II 449. 492 — 
angebliche Schlacht bei, IL 481. 

Obolinski, rufj. Feldherr, II 2706. 

Oborski, poln. Feldherr, II 515. 

Ochtenhuſen (Ochtinghuſen), D. ©. 
Komtbur I 217 f. 256. 

Odenpäh, Kämpfe um die Burg, 178 f. 
— neues Schloß 192 — Stadt 3941 f. 
11 410. 

Ddowart, dänifcher Ritter, 1220. 

Deland 133. 


Regiſter. 


De, (Wit), das Bisihum, I 95, 
11 134 f. 175. 205. 264. 
297. 354 f. 368 ff. 403..469 ff. 478 
— Reformationim 3. D.II 342. 380 
— Städte im 14. Jahrhundert 1394. 

Defeler 14 — von den Dänen ange- 
griffen I 89 — von den Deutſchen 
unterworfen I 94 ff. — Aufitände I 
187. 356 ff. 360. 

Defeliche Fehde I 370 ff. 

Dettingen, dudwis von, I 114. 

Ogus, Peter, I 

Oldenburg, bermann von, 1119. 

Didenburg, Graf von, II 246. . 

Olgerd, Gropfürft don Lithauen, I 350. 
367 ff. 371 f. 375. 405 f. 

Drdensconvent, der livländ., U 57. 

Ordenskapitel, 1 245. 416. 

Ordenskompane 1 297. 

Ordensvögte I 243. 

Drgied, Leo von, I 274. 

DrgiedsRutenberg, die Familie, II 363. 

Drgied-Rutenberg, Dekan von Defel, li 
222 — Bifchof II 264 f. 297. 

Drgied-Rutenberg, Jürgen von, II 172. 

Orſeln, Werner von, 1323. 327 ff. 344. 

Orſelnſche Geſetze I 330 ff. 334. uff. 
112. 121. 127 f. 155 f. 

Dfiander, Andreas, II 325. 

Oſten, Ulrid von der, Il 25. 

Dften-Saden, die Familie, I 231. 413. 

Dfterna, Poppo von, 1148. 160 f. 

Oſthof, j. Mengden, Johann von. 

“ef ches Privilegium II 173. 196— 

199. 

Oſthof-Mengden, die Familie, 11 353. 

Oſtiäer 12. 

Oſtinghauſen, Johann von, J 325. 

Oſtrowa II 275. 

Oſtſeevölker überhaupt, ältefte Nachrich- 
ten über fie, Ii ff — von Plinius 2 
von Zacitu8 3 — von Ptolemäug 4 
— von Somanded 5 — don Saro 
Srammaticus 11 ff. — von Egin- 
hard 22 — von Wulfftan 22 ff. — 
Gharafter 1 38. 45 — bürgerliche 
Ordnung 39f. — Sitten und Cebend- 
weife 41 ff. — Religion 46 ff. 

Oſua I 104. 

Dttilia, die Nonne, 11 397. 

Otto, Modeling von Dänemark, I 354. 
370. 

Otto, Kardinal, 1101. 

Otto, Biſchof von Kurland, I 334. 412. 

Dtto von Stettin II 17. 


Regifter. 


Ditofar, König von Böhmen, 1153 f. 


Drionen 13. 
Dyten, von, Rathöverwandter in Reval, 
II 492. 


Paddel, Jürgen, Bürgermeifter von Riga, 
11 504. 


Padis (Padies), die Abtei, I 360. II 
61.411 — an den D. O. vertaufi u 
472 — an Bifhof Magnus abgetre⸗ 
ten II 488. 496—498 — wird ſchwe⸗ 
difch IT 499. 

abi, die Familie, I 230. II 353, 


Mahler, Gottſchalk von, 1419. 

Pahlen, Johann von, 1325. 

Paplen, Johann von der, II 372, 

Pahlen, Wilhelm von der, II 379. 

Pala, Schlacht an der, I 79. 

Parmeid I 144. 

Pafteln 1 43. 

Batkul, die Familie, II 353. 

Patkul, Stiftsritter, LI 54. 237. 

Patkul, Ewald von, II 138. 

Pauldgnade, I 204. 

Peipusſee, Handelsverkehr, I 200 f. — 

Schlacht im 3. 1242 I 120 — im 9. 
1397 U 17. 

Peko 147 f. 

PBerbohnen I 266. 

Perdotais I 50. 

Perguhbris I 52. 

Perkuns I 47. 

(Alt) Pernau I 394 f. 373 — Land» 
tagsreceß von, II 409. 

(Reu-) Pernau 1 189. 196.243. 394 f. 

Petersboten in Riga I 336. 

Petrikirche dafelbft II 23. 

Piesfeler, Komthur von Danzig, I 


Bfundiol in Livland II 287 — in 
Preußen II 122 f. 

Philipp, Markgraf von Baden, II 335, 

Phil p ber 5 Schöne, König von Frank⸗ 
rei 

Philipp, dandärafı von Heſſen, II 362. 

Pikol I4Tf. - 


Pillene, Pilleyne I 348. 
Bilten, die Burg 1104 — die Stadt 
1394 f. — das Stift [139 — von 
Memel nah Pilten verlegt I 255 — 
legte Schickſale II 515 f. Pol. Kurs 
land, das Bisthum. 
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Pinekrull aus Rübed: II 461. 

Pipin, der Preuße, I 112. 

Plaſtweg, Doctor Sobann, IL 161. f. 
Plate, Johann, Sdibnerhauptmann IL 


later, die Syamilie, II 353. 
Pater, Heinrich, IL 504. 
Plakr. , gIgbann „Ordensmarſchall, II 


Plauen, Heinrich Reuß von, Komthur 

von Schweg II 30 f. — Socmeifter 
11 32 ff. — entfept 36 ff. 48. 65. 

Plauen, Heinrich von, Bruder des Vori⸗ 
gen, II 34. 36 

Plauen, nie von „, Better des Bori« 
gen, 

Plauen, Heinrich Reuß von, Oberfpittler 
und Komthur zu Elbing II 152. 176. 
180. 190. — Hochmeifter II 199 f. 

Piesfau , Gründung I 18 — von dem 
Deutfchen Drden wiederholt erobert 
und belagert I 119 f. 119. 290 — 
Panbetsriap II 36. 201 — Schlacht 


Piertenbera, die Familie, 11 148. 358. 

Plettenberg, Johann von, II 503. 

Plettenberg Walter von, Komthur von 
Mitau, II 259. 

Plettenberg, © Idensmarſchall, II 164. 
17 

Pleitenberg, Weiter von, Ordensmar⸗ 
(hal I 257. 259 ff. — Landmeiſter 
in Livland 270 ff. 287 ff. und deutfcher 
Reichsfürſt 290 ff. 321 ff. 336 f- 586 f, 

Plonjan I 348. 

Plotzke, Heinrih von, 1 292 ff. 312. 

Plowze, Schlaht bei, I 345. 

Plozt, Gründung, I 18. 

—2*— (Puttbus), dänifcher Marſchall 


Bogerelen, Heinrich von, II 31. 

Pogefanier, vom Deutfchen Drden un⸗ 
terworfen 1112 — ihre Vernichtung, 
1211f. 

Poklan, der, II 280. 

Polangen T 174. 

Polen , Abftammun 'y bes Doll? 117 — 
Berbreitung der Sprache 127 — im 
Proceh mit dem Deutfhen Orden I 

306 ff. — Grund der Feindſchaft 
gegen denfelben I 343. — im Kriege 
mit ihm II 27 ff. 48 ff. 65 f. m 
176 ff. 322 ff. — innere Terpättni e 

gu Aue des 14. Jahrh. II 

16. Sabrhundert II 417 e 
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Polenz, Georg von, Bilhof von Sam⸗ 
fand, 11 325. 

Pol, Mar, II 422. 

Pomefanien vom D. O. unterworfen I 
112. 

Bommerellen von dem D. Orden erwor⸗ 
ben 1 293 — Folgen davon I 343 — 
an Polen abgetreten IL 191. 

Pommern, das Bolt, I 17 — zum 
Shriftenthum gezwungen I 29 — da 
Land vom D. Orden in Befip genom- 
men 1291 ff. — von Polen an ihn 
abgetreten 1 352. 

PBoniefch I 348. 

Pope, die Kilegunde, 1 105. 

Porfe, Canut, Herzog von Haland und 
Samfö, I 353. 370. 

Poswol, Friede von, 11 438. 

PBotrimp LI 47 5. 

Prange, Sccretait von Riga, II 254. 

Predigermönche aus Livland vertrieben I 
250 


Preußen, der Name 126 — das Bolt 
und feine Sprache 18. 21. 26 f. — 
ältefte Gefchichte I 28 ff. — von Bos 
leslav von Polen vorübergehend un» 
terworfen I 30 — don dem Deutfchen 
Drden befämpft und geknechtet 1 111 ff. 
170 ff. 191 ff. — ihr Untergang I 
210 F. 

Preußen, der Ordensftaat, verliert feine 
Unabhängigkeit an Polen II 191 ff. 
— wird ein erbliched Herzogthum IL 
329. 

Preußiſcher Bund, Peranlaffung feiner 
(Sntftehung 1204 f. — feine Errid: 
tung II 108 f. — erſte Großraths— 
ſitzung II 110 ff. — vergeblihe Ber: 
fuche ihn aufzulöfen IL 124 ff. 153 ff. 
— im Proceß mit dem Orden vor dem 
Deutfchen Kaifer II 156 ff. — erhebt 
ich gegen den Orden und überträgt 
Kaſimir von Polen die Oberherrſchaft 
über Preußen II 159 f. 176 — feine 
Ueberwirkungen auf Livland 11126 f. 
154. 

Privilegium Sigismundi 11 507 f. 

PBrutenog I 22. 

Pskow, |. Pleöfau. 

PBüggame I 104. 

Puhnien, Bullen, Pullene, Punjan I 


Regiſter. 


Pytheas, fein Bericht über did Ofkfeehän- 
ver 12f. " on 


Pyttener, Henning, I 418 ff. 
Pytkener, Otte, 1421 f. 


Dueden, Ludwig von, I 141. 
Querfurt, Meinhold von, I 252. 266 f. 


Habenneft, das, II 47. 

Rabenftein, von, Drdendmarfchall, II 

Racken I 224. 

Raczans, Friede von, II 19. 

Radziwil, Nitolaud, Herzog von Olika, 
11 433. 476. 482. 502 

Radziwiliski Il 232. 

Raggenhof I 224. 

Ragnar Rodbrod I 22. 

nahen, die Burg, 1115. 205. 224. 
2 


(Alt und Reu-) Rahden, die Güter, II 
188 


Ramm, Nikolaus, II 376. 

Matten, f. Raben. 

Rapeburg, Vergleich von, LI 255. 

Rageburg, Ernft von, 1 201. 207 ff. 

Raunonia 12. 

Rede, die Familie von der, J 231. I 
148. 484. 

Rede, Elifa von der, geb. Medem, II 
504, 

Rede, Jodokus von der, Bifhof von 
Dorpat, II 403. 407. 411 f. 

Rede, Johann von der, Komthur zu 
Vellin II 391 — Goadjutor II 405 
— Ordensmeiſter Il 407 f. 428. 

Rede, Matthias von der, II 480. 484. 

Recke, Thieß von der, II 280. 

Reformation, ihr Eindringen in Preußen 
Il 324 ff. 518 ff. — in Bivland II 
330 ff. 375 ff. 410. 518 ff. — in 
Danzig II 325 — in Dorpat II 339. 
350 — ın Königäberg II 325 — in 
Kurland II 342. 378 f. — auf Defel 
II 342. 350 — in Reval 11 338 — 
in Riga 11 332 ff. 375 ff. 

Reben, Sobann von, II 501. 

Reiks, die, 123 f. 40. 

Rende I 105. 

Renys, die Brüder, II 22. 35. 

Repnin, ruf. Feldherr, Il 469. 


vv m!fı.L..... Mm. 


Regifter, 


Reuß von Plauen, Heinrich , f. Plauen. 

Reval, dad Bistkum, Gründung I 119 
— Berfaffung II 58 — feine Bifchöfe 
u. f. w. II 175. 205. 264 f. 297. 
3 f. 403. 488 — ſein Ende II 
49 


Reval, das Schloß, Erbauung I 83 — 
von dem preuß. an den livländ. Or⸗ 
den abgetreten II 186 — in vorüber: 
gehendem Befig von Schweden II 204 
— dom D. Orden preidgegeben II 
464 — aber wieder gekauft Il 471 — 
geht an Schweden über II 496 ff. 

Reval, die Stadt, Gründung 183 — 
Handelsblüthe und Rechte 1309. 353. 
373. 393. 400 f. IL 59. 61. 118 — 
von den aufftändifchen Eſthen ver: 
gebens belagert 1356 f. — im Zer⸗ 
würfnig mit der eſthniſchen Ritterfhaft 
I 389 ff. — von den Ruffen bedropt 
I * — huldigt Schweden II 494 ff. 
4 


Reval, Schlacht bei, I 83. 

Revaler Vertrag II 255 f. 

Rhendorf, Ritter, J 349. 

Richtenberg, Heinrich Rifle von, IL 200 ff. 

Riga, das Bisthum, wird jelbftändig I 
75 — fein Gebiet 1123. 138 — zum 
Erzbisthum erhoben I 140 — feine 
Städte im 14. Jahrhundert I 394 — 
Beſitz, Verwaltung und Einkünfte zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts Il 411 
— mit Polen vereinigt II 502 ff. 


513. 

Riga, das Schloß, I 66.243. Bol. Wits 

tenfleen. 
Niga, die Stadt, Gründung I 62 — 
appen I 64 — von den Kuren ver» 
ei angegriffen I 71 — erzbifchöfl. 
ig 1140 — von dem D. Orden ge: 
demüthigt I 257 — befreit fich in of⸗ 
fenem Aufftand I 262 — muß fi je 
doch aufs neue dem Orden ergeben I 
338 ff. — unter erzbifchöfl. Oberherr⸗ 
lichkeit DI 51 — durch den Kirchhol⸗ 
mer Bertrag ihrer Freiheit beraubt — 
im Zwift und Kampf mit dem D. Or⸗ 
den II 170 ff. 224 ff. 256 ff. — wie 
derholt im Bann II 209 ff. 253 ff. — 
tritt zum Schmalfaldifchen Bunde II 
‚378 ff. 396. 398 — von den Ruffen 
bedroht II 472 — tritt unter polnische 
Herrſchaft U 503 ff. 516 — — Han« 
delsverhältniffe und Theilnahme an der 
Hanfa 1 124. 234 ff. 268. 308 f. 
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391 f. 400 f. II 114. — — Stän- 
diihe Rechte II 59. 61. 118 — — 
Innere Zuftände im 13. Jahrhundert 
1123 f. 234 ff. — im 14. Jahrhun⸗ 
dert I 309 f. 335 f. 404 — im 15. 
Fahrhundert II 114 ff. — Feuers 
brünfte 1258. I 405 — Ueberſchwem⸗ 
mung I 374. 

Rigaer Friede II 249 f. 

Rigifched Stadtrecht I 100. 

Ringen, das Schloß, II 469. 449. 

Riſe, Hermann von, I 180. 

Rifenburg, Waffenftillftand von, IL189. 

Rißbitter, Jürgen von, LI 493. 

Ritter vom goldnen Schiff und vom 
goldnen Vließ II 47. J 

Ritterfahrten J383. Vgl. Heidenfahrten. 

Riten, der livländ., 1341. Bol. 

e 


Riwa, die Kilegunde, I 104. 

Mode, Heinemann, II 366. 368. 

Roddenberg, D. Ordensmarfchall, II 85. 

Roddendorf, Nikolaus, Biſchof von Re⸗ 
val, II 264. 296. 

Rodenpois II 472. 

Rodenftein, Otto von, |. Rutterberg. 

Rodulph, König der Heruler, 17. 

Rogga, Gottfried von, I 256. 265. 268. 
272. 286. 289. 

Romowe, I 30 ff. — der Götterdienft 


in, 146 ff. 

Ronneburg, dad Schloß, 1.420. IL 298, 
410 — die Stadt 1394 f. 11 410. 

Rönnen I 105. II 222. 

Roop, die Stadt, II 410. 

Roop, Werner von der, I 338. 

Roper, Detmar, II 136. 164. 168, 234. 
245. 

Ropp, Ehrift. von der, II 503. 

Roſen, die Familie, II 41. 352 f. 

Roſen, Dietrich von, II 512. 

Rofen, Heinrich) von, I 420 ff. 

Nofen, Kerften, II 234. 237. 

Roſen, Waldemar von, 1 325. 

Roſen, Waldemar von, 1 418. 

Nofen, Diener ded Coadjutor Wilhelm 
von Brandenburg, II 371. 

Rofenberg, Ernft von, f. Rapeburg,. 

v 


on. 

Roſſiena (Ruſſenia) I 389. 

Roſſitten, dad Schloß, Gründung I 222 
— an Polen überlaffen II 477. 480 
— Treffen bei, II 276. 

Roſtock I 236. 

Rofupp, Notar, II 208. 
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Retalien don den Dentfchen unterworfen 


Motenein, Conrad Zöllner von, f. Zoͤll⸗ 
ner von Rotenftein. 

Rothauſen, Ritter von, II 293. 

Rothe Buch, das, II 258. 

Rudan, Schlacht bei, I 381. 

Rubulf » von — Sababurg, Deuiſcher Kaiſer, 


Rudolf, Biſchof don Lavand, II 191. 
Rudolf, Herzog von Sagan, U 178. 
Rujen I 394 f. I1 492 — Landtag. J. 
1526 II 346 f. 
Rumor, Hennig, II 215. 219. - 
Rupert, Komtpur von Bellin, II 287. 
Hufe er, Sand, II 232. 
ufeniege Goen Livland 1188. 197. 
II 130 ff. 212. 221. 
17 & 49 ff. 486 ff. 509. 
Ruſſin, der Kette, 1 69. 77. 
Ruffom, Balthafar, Il 258 f. 
Rubber, Paul von, IL 65 ff. 103 ff. 


Rukland, das Bisthum, I 282. 284. 

Autenberg, die Familie, II 148. 

Digiet- .) Autenberg, Cyſſe (Giſſe) von, 
55. 60 ff. 8 

Rümen, von, Tai. 


Saceze 1 104. 

Sachs (Saß), Reinhold, 11 374. 
Sad, Kandmeifter in Preußen, I 290. 
Saden, die Familie, Il 41. 379. 516. 
Saden, Dionyfius von, II 296. 
Sagan, Rudolf von, II 178. 
Saagara I 104. 139. 
Sabledpufchlotaji I 54. 

Satfala I 67. 75. 92. 

Sakken, Sakkenhauſen, I 104. 
Saleiden, Otto von, I 111. 

Sale Salbe), die Burg, II 12. 204. 


Sal, die ‘Familie, II 353. 

Salza, Heinrich von, I 420. 

Salza, Hermann von, I 109 ff. 

Sameiten ‚: ihre Einwanderung in die 
Dftfeeländer I 19 — Charakter I 75 
Wohnfige [146 ff. — im Kampfe mit 
den Deutfchen I 159 ff. 167 f. 267. 
II 23. 26. 92 — im abwechſelnden 
Beſitz des Deutfchen Ordens und 
Witowd's von Lithauen II 19—33 
ã ven erfterem an Polen abgetreten 


Regifter. 


Samen, ihr Borbringen an die D “ I 
— Berhältniß zu den Efiben 

— ” Tharatier u.f. w. L45 — m 

kermerfung durch Ottokar von Böhmen 


Samogitier, f. Sameiten. 

Sänger, von, ehemal. Komthur, II 202. 

Sangerhaufen, Anno) Andreas von, I 
152. 159 ff. 207. 

Garniten, I 104. 

Safkn, Gtadtfecretair in Dorpat, I 


Saffendad, Priefter, IE 220. 

Sat, Reinhold von, Stiftöritter II 487. 

Sauerbeer, Albert, I 100 — Erzbiſchof 
von Zivland und Preußen I 136 f. 
155. 202 ff. 

Saule, Schlacht bei, 1 115. 

Saulemuifche 1115. 

Saundheim, er von, Deutſch⸗ 
meiſter 11 67.9 6ff. 1 

Sayn, Eberhard bon, I 17. 149 f. 

Sarefon, Johann, I 274. 

Schabe der Fem gallenfürſt I 166. 

Schagarren I 

Schalauen I 8 

Schall von nel, Philipp, II 408. 437. 
480. 487 f. 

Shal bon Dell Werner, II 436. 439, 


Sharnbee, Johann von, I410. 
Scharenberg, Rembert von, II 391. 
Scharfenberg, Henning von, Erapiföef 
von Riga II 55. 61. 68 fi 
ne Kafpar, Bifchof von Des 


Söauerkug, Wilhelm von, I 221— 


Shellenberg, Ernft von, II 445 ff. 

Schenenbach, Treffen am, I 231. 

Schierftädt, Mennife von, II 362 f. 

Schig — ruſſ. Feldhert, II 440 
443 

Schilling, Dietrich, 165. 

Schilling, Wilhelm von, II 480. 

Schindefopf, Henning, 1 377. 381. 

Schippenbeil I 47. 

Sälagbät, ietrich, Il 415. 

Schleck 

—2 San II 414 f. 

Schwerte, Bernhard von, II 446 f. 


Shmöling, Sobann, 1 503. 
Schoden, Treffen bei, I 163 f. 
Schönberg, Dietrich von, II 322. 


Negiſter. 


Schoõning, Bürgermeiſter von Riga, II 

222. 237. 247. 251. 256. 261. 263. 
— een 
Shopping, die Familie, Il 379. 
Schröder, * ir Reval, * 389. 
Sqruuden a. d. Windan 1 34 


Schurf, Hieronymus, 11 
Squtie, Si von Def. Do 73 f. 


Schivanenburg ,‚ Zerſtörung des Schlof- 
fes, II 214 

Faßmenträger, II 279. 

ug, Kantper von, Komthur 
sig 

— Graf Heinrich von, I 


——— Haͤupter, Brüderfchaften der, 


Schwan Tod 1 373. 

Samarzhäupter, die Rigaer, 1 123. DL 

Shwarzhäupterhäufer I 395. 

Schwarzhof, die Familie, II 353. 

Schweden im Bunde mit Stadt und Stift 
Riga II 246 — im 16. Jahrhundert 
u 115 f. — bemächtigt fi) Eſthlands 


Gämenen, Burchard don, I 222. 228. 


Shmenn, Graf Sunzelin von, I 203. 

Schwerin, Graf Heinrich von, 19. 

Schwerin, Johann bon, „Grifhof von 
Riga I 380. 263 ff. 2 

Schwertbrüderorden, &tifting, 163 ff. 
— pin veihdunmittelbar 196 — 
geht in dem Deutfchen Orden auf I 
112 ff. — innere Zuftände bei feinem 
Crlöfchen I 121 f. 

Schwerthof, Helmold, II 374. 

Samen von vom D. Orden an fich geriffen 

Sclode, —* Edle, II 179 f. 

Scuftet, ‚ Michael, Bifchof von Kurland 


Sedegall, lithauiſcher Geſandter, J 320. 
Seekoönige, die ſcandinaviſchen, I 11. 


ss$ 


9. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. 
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Serränbergige der Kuren und GRken 1 


Segefried, Priefter, II 220. 
ewold, Schloß, Kämpfe um daſſelbe 
16 — Komthurei I 243. 
Segewolder Bündniß I 304. 417. 
Gelburg, dad Schloß, 168. II 477. 480. 
“ Gelomia Gele), das Bisthum, I 68. 


Semgallen , ihre Einwanderung in die 
Offfeeländer 119 — Gharafter 1 38. 
45 — Ginrichtungen,, Lebendweije u. 
ſ. w. 139 ff. — Wohnfige 1101 — 
von den Deutichen befämpft und be⸗ 
fiegt 184 f. — ihre Lageim 13. Jahr⸗ 
hundert I 126. 250 — Aufſtände und 
Unabhängigfeitäfämpfe I 166 ff. 184. 
205 f. 215 ff. 356 — Bertheilung 
ihred Landes I 127 f. 139. 

Semgallen , das Bisthum, Gründung I 
101. 127 — Auflöfung I 138. 285. 

Semlita 1 52. 

Semovit (1.), AH von Majovien, I 
158. 173 — (2.) 

Seßwegen II 243. 

Senfrieb, Rathöherr zu Riga, II 51 f. 

Sieberg vom Dornftraud, Chriſtoph von, 
II 480. 487. 

Sieberg d bon Wißlingen, Georg von, II 


Sieben, Raibar von, II 481. 

Siebert aus Thüringen 1 169. 
Siegftied, Ordensprofurator, 1 307 f. 
Sigbritte, die Höderfrau, II 415. 417. 
Sigduna 134. 

Sigenhofen, Franz von, II 447. 464 f. 
Sigftied, Komthur von Graubenz. 1332. 
Siggonen, die, I 52. 

Siianund, ‚ Markgraf don Brandenburg, 


Sigiömund, Deutfcher Kaifer, II 24. 
42 ff. 67. 78. 80. 86 ff. 101. 
Sigiämund, Or Srosfürft von Lithauen, II 

7 1 
Sigidmund de Alte) J., König von 
Boten, II 284 ff. 319 ff. 417 £. 
Sigismund Auguft, König von Polen, 
1 418. 432. 436 ff. 476 ff. 500 ff. 


3 f. 
Silberburg 1 229. 
Sillen I 139. 
Silva, —29— von, II 158 
Sinolin, Schlacht am See IL 278. 
Sinten, Johann von, ee don 
Riga, I 403 ff. 410 ff. 


I. 35 


306 


Eintein (Simtelis, Die Burg, 1 185 j. 

Sırıga, Schladıt an der, II 275. 

Sırıus IV., Bapft, Il 206. 219 $. 

Stugai 11 4. 6. 

Stujenentak, der, 1 231. 

Sturtr, der Sudauerfübrer, 1 212. 

Slaven, un Andrıngen an die Diſfſee⸗ 
lanper, 1177. 

Simm 1212. 

Smilten, ven den Rufien niebergebrannt 
2 472. 481. 

Shi, D. Ordensvpruder, U 2 

Ertolig 1 9. 

Soölpnertrieg m Preußen U 179 I. 

Soltrump, Adgentdneier der Stadı Riga, 
I 55. 

Srirumr, Erzoogi zu Ra, U 2u7. 
209. 

Sonnenbura (auf Deſel 1 360. DI 465. 

Sranter, Bau! von. U 385. 

Spandeim, Swiret %ander ven, I 
str 51 Tt. 3». 

Eraren 1 13%. 

Erin. hadstaa rt. J. 1560, U 501 j. 

Spittieram: ım Deunden Orden ] 297. 

Erraber da alten S'ttiecnolker 120 fr. 

Sıiähtmweier ın Vreupen 1 302 — m 


vwiant ] 395 f£. DO 5%. 114 7. 
o 38 1. 
ia... Arber DI 202. 


ia. -Do'fteın, Jodanr vor. 1 233. 
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Regifer. 


EStobpe, das Risker, I 298 


Straliunt I 236. 

Strraliunder Friede 1 401. 

Snandredit m LKwilaut verboten 12001. 

U. 

Stich, Schlacht au dem Finke, 1 372. 

Stırmberg, dur Familie, Il 316. 

Struſen 1 13. 

Smutter, due, I 2367. 328. 

Stmrutterfriche 1 AUS. 

Stuflant (Smrlaut), Unbread son, 1 
141 fi. 150. 

Sture, Sten, Reihönerweic son Schue· 
den 11 255 1. 266 Fi. 

Smmi. Sten, der Jimaere. I 415. 

Sum, Swant, Il Tiv. 413. 

Sucdenmwui I 385 Tr. 

Eudauen vom D. Diben crrberi u 
unterworien 1212 — an Polen ab 
gerreien Il 66. 

Suhauc 119. 212. 

Sudenen 14. 

&urrabben 1 229 1. 

Suerbeer, Albert, i. Sauerbeer. 

Subnebrief, der, I 38%. 

Eummtog, Sırkiinf von Sithauen, I 
208 

ESumorobao 1] 450. 

Bund: ,. Verbandlungstag in der Stadt 
sum, U 102. 

Zmautmte Iar. 


marine! Brng vor Rommem. ] 
* 

emiaatı 4 be 

mn aa sum rer nr unt Grof⸗ 


emuni Sram: ar dr. U ssf. 
zyrtirzer m. Sur 12267 
Zunfteipz Gnatentrief D 18% 1. 


* mr .. 
“ra. Jasrpat: T 24m. 
nn Po EN > 
Da. cur PUNUL. Iphann, 


D 48 


Sina: Naricuie. HSermann von. U 289 


» * 
Sun. - 

- - ..4 
ZarııT a „be. ui. 


Tannenterte Sdhiadt: bi. 27 5. — 
za. 2ef ©” 
zericı SUungeracwolpe zu, U 201 f. 


nur 


Regifter. 


Zarapilla I 94 f. 

Targalle 1 51. 104. Dgl. Tergeln. 

Zarpat, f. Dorpat. 

Tarweſt, dad Schloß, II 222. 

Taube, Chriftopb, II 436. 

Taube, Dietrich) von, II 227. 

Taube, Hand von, 1 426 f. 511 f. 

Taube, Otto, II 229 

Tawaft, dad Schloß , 11492 — Treffen 
bei, 11 481. 

Tegetmeier, Satob, II 334. 341. 343 f. 

Zempelritter, ihre Seniotung in Frank⸗ 
reich u. f. w. 1277 ff. 

zn (Raig 151.104. 139. 155. 


Terpigorrem, ruſſ. Gefandter, II 429 f. 

Zerweten I 139. 167. 205. 216. 220 f. 
224. 230. 368. 

Thalibald der Kette I 77. 

Theodorichs des Dfigotbenfönigs Send» 
fhreiben an die Eſthen I 

Therake I 265. 

Thiele, Anton, Bürgermeifter von Dor- 
pat, II 451.4 456 f. 

Thierberg, Conrad von, I 215. 

Thierberg (der jüngere), Conrad von, I 


iergatt, Auguftin, II 174. 
TIhiergart, Johann, Ordensprokurator 
IL 54 — Biſchof von Kurland II 74. 


&hiero, Kämmerer, II 21. 

Tholowa 135. 

Thor (Zara) I 47. 

Thoransberg II 232. 

Thorkill, Bifchof von Reval, 1119. 

Thorn, die Stadt, 1 392 — Friede vom 
Jahr 1411 1133 — v. J 1466 II 
191 N: — z. Vaffenſtillſand v. J. 
1521 II 

Thülen, —* von, II 433. 

Tiefen, Hand von, II 252. 

ziefenhaufen, die Familie, I 17f.41f. 
352 

Siefenhuufen, Edler von. I 92. 

Tieſenhauſen, Barth olomäus von, 1407. 
418. 

Siefenhaufen, Berthold von, I 374. 

Ziefenhaufen, Engelbrecht von ‚11168. 

Ziefenhaufen, Fabian von, II 465. 

ziefenhaufen, Fabian (der Jüngere) von, 


Siefenbaufen, Fromhold von, II 231. 
Bielempaufen, 8 „Den, , Bilsef bon Reval, 
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Ziefenhaufen, Heinrich von (1.), II 229. 
ziefenhaufen, Heinrich von (2.), II 474. 
Be quf Berfon, Heinrich von, 


ziefenhaufe, Johann von, I 209 f. 


zifenfaufen „ge Gernbiſchof), Peter 
von, 

Siter-Öffer ad a Fulgut am Titerſee, Ti- 
tijerw) II 168. 

Tödwen, KR vom > eh, von Tiefen- 
haufen 114 

Tödwen, —* von, II 469. 

Tödmen, Johann von, II 469. 

Toläburg den Ruffen preisgegeben II 


Zöpel, Unna, II 397 f. 

Zord, die Familie, II 148. 
Tord, Dietrich von, II 38 ff. 46. 
Tor, Johann, II 229. 
Toreiden, f. Troyden. 


Torrifer, Gefecht bei, II 469. 


en der „Sameitenfür I 169. 184. 
8 

Srabierimt m Deutfhen Orden I 297. 
Zreiden, Hand von, II 133. 

Treiden, Johann von, II 503. 
Tremonia nova I 148. 

Treytow, Schule zu, II 301. 331. 
Zreßleramt im Deutfchen Orden I 297. 
Zrepben, das Schloß, I 263 — a 


.J. 1298 I 264 — Treffen i. J 
1480 11 261. 
Troti 1313. 
Tropben, „uhrebfürft von Litauen, I 


—* Familie, I 79. 
Zruchfeß, Friedrich, II 323. 
Zrufo I 24. 

Zudum I 289. 

Zurcopelen I 329. 

Zyrfen, Schlacht bei, II 472. 


Uexküll, Dorf und Kirche, 137. 55 f. 
— Gonvent der Jungftau Maria zu, 
102 — Schloß 166. 408. II 12. 

43 

Uexküll, die Familie, II 41. 352 f. 

Uerfüll, Claus von, II 353. 

Uexküll, Conrad von, I 72. 

Vertüll, Conrad von, II 169. 172 f. 

Uexküll, Dietrih von, I 410 f. 

Uexküll, Dietrid von, II 353. 

Vertüll von Badenorm, Georg, II 449. 
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Regiſter. 


Waldemar II. (der Siegreich sönig 
von Dänemark, I 81. 83. 86 ff. 
197. 273. 

Waldemar III., König von Däncmark, 
1 354 f. 359. 369. 399 f. 

Waldis, Burchard, II 335. 

Waldkirch, Johann Merklin von, 11358. 

Malt I 394 f. IT 60 — Sanhiage im 
Sahr 1438 II 100 — i.d. J. 1477 
und 1478 II 211 f. — Bergleich von 
Malt II 93. 

—— (Wallrade), Conrad von, II 


Wallenrod, Izbann bon, Erzbifchof von 
Riga, II 16. 37 f. 44 ff. 

Mallenftein, Hand von, II 189. 

MWalpot-Bafjenheim, Heinrich von, 1109, 

Walterid, Paul Einwald ven, Bilhof 
von Kurland, 11 175. 205, 

MWämel, Randtag i. J. 1482, II 229 ff. 

MWandofen, Kafpar von, II 73. 

Wanen und Wannen, die Kilegunden, 


Warhıt, das Schloß, II 454. 
Warkunden I 155. 
Barrad (Wargdach, Wartajen) 1 164. 


waß⸗ die Kilegunde, J 105. 
Bent Iwanowitſch, der Zaar, II 280. 
1 


Wehlau II 201. 

Weiland, Hermann , Bifhof von Dors 
yat, II 412.429 f. 440. 451. 466 ff. 

Meinbrief, der, II 220. 

Weißenſtein, Schloß (in Efthland), I 
196. 243. II 463 f. 486. 492 f. — 
die Stadt I 395. 

ebenen, ‚Schloß von Riga, f. Wit- 

tenfteen 

Weizau, Ludolf König von, f. König 
don Weiz au. 

Welmar, Shlop, I 222. 

Menden (Venedi, Beneter), die, I4f. 
von den Efthen verdrängt 17. 

Wenden, dad Schloß I 66..70. 72. 83. 
243. 1 271 — bie ‚Stadt I 394 f. 
— Kirche zu, 1239 — Landtag i. $. 
1479 Il 313 — Waffenſtillſtand II 
171. 

Menden, Berthold von, 169. 74. 77.79. 

Menden, Rudolf von, I 87. 

MWendifchen Städte, die fünf, I 236. 

Wennemar, Ordendritter, I 289. 

MWente I 4. 

Wenzel, Deutfcher Kaifer, II 13 ff. 
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Menzedlaus, König von Polen, 1291. 

MWenzedlaus von Nowgorod I 83. 

Werd, Edmund von, Bifhof von Kur- 
land, I 242. 255. 

Werder, das Su, I1 372. 374. 

WWerlen 16 

Werpol Oerpahten), Treffen bei, II481. 

Weſenberg, dad Schloß I 197. II 1886. 
449 f. — die Stadt 1395. II 422. 
449 f. — Landtag i. J. 1306 I 274 
— Schlacht bei W. 1198. 

Weſſe, König der Defeler, 1 360. 

Weſſel, Bifhof von Eſthland, I 84. 

Weſſel, turifcher Edelmann, II 380. 

Mefterd (Wefthart) I40.64.84.94.102. 

Weſybaens De Begiehungen zu Livland II 

Meftphalen, Andreas von, I 204. 


Wetalabi, ſ. Wilzen. 
| Mettberg, Defan von Defel, II 289. 


Mettberg, Bruno, II 471. 

Wettberg, Peter von, Bifchof von Oe⸗ 
fel, II 205. 230. 243. 254. 256. 264. 

MWettermann, Johann, II 466. 

wepbaufen > Martin Zruchfe von, II 

52. 

Wiätſchko, f. Vefceke. 

Miden 121. 23. 

Widewut I 22. 

Ben, „pad Bisthum, I 282 — Dal. 


ſthl 
Wifferling, Wilhelm, IL 460 f. 497. 
Wigand, Drdengritter, I 266. 
Wigbert von Soeft I 71. 
Witbold, Biſchof von Kulm, I 380. 
Wilingerzüge 111. 
Wilhelm, Markgraf don Brandenburg, 
Goadjutor im Erzftift Riga II 361 
366 ff. — Prätendent auf das Bis- 
thum Defel II 369 ff. — Erzbiſchof 
von Riga II 397 ff. 437 f. 469. 472. 
476. 502 — legte Schidfale IL510f. 
Wilhelm , Bifchof von Modena paͤpſti. 
Legat i 93 f. 113. 115. 117. 121. 
127 f. 138. 140. 
item, Erzherzog von Defterreich, 


nilter, Treffen bet, II 2. 

Wülomir, Stasi bei, II 88 ff. 

Willekin, 1221 ff. 

Wilna I 313. II 2. 7 — $tiede vom 
Jahr 1323 I 315. 320 — Fürften- 
verfammlung II 78 f. — Reichstag 

i. $. 1559 II 475 f. — Schladht bei 
m 82 — Bertrag vom. 1559 IL 476. 


550 


Wilzen I 22, 

MWindau, der Fluß 14 — das Schloß I 
133. II 483 — die Stadt I 395. 

Windawe I 139. 

Winhold, Hartwig, II 233 f. 237 ff. 

Diner, Bürgermeifter von Reval, II 


MWirgen I 164. 185. 

MWirsberg, Komthur, II 35. 

Wirte I 364. 

Wisby I 235 f. 400. II 130. 

MWifchel, die Familie, II 379. 

Wismar I 236. 

Wißlingen, f. Sieberg. 

zit, Gropfürft von Lithauen, I 262. 


gitepät 118. 

Withinge, die, [23 f. 40. 

MWitland (Wittland, Wittlandsort) J 23 I 

Witowd von Fithauen 1414. I11f. 8 
18 ff. 25 ff. 67. 78 f. 

MWitfon, Johann, I 420. 

Mitten, Andreag von, I 204. 

MWittenfteen (Weißenſtein), das Schloß, 
I 217 — von den Rigaeın erftürmt I 
262 — neu aufgebaut I 338 f. 347 
— von den Rigaern abermals erobert 
und zerftört IL 224 ff. 212. — Wie⸗ 
deraufbau II 263. 270. 293 f. 

Pıttenfteiner Urkunde II 212. 

Wizlav, der Nugierfürft I 83. 

Wladimir, von den Polen erobert 1372. 

Wladimir, König von Pleskau, I 78 f. 

Wladinır, König von Polozf, I 55. 
13. 

gpladislaus (Wladislaw), König von 
Boten, 1293. 326. 345. 

Wladislaus (Jagello), König von Polen, 
f. Jagello. 

Woidil 1413. 414. 

Wolfgang, Herzog, Bruder ded Pfalz: 
grafen am Rhein II 320. 

Wolfe, Hennig, Stadthauptmann von 
Riga, 11 227. 

Wolmar I 394 f. II 60. 491 — Eini— 
gung vom J. 1537 11 395 f. — 


Regifter. 






chlüſſe (u. 3. 1457) IL 1 
(v.%. 1472) 196. (v. 3. 1477) 
— Landtage (1522) II 333. (1525) 
343 'f. (1526) 349. (1530) 365. 
(1533) 372. (1543) 399 ff. (1546) 
404. (1554) 409 f. (1559) 444. 


Bolmarider Abfpruch (Affipröte) LI 


Wolmarſcher Brief II 162 f. 

Wolmarſcher Vertrag vom J. 1526 LI 
349. 365. 

Wolſtinik von Lithauen I 193 f. 

MWoltbufensHerfe, Ernft von, II 204. 
227. 229. 243. 

woltpufen-perft, Johann von, IL 193 f. 


range, das Dorf, II 70. 

Wrangel, die Familie, II 353. 

Wrangel, Anton, II 457. 

MWrangel, Bartholomäus, II 229. 

Wrangel von Royel, Johann, II 347. 

Wrangelvon Bepdemat, Johann, 11503. 

Wrangel, Jürgen, II 229. 

ans Morig von, Bifhof von Re 
va 

grangelvon Yobinaf, Wolmar, II 419 

Wrede, Gerhard von, II 76. 

Mullenpunt, lübifcher Sefandter, I 200. 


Vkeskola = Uerfüll. 
Yliasko, Herzog von Podolien II 82. 
Mio I 55. 


Mmant I 59. 


Zabeln an der Abau I 347. 

Zager, Wolfgang, II 445. 

Zapolsk, Friede ven, II 511. 

Zarnewitz, Schlacht bri, II 190. 

Zeitrechnung in Livland I 105. 

Zelleweddis, der, J 41. 

Stegenberg, von, II 122. 

Ziska II 2 

Zubel, Sürgen, II 209. 

Zöllner von Rotenftein, Conrad, 1415 ff. 
Il 7. 144. 

Zur Mühlen, Hermann von, II 448. 





Berbefferung: Band II Seite 54 Zeile 21 von ofen licd flatt „in einer 


heimlich-papftlichen Kapelle” 


: heimlich in einer päpſtlichen Kapelle. 











